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Literarische Aug eigen. 

- 

Bey Philipp Krüll in Landshut ist erschie- 
nen und in allen guten Buchhandlungen zu erhalten: 

Mitt ermaier, Dr. C. J. A., Grundsätze des ge- 
meinen deutschen Priratrechts mit Einschluß des 
Handels-, Wechsel- und Seerechts; 3te umgearb. 
und sehr vermehrte Auflage. 2Theile, gr.8. 1827. 
4 Rthlr. oder 7fl. 12 kr. 

Schon die Vergleichung des Umfanges dieser drit- 
ten Auflage mit der zweiten beweist die Vermehrung, 
da die jetzige Auflage, des engeren Druckes ungeach- 
tet, um fünf Bogen starker geworden ist. Wenige 
Paragraphen sind unverändert geblieben; durch die Be- 
nützung der altfranzösischen , niederländischen und nor- 
dischen Rechtsquellen in den Noten, hat mancher deutsch« 
rechtliche Satz mehr Licht erhalten. Einige §§ sind 
neu hinzugefugt, mehrere völlig umgearbeitet, wie z. B, 
die $$ des Handelsrechts, des Wechsel- und Seerechts. 
Die Benützung der neuesten niederländischen Wechsel- 
ordnung von 1826 giebt der jetzigen Bearbeitung des 
Wechselrechts neuen Werth. 

Nach dem Wunsche mehrerer Freunde ist diese 
Ausgabe in zwey Theile abgetheilt worden, welche zu- 
sammen 58 enggedruckte Bogen ausmachen; den Preis 
dafür wird man bey Berücksichtigung des sehr gro- 
ßen Formates nicht unbiHig finden. 
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Im Verlage det Sch omer'schea Buchhandlung 
zu Straubing ist erschien«* und durch alle Buch- 
handlungen zu erhalten: 

Gedanken über den Entwurf einer Procefsordnung 
für das Königreich Bayern. 6 Bogen mit 142 Sei- 
ten in pr. 12* und geheftet; im farWgen Umschlag. 
Preis 48 kr. 

Da der Gegenstand, aufser den Rechtsgelehrten, 
jeden Freund des Vaterlandes und vorzüglich die Glie- 
der der Standeversammlung interessiren mufs: so wäre 
eine Empfehlung dieser Schrift Sehr überflüssig. Zur 
Erklärung ihrer Kürze mufs bemerkt werden, dafs der 
Hr. Verfasser sich vor der Hand auf die Principien ei- 
ner guten Gerichtsverfassung und Verfahrungsweise in 
der Überzeugung beschrankt hat, dafs man über das 
Detail bald einig werden könnte , wenn man zuerst über 
die Grundlage einverstanden wäre. Seine Schrift ist 
daher keine Recension des Entwurfes, und macht viel- 
mehr, als Versuch eines Beitrags zu Ideen über Pro- 
ceisgesetzeebung, Anspruch auf selbständigen Werth. 
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Recensionen und Anzeigen. 



Jahrbücher der Gesetzgebung und Rechtspflege im 
Königreiche Würtemberg. Herausgegeben vom 
Ober- Justizrathe Hofacker in Eislingen. Ersten 
Bandes drittes Heft 1825. Zweiten Bandes erstes 
Heft 1826. Zweites Heft 1826. Stuttgardt in der 
Metzler'schen Buchhandlung. 8. [Jedes Heft Ifl.] 

In einem Zeiträume yon dritthalb Jahren sind von 
dieser verdienstlichen Zeitschrift, die für Würtemberg 
ein wahres Bedtirfnifs ist, mehr nicht, als 5 Hefte er- 
schienen, und mehrere ihrer Hauptfacher sind theils 
gar nicht, theils sehr sparsam bearbeitet worden. Von 
ersteren bemerken wir die Beurth eilungen der be- 
stehenden Rechtsverfassung und Gesetze vom gesetzge- 
berischen Standpuncte aus, und die Vorschläge künf- 
tiger Gesetze, die (würtembergische) Literatur, das 
würtembergische Militär- Recht und Rechtspflege; 
die lezte Rubrik: Dienstnachrichten des Justiz- 
Departements betrachten wir als stillschweigend aufge- 
geben, und halten es für eine zweckmäfsige Modifica- 
tion , weil diese Rubrik viele Blätter füllen würde, weil 
i. Band. 1 
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i 

sie nur als ganz neu interessirt, und eben defäwegen 
den Tagesblättern überlassen werden mufs. 

Je weniger, gerade in den bezeichneten Fächern, 
es an Stoff mangelte, desto richtiger wird diese gerin- 
ge Ausdehnung durch die geringe Zahl der Mitarbei- 
ter erklärt werden; wir zählen, ausser dem für seine Idee 
thätigen Herausgeber und den ungenannten Verfassern 
einiger gröfslentheib kürzerer Aufsätze, nur 7 genannte 
Mitarbeiter, gewifs für ein Land mit 5 höheren Ge- 
richtshöfen und einer zahlreich besezten Juristen - Facul- 
tät eine geringe Zahl. 

Der Inhalt der vorliegenden 3 Hefte ist folgender! 
hen Bandes 3tcsHeft: 

XV1I1. Erörterung der Frage, ob die 
Schuldige Ehegattin nach erfolgter Ehe- 
scheidung das versprochene Heurathgut 

♦ 

verliere? Von dem pensionirten Obertribunal - Di- 
rector v. Pfizer. In dem Vorworte erkennt der Verf. 
den Werth der Präjudicien an, fordert aber, dafs sie 
mit der gröfsten Sorgfalt ausgewählt seyen, und dafs 
ihr innerer Gehalt von der Art sey , dafs sie sich zur- 
Nachahmung und allgemeinen Anwendung eignen. Die- 
sen Werth negirt er den „Merkwürdigen Civil- 
Rechtssprüchen der höchsten und höheren 
Gerichtshöfe in Würtemberg, von D. Jo- 
hann Friderich Melchior Kapff, Oberjustizra- 
the in Tübingen > 1. Bande. Tübingen bey Heinrich 
Laupp 1821", und giebt als Warnungszeichen gegen 
die allgemeine Anwendbarkeit dieser Präjudicien eine 
bejahende Erörterung der angeführten Frage , in 
welcher er die sie abhandelnde IN um er 19- gedachte^ 
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Sammlung strenge rccensirt, oder vielmehr durch eine 
grundliche, jedem Satze folgende Kritik, jedoch nicht 
sine ira, ihr allen Werth nimmt. Streitfragen , auf sol- 
che Art gelöst, sollten in einem Lande, wie Würtem- 
berg, das keine permanente Gesetzgebung* -Commission 
hat, und daher eines ganz neuen vorzüglichen allge- 
meinen bürgerlichen Gesetzbuches sich erst nach einer 
Reihe von Jahren zu erfreuen haben wird, gesammelt 
werden, um einstweilen das Landrecht zu berichtigen 
und zu erganzen. Den Schlufs dieser Abhandlung ent- 
kält die Nr. FI. des 1. Heftes des II. Bandes. 

XIX. Übersicht der in Gri m inalsachen 
ergangenen w ü rtembergi s chen Normalien« 
(Beschluß.) 

XX. Uber die Beschäftigung der Gefan- 
genen in den oberamtsgeri entliehen Gefang- 
»issen. Von dem Oberamts - Richter D. Georgii 
in Efalingen* Der Verf. hält au9 verschiedenen Grün- 
den für nothwendig, dofs auch die bey den Oberamts- 
gerichten sowohl der Untersuchung als der Strafe we- 
gen Verhafteten gehörig beschäftigt werden > weifs aber 
hiefür keine bestimmten Vorschläge zu machen, son- 
dern erwartet eine solche Anordnung von der Strafan- 
stalten- Commission. Getroffen ist sie noch nicht, und 
es ist zu vermuthen, dafs auch diese Behörde in Anse- 
hung einer solchen allgemeinen Verordnung bedeuten- 
de Schwierigkeiten finden würde. 

Wenige Beschäftigungen eignen sich SO gut für 
Gefangene, als das Spinnen ; dafs aber dasselbe in den ober- 
amtsgerichtlichen Gefangnissen als Begel nicht füglich 
angeordnet werden könne , davon hat der Verfasser 
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selbst die Erfahrung eines Oberamtsgerichtes angeführt; 
ein Befehl der Strafanstalten - Commission an den Ober- 
amtsrichter und an den Gefangenwärter möchte wohl 
die bedeutendsten Hindernisse nicht haben; der Ober- 
amtsrichter, der Actuar, oder der Gerichtsdiener, ei- 
ner von diesen dreien müfste ein Spinnmeister seyn, 
wenn man nicht einen eigenen anstellen wollte; aber- 
auch an Raum fehlte es hiezu in den meisten Ge- 
fangnissen. 

Oder sollte gar für jedes Oberamtsgericht ein eige- 
nes Weines Arbeitshaus errichtet werden ? Lieber sorge 
man für Abkürzung und Beschleunigung der Untersu- 
chungen, wozu es mehrere Mittel giebt; das Maximum 
einer oberamtsgerichtlichen Gefängnisstrafe, eine vier- 
wöchentliche, erzieht noch keine Müfsiggänger. 

XXI. Bemerkungen und Zusätze zu eini- 
gen Paragraphen des IV. würtembergischen 
Organisations-Edictes über die Rechtspflege 
in den unteren Instanzen vom 31. Decemb» 
1818- Von dem Obertribunalrathe Sattler in Efslin- 
gen. In Ansehung dieser Bemerkungen ist nur zu; 
bedauern , dafs sie blos eine Probe sind, dafs der Verf. 
ihnen nicht weitere hat folgen lassen, und dafs sie kei- 
nen würtembergischen Juristen veranlafst haben, das 
ganze Gesetz zu commentiren. Ein neues provisori- 
sches Gesetz für das gerichtliche Verfahren, das die 
früheren Verordnungen nicht insgesammt aufhebt, und 
nicht aufheben kann, weil es nur die Grundzüge 
eines veränderten Verfahrens enthält, das vielmehr in 
vielen Materien im Allgemeinen auf die bisherige» 
Rechtssätze verweist, das keine der in der Wissen- 
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schaft geltenden Maximen abschliessend gewählt, viel- 
mehr aus beiden, jedoch mit entschiedener Vorliebe 
für die dem seitherigen Verfahren entgegengesezte Ma- 
xime seine Sätze entlehnt hat, kann sowohl für die 
Anwendung, als fiir die weitere Ausbildung der Hülfe 
der Doctrin nicht entbehren. 

Eine Commentation des ganzen Gesetzes ist not- 
wendig, damit die seitherigen Bestimmungen der Ge- 
setze und der Wissenschaft mit dem Neuen in Verbin- 
dung gesezt werden, damit sich ergebe, was eine Ver- 
bindung zulasse oder zurückweise, oder mit anderen 
Worten , damit der Grundrifs aus dem seitherigen wür- 
tembergischen und gemeinen Processe und aus den all- 
gemeinen Rechtsgrundsätzen för die Anwendung ergänzt 
werde; aber auch eine gründliche Kritik des neuen 
Gesetzes wird nur auf diesem Wege vorbereitet werden 
können, und dafs die rückständige Procefsordnung nur 
das Ergebnifs einer solchen sorgfältigen Kritik seyn 
solle , ist in dem Manifeste zu dem Edicte deutlich ge- 
sagt 

XXII. Civilrechtsfall, vorgetragen von dem 
Oherjustizrathe Schümm in Ulm. Eine gegen einen 
Schuldner angeordnete Vermögens - Untersuchung wur- 
de unterlassen , weil in der Tagfart mehrere Personen 
sich für alle Schulden des Gemeinschuldners solidarisch 
verbürgten, welche Bürgschaft das Gericht ausdrück- 
lich acceptirte; später kam der Schuldner dennoch in 
Concurs, einer der Gläubiger, der es schon zur Zeit 
jener angeordneten Vermögensuntersuchung war, fiel 
mit seiner Forderung durch, und belangte daher die 
Erben jener Bürgen. Diese bestritten die Klage aus 
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dem Grunde, weil jede Bürgsohaft einen Vertrag zwi- 
schen dem Bürgen und dem Gläubiger des Hauptschuld- 
ners oder dessen Bevollmächtigten erfordere , ein • sol- 
cher Vertrag aber im vorliegenden Falle nicht vorhan- 
den sey , indem das Gericht allein , ohne die Gläubi- 
ger gehandelt habe. Es wurden aber die Erben der 
Bürgen condemnirt, weü das Gericht vermöge seiner 
Verpflichtung, für die Sicherheit der Gläubiger zu sor- 
gen, in eigenem Interesse gehandelt, und den Glfiubt- 
gern die actio utilis ex stipulatu erworben hatte. Sol- 
che Rechtsfälle erweitern eben nicht die Rechts -Theo- 
rie, sie sind aber, wenigstens in einer Schrift, wie die 
vorliegende, doch sehr zweckmässig und verdienstlich , 
weil der Unterrichter, an den in der Regel jeder Rechts- 
fall roh und ohne juridische Beziehungen gebracht 
wird, sich in dem Drängen und Treiben der Partheien 
oft, wie es scheint auch in der vorliegenden Sache, in 
dem Falle befindet, mehr nach einem rechtlichen Tacte, 
al9 nach Mar gedachten Gründen zu urtheilen, und 
daher die Hinweisung des ungestört meditirenden Rich- 
ters höherer Instanz auf die entscheidende Rechtsthesia 
gerne annimmt. 

XXIII. Provisorische Depo sital Ordnung 
für das Königreich Würtemberg vom 3(K 
Decemb. 1822. ' 

XXIV. Einige Worte über die Frage: ob 
nach würt embergischen Rechte einer von 
einem Ehemanne geschwächten ledigen 

i 

Weibsperson die Klage auf Privatgenug- 
thuung zustehe? Von dem Obcrjustizrathe Schümm 
in Ulm. Die Frage ist gegen einige in Kap ff 8 Samm- 
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lang merkwürdiger Civilrechtssprü che ent- 
haltene Präjudioien auf den Grund des General - Re- 
ßcriptes vom 21. May 1585 mit Recht verneint , den 
Fall ausgenommen, wenn der Stuprator die Geschwächte 
in die irrige Meinung* versezt hat, dafs er ledig sey* 
Zweiten Bandes erstes Heft. 

I. Kurse- Geschichte der Criminalgesetz-, 
gehung and Criminalrechtspflege in Wün 
temberg, vom Herauageber. Fortsetzung. 

II. Erörterung der Frage: ob die schuldi- 
ge Ehegattin »ach erfolgter Ehescheidung^ 
das versprochene Heurathgut verliere? Von» 
dem pensionirten Qbertribunal - Director v* Pfi*er v 
Besthlufs. 

III. Über Dominium directum und utile 
mit besonderer Hinsicht auf die sogenann- 
ten Fall - und Sc hup fle hen güter in Ober-. 
Schwaben. Von dem fürstlich. waldburg - wolfeggschen 
Ober- Vogte S teiger zu Kifslegg. Der Vf. erinnert an 
den von Thibaut geführten Beweis, dafs die Benen- 
nung dominium directum und utile ungesetzlich und 
unpassend, dafs lezteres nichts anderes als ein jus in 
re aliena sey , wendet diefs auf die in Oberschwaben 
sehr häufigen Schupf - und Falllehen an, zeigt, dafs 
der Falllehenmann weder nach den Gesetzen , noch nach, 
den Leihbriefen ein Eigenthum an dem Gute habe, 
und daher auch den Gläubigern des Falllehenmanns 
das Recht nicht zustehe, auf den Verkauf seiner Ge- 
rechtigkeit als Executionsmittel anzutragen, und dafs 
die neueste würtembergische Gesetzgebung dieser An- 
sieht dadurch nicht treu bleibe, und die Gläubiger zum 
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Nachtheile des Eigenthümers begünstige, dafs nach 
Art 77. des Executions - Gesetzes dem Antrage der 
Gläubiger: entweder, die Benützung des Fall -Lehen- 
gutes auf die Lebenszeit ihres Schuldners einem dritten 
gegen eine Aversal- Summe su überlassen, oder das 
Gut während derselben Zeit auf einzelne oder mehrere 
Jahre zn verpachten, oder die Cultur des Gutes. zum 
Behufe des Natural - Bezuges und nachherigen Verkaufe 
der Früchte, einem dritten auf den erwähnten Zeit- 
raum zu übertragen — von dem Lehenherrn nur dann 
widersprochen werden dürfe, wenn er nachzuweisen 
vermöge, dafs die Vorkehrung einer solchen Maarsre- 
gel für das Gut von Nachtheil seyn würde. 

IV. Wie können s'onst noch Processe ver- 
hütet werden. Der Verf. sagt: Häufigkeit der Pro- 
cesse habe nicht immer ihren Grund in einer Procefs- 
lust der Gerichtsangehörigen ; die Unwissenheit und 
Nachlässigkeit, womit bisher die Geschäfte der will- 
kührlichen Gerichtsbarkeit besorgt worden, und der 
ungünstige Zustand der sich auf dieselbe beziehenden 
Gesetzgebung seyen hauptsächlich die Ursachen, die 
so viele Processe hervorbringen. Diese Geschäfte, die 
keineswegs einfach und leicht seyen, vielmehr nicht oh- 
ne gründliche Rechtshenntnifs besorgt werden können, 
werden durch zweicrley Stellen, durch die Stadt- und 
Amtschreibereien und durch die Gemeinderäthe besorgt. 
Da erstere zugleich Administrativ- und Justizstellen 
seyen, und die Kreis -Regierungen über die Admini- 
strativ -Geschäfte eine strenge specielle Aufsicht ausüben, 
so widmen sich diesen leztercn die Stadt- und 
Schreiber ausschliefsend, wovon die Folge sey, dafs 
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Geschäfte der willkührlichen Gerichtsbarkeit fast ganz 
in den Händen ihrer Gehilfen sich befinden, die, seit- 
dem das Schreibereiwesen in seinem Bestehen angegrif- 
fen, das Substituten -Examen aufgehoben sey, und den 
Schreibereibeflissenen die Aussichten auf Anstellungen 
in höheren Fächern entzogen worden, in ihrer Bildung 
unendlich gesunken seyen. Bey den Gemeinderäthen, 
welche den anderen Theil der Geschäfte der willkühr- 
lichen Gerichtsbarkeit besorgen, sey häufig viel Eifer 
und guter Wille, es fehle aber am Können, an den 
Kenntnissen. Also nicht Procefslust der Untergebenen, 
nicht Lebhaftigkeit des Verkehrs, sondern hauptsäch- 
lich der mangelhafte Zustand der Verwaltung der will- 
kührlichen Gerichtsbarkeit sey die Ursache der vielen 
täglich entstehenden Processe. Das Resultat müssen 
wir dem Verf. unterschreiben, aber mit seinen Prämis- 
sen können wir nicht ganz einverstanden seyn. Es ist 
nicht richtig, dafs die Stadt- und Amtschreiber sich 
ausschliefsend den Verwaltungs - Geschäften widmeten, 
und dafs sie durch die strenge Aufsicht der Kreisregie- 
rungen hiezu veranlafst wurden. Früher war es üblich» 
dafs die Stadt- und Amtschreiber weitläufige Geschäfte 
weder im Justiz- noch im Verwaltungsfache selbst be- 
arbeiteten; dazu hatten sie ihre Substituten. Entweder 
waren sie so gestellt, dafs sie selbst wenig oder nichts 
zu arbeiten brauchten , und höchstens die Leitung und 
Aufsicht über ihre Schreibstube ausübten, oder sie über- 
nahmen den wichtigeren Theil der Geschäfte, als wel- 
chen man jederzeit das gerichtliche Fach betrachtete. 
Zudem waren in der Regel bis zur neuesten Zeit die 
Geschälte unter die Gehilfen distrietweise vertheilt, und 
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die meisten Verwaltung»- Geschäfte wurden nothwendig 
oder zwechmäfsig an Ort und Stelle bearbeitet, so dafs 
schon aus diesem Grunde die Principale selbst sich in 
der Regel- mit den Verwaltungsgeschäften nicht befafs- 
ten; aber auch die strenge Aufsicht der Kreisregierun- 
gen nöthigte nicht dazu, dafs man die geriohtliclien Ge- 
schäfte als Nebensache behandelte. Vorerst darf man 
ihnen allein dieses Verdienst nicht zuschreiben ; auch- 
die Oberämter hatten dadurch, dafs man ihnen schon 
im Jahr 1819 alle Justizsachen abnahm, und auf die* 
Oberamtsgerichte überwies , dagegen ihnen diejenige Ge- 
schäfte, die ihnen von den Stadt- und Amtschreibereien 
und von den Commun- und Stiftungs-Rechnungs-Re- 
visoraten zufallen sollten, erst im Jahr 1826 wirklich 
übergab, hinlängliche Zeit, auf die Stellung der Ge- 
meinderechnungen zur Verfallzeit zu halten. Alle Dort 
rechnungen verfallen an Gcorgii; von dieser Zeit an 
kommen aber in der Regel, wenigstens auf dem plat- 
ten Lande, weniger gerichtliehe Geschäfte vor, weil da 
der Landmann seine Feldgeschäfte besorgt, so dafs oh- 
ne Chicanen, denen die höheren Behörden hätten ab- 
helfen können und müssen, die Verwaltungs- und Ju- 
stiz-Geschäfte auch fernerhin, wie früher, recht gut 
neben einander hätten bestehen können. Wenigstens 
möchten wir hievon keinen Grund hernehmen , der Ma- 
xime der Trennung der Justiz und Administration, dio 
nun in Würtemberg durch die Aufstellung der Gerichts- 
und Amts -Notariate und der Verwaltungs -Actuariate, 
mit Ausnahme der streitigen Gerichtsbarkeit bis in die 
unterste Instanz durchgeführt ist , das W ort zu reden. 
Ferner ist es ein unrichtiger Satz des Verfe., dafs die 

' ( 
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Regierung die Schuld targe, dafs der Schreiberstand in 
seiner Bildung gesunken sey. Die dem Schreiberstande 
nachtheiligen Bestimmungen sind zwar beschlossen, aber 
nicht ausgeführt worden; die Schreibereibeflissenen ha- 
ben in neueren Zeiten mehr Aussichten auf höhere 
Staatsdienste als früher, sie werden in den Provinzial- 
und Central - Dicasterien als ' Räthe angestellt, und die 
Oberämter werden vorzugsweise mit ihnen besezt; die 
neuerrichteten Pfandcommissariate und Verwaltungs« 
Actuariate haben deren so viele erfordert, dafs es im 
gegenwärtigen Augenblicke an Gehilfen für die Ge- 
richts- und Amtsnotariate ganzlich fehlt. Eben so we- 
nig können wir dem Verf. beipflichten, dafs für die 
Geschäfte der willkührlichen Gerichtsbarkeit, welche 
den im Jahre 1826 ins Leben getretenen Gerichts- 
und Amts -Notariaten zugewiesen worden, jezt schon 
eine neue Periode beginnen werde, da bey der ersten 
Besetzung auch Leute vom Verwaltungsfache angestellt 
worden sind. Dagegen ist gar nicht zu zweifeln, dafs 
künftig, wo eine eigene Prüfung jeder Anstellung zu 
einem Notariate vorangeht, durchgängig tüchtige Beam- 
te den Notariatsgeschfiften gewidmet seyn werden. In- 
dessen ist diesen Notarien, die nach dem Edicte über 
die Einrichtung der Gerichts - Notariate vom 29. Aug. 
1819 zur Berathung und Unterstützung der Waisen- 
gerichte und Gemeinderäthe in Behandlung derjenigen 
Rechtsgeschäfte bestimmt sind, welche besondere Ge- 
setz- oder Geschäft- Kenntnifs erfordern, nur ein Theil 
der Geschäfte der willkührlichen Gerichtsbarkeit, näm- 
lich Inventuren und Theilungen , Vermögensübergaben, 
Gantgeschäfle und Pflegschaftsrechnungen zugewiesen ; 
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alle übrigen Geschäfte, z. B. alle Vertrage, insbeson- 
dere die wichtigen Verpfändungen können und sollen 
die Gemeinderäthe ohne Zuziehung der Notarien vor- 
nehmen. * Würtemberg giebt ohne Zweifel allein in 
Deutschland das Beispiel, dafs es Handwerkern und 
Bauern die richtige Abfassung von Verträgen zumuthet, 
und es ist in der That zu verwundern , dafs dieser Um* 
stand bey Abfassung, wenigstens bey ßerathung des 
neuen Hypotheken- und Executions- Gesetzes mit Still- 
schweigen übergangen wurde. Es ist nicht zu leugnen* 
dafs diese Verfassung Einiges zur Verbreitung der 
Kunde des Rechtes unter dem Volke beiträgt; allein 
hier kann diefs doch höchstens ein Nebenzweck seyn, 
der sich auf andere Weise, unbeschadet des Hauptzwek- 
kes, auch erreichen läfst, und wenn der Finanzpunct 
früher diese Verfassung noch einigermafsen entschuldi- 
gen konnte, so ist mit der Aufstellung der Gerichts-« 
und Amtsnotariate auch diese Entschuldigung gefallen. 

V. Einige Bemerkungen und Wünsche 
in Beziehung auf das neue würtembergische 
Pfandgesetz und die damit in Verbindung 
stehenden Gesetze und Verordnungen, von 
einem Oberamtsrichter. 

Zweiten Bandes zweites Hefb 

VI. Kurze Begründung und Darstellung 
des gerichtlichen Verfahrens wegen Amor- 
tisation von Urkunden nach gemeinem deut-» 
sehen und würtembergischen Gerichts-Ge- 
brauch e. Von dem Oberjustizrethe Schümm in Ulm. 
Nachdem der Verf. die Frage, ob auf den Inhaber 
lautende Schuldurkunden amortisirt werden können, aus 
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allgemeinen fiberzeugenden Gründen verneint — und 
den Satz festgestellt hat, dafa der Gegenstand der 
Amortisation nur die Urkunde als Beweismittel, nicht 
aber das Recht selbst sey, beschreibt er das ganze 
Amortisations - Verfahren , was für Würtemberg ganz 
zeitgemäfs ist,, da das neue Pfandgesetz, Art. 220. u. 221-, 
bestimmt, dafs vor jeder Löschung der ausgefertigte 
Pfandschein in Urschrift zurückgegeben — und, wenn 
der Gläubiger behaupte, ihn verloren zu haben, zuvor 
gerichtlich als kraftlos erklärt werden müsse, das 
Am orsations verfahren daher jezt sehr häufig seyn wird, 
und die im übrigen ausführlichen Instructionen gerade 
über dieses Verfahren nichts enthalten. Das von dem 
Verf. deducirte Verfahren steht mit der von der königl. 
Hypotheken -Commission in ihrem Auszuge aus der 
Sammlung ihrer allgemeinen EntSchlies- 
sungen und Ansichten in Betreff der Voll- 
ziehung des Pfan d ge s etzes vom 15. April 
1825 und der damit in Verbindung stehen- 
den weiteren Gesetze und königlichen Ver- 
ordnungen vorgeschlagenen Amortisation von Amts- 
wegen und gleichsam in folle keineswegs im Wider- 
spruche, da diese Behörde selbst den Gesichtspunct 
angiebt, indem sie sagt, dafs die bestehenden ge- 
setzlichen Vorschriften durch anderweite Be- 
stimmungen, deren Einleitung erst zu erwirken wäre, 
bey der Dringlichkeit des Gegenstandes nicht ersezt 
werden können. 

VII. Über die Gültigkeit der Bestimmung- 
en, welche der Chef eines nunmehr media- 
tisirten vormals reichsständischen Hauses 



■ 
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lurZeit der bestehenden deutschen Reichs- 
Verfassung auf eine rechtsverbindliche? 
Weise über die Erbfolge erlassen hat. Von 
dem fürstlich waldburg - wolfeggschen Ober -Vogte A. 
J. Steiger zu Kifslegg. Der Verf. führt aus, dafa 
die Autonomie des vormaligen reichsständischen Adels 
durch die Rheinbundesacte wenigstens sehr zweifelhaft 
geworden sey, dafs in Würfeinberg die königl. Nor- 
malverordnung vom 22. April 18 08 über 
die Erbfolge in den fürstlichen, gräflichen 
und adelichen Familien, wodurch verfügt wor- 
den, dafs die in dem würtembergischen Landrechte 
enthaltenen Bestimmungen hinsichtlich der Erbfolge 
auch für alle der Souveränetät unterworfenen Fürsten, 
Grafen und Rittergutsbesitzer die einzige allgemein 
verbindliche Rechtsnorm seyn sollen, so dafs alle bis- 
herigen Rechtsgewohnheiten, testamentliche Verordnun- 
gen, Erbverträgc und andere Familiengcselze,, welche 
bis dahin ein von den landrechtlichen Bestimmungen 
abweichendes Erbfolgerecht für einzelne Familien fest- 
gesezt hatten, von nun an unhr&ftig seyn sollen, — 
diese Autonomie aufschoben habe, dafs sie aber durch 
die Acte des deutschen Bundes, welche die Befugnifs 
der mittelbar gewordenen ehemaligen Reichsstande) 
über Güter - und Familienverhältnisse verbindliche 
Verfügungen zu treffen , mit der ausdrücklichen Be- 
stimmung ausgesprochen, dafs alle bisher dagegen er- 
lassenen Verordnungen für künftige Fälle nicht weiter 
anwendbar seyn sollen, bestätigt und wieder hergestellt 
worden sey, wie dann auch die erschienenen würtem- 
bergischen Dvclarationen über die staatsrechtlichen Ver- 
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hältnisse standesherrlicher Häuser nicht allein die Auf* 
rechthaltung der bestehenden Familien - Verträge nach 
den Grundsätzen der früheren deutschen Verfassung 
diesen Häusern zugesichert, sondern noch weiter aus- 
gesprochen habe, dafs das Familienhaupt befugt seyn 
solle, über seine Güter- und Familienverhältnisse ver- 
bindliche Verfügungen zu treffen, welche dem Souve- 
räne vorgelegt werden müssen , worauf sie , so weit 
sie nichts gegen die bestehende Verfassung enthalten, 
durch die obersten Landesstellen zur allgemeinen Kennt- 
nifs und Nachachtung gebracht werden sollen. 

VIII. Bemerkungen über das Verfahren 
in Untergangssachen. Von dem Oberamtsrichter 
Hufnagel in Tübingen. Eine Erläuterung der §§, 
5 — 12- des Edictes über die Rechtspflege in den unte- 
ren Instanzen vom 31. Decemb. 1818 mit gelegen- 
h eitlich er Kritik» 

IX. Übersicht der seit dem 25» Septbr. 
1819 in Griminalsachen ergangenen wür- 
tembergischen Verordnungen. Von dem Her- 
ausgeber. Eine Sammlung der seit dem bemerkten 
Tage, als dem der Einführung der Verfassung, von dem 
Regenten oder dem Justizministerium ausgegangenen 
Ordonnanzen über das Juslizwesen, die Verwaltung 
und den Geschäftsgang der Gerichte und der von den 
höheren Gerichtsstellen an die untergeordneten erlasse- 
nen allgemeinen Anordnungen. 

X. Wie ist eine Parthey , welche in einem 
Civilurtheile mit einer Discip linar-S träfe 
belegt wurde, über die ihr gegen das Straf- 
erkenntnifs zustehenden Rechtsmittel zu 
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belehren. Von dem Oberjustizrathe Schümm in 
Ulm. Wenn die Hauptsache appellabel ist, so kann 
die Parthey ihre Beschwerden über die ihr zuerkannte 
Disciplinarstrafe zugleich mit der Appellation in der 
Hauptsache an - und ausfuhren , Ist diese nicht appella- 
bel, oder will sie sich in der Hauptsache beruhigen, 
oder für den Fall der Verwerfung der Appellation ihre 
Beschwerde gegen das Straferkenntnifs sichern, so mufs 
sie sich des aufsergerichtlichen Recurses an den zu- 
nächst höheren Civilrichter bedienen, wornach die Be- 
lehrung zu ertheilen ist. 

XL Anfrage über eine Injuriensache. 
( Eingesendet. ) Ein in einer Lotterie als ein ganz 
neues und als ein englisches auf 30 fl. geschäztes Pferd- 
geschirr erfand sich nach der Ziehung als ein ganz ge- 
meines und abgenuztes, nicht über 2 Kronenthaler 
werth. Der Gewinner verlangte anstatt desselben von 
dem Unternehmer die Taxalionssumme von 30 fl. und 
aufserte in dem Schreiben an den Curator, dafs der 
Unternehmer hieb'ey betrügerische Grundsätze zu Grün- 
de habe, und dafs er ihn höheren Ortes, in so ferne 
er seiner gerechten Forderung nicht Genüge leisten 
sollte, brandmarken würde. 

Hierauf klagte der Unternehmer der Lotterie auf 
gerichtliche Bestrafung des Briefschreibers, auf Ehren- 
erklärung und auf eine Priratsatisfaction ron eintausend 
Gulden, und nun wünscht der Einsender zu wissen 
1) ob die oben bezeichneten , in einem Briefe an ei- 
nen dritten gebrauchten , Ausdrücke als wirkliche - 
Injurien angesehen werden können, welche den 
vermeintlich Beleidigten zur Anstellung- einer Inj^- 

rien- 
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rienklage berechtigen, und ob hiernach der ßrief- 
achreiber als Iniuriant gerichtlich bestraft \yerden 
könne , 

2) ob neben der gerichtlichen Strafe auch noch ein 
Antrag auf Ehrenerklärung und auf Priratsatisfaction 
an Geld, in rechtlicher Hinsicht statt finde? 



Encyclopädie als Einleitung zu Institutionen -Vorle- 
sungen ron Dr. Georg Friedrich Puchta, 
aufserord. Prof. der Rechte an der Universität zu 
Erlangen. Leipz. u. Berlin 1825. 80 S. 8. töggr.J 

„Autor, wie gefällst Du mir?" so fragte, und 
„Leser, wie gefällst Du mir?" antwortete einst, wenn 
ich nicht irre, Jacobi. In der That werden auch die 
vorliegenden Blätter, wie verschieden ihre Leser sind, 
so verschieden aufgefafst und beurtheilt werden. Ree. 
seinerseits würde sie unbedenklich geistreich nennen, 
könnte so allgemeines Urtheil eines Einzelnen als com« 
petentes gelten. Aber die Schrift bietet der Beurthei- 
lung auch eine relative Seite dar, die Rücksicht auf ih- 
re Zweckmäfsigkeit. Ihr Inhalt bildete einen „wenige 
Stunden einnehmenden" zu. „Institutionen oder römi- 
scher Rechtsgeschichte" einleitenden Vortrag, und es 
schien Hrn. P., „eine Wiederholung dieser allgemei- 
nen Ansichten durch schriftliche Mittheilung wünschens- 
werth , da sie vielleicht wegen ihrer Allgemeinheit und 
der Gedrängtheit des Vortrags von den Zuhörern nieht 
vollständig aufgefafst und behalten worden waren, viel- 
leicht auch darum, weü man sich einem Lehrer nicht 
gleich anfangs so hingibt, wie es das Verhältnifs selbst 
4. Band. 2 
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ünabwelsifcft fbflerif." * fcacn diesen' itf jen ersten- Zei- 
len 4 ri?edergelcgten < ' Äufteningen scheint der Verfi die 
Erfahrung wirklich gemacht zu haben, die nach Rees. 
Brachten 1 Unausbleiblich seyn mufstfl. Mit grofser, dann 
&cn belolmter ^fmerkaaiiAeit nmA selbst, wer mit 
dem hier besprochenen Gegenstände -vertraut ist, dem 
Verf. lesend folgen. Wie kann es der mit dem sg. 
Material noch gänzlich unbekannte Hörer? auch wenn 
er sich so hingibt, wie Reo. glaubt, ctafs er nicht 
8 oll. Ree. ist nämlich der Meinung, doch läfst er 
gern sieb eines besseren belehren , dafs der Unterschied 
des academischen Vom Schul* Unterricht demPrincip nach 
äarSn bestehe, dafs dieser für lernend hinnehmende, je- 
her filr lerrierid prüfende Schüler eingerichtet werden 
müsSe 5 . Auf Schulen erlernt, auf Academien sWdiert 
man, Und das scRöne kindliche Vertrauen, welches dort 
den' Schüler &n den Lehrer knüpft oder knüpfen soll- 
te , ist nient auch wieder auf der Hochschule zu finden 
öder hiir zu wünschen'. Der Knabe ist Jüngling ge- 
Wörden, wie äufserHch so auch innerlich selbstständi- 
ger ; zwar kann und soll er noch nicht den Lehrer 
und seinen 1 Werth ietirtneiien — dazu reif kann erst 
wieder nach f oilendetem academischen Unterrichte 
der Mann gewordene Jüngling seyn — wohl aber soll 
er die Lehre mit ihren Gründen prüfen^ und wenn er 
müß, bezweifeln. Ree. macht es sich zfcr Pflicht, sei- 
ne ÄuhÖref zuÄ tfegentheil ron unbedingter Hinge- 
bong; rieliriehr zu* focksichtsldser Prüfung aufzufodern 
und in Stand zu setzen, und dadurch schon an der 
Schwelle der Höheren Städten der Nachbeterey u* a. E. 
Partheittiächerey, sd weit er vermag , entgegenzutreten, 
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stati; der Bequemlichkeit ein Weiche« ftftttc *a bereiten. 
Doch auch der Verfv denkt wohl schwerlich andere, 
denn er empfangt sogar die' Beginnenden Zuhörer* 
wie wir die abgehenden entlassen möchten. Die- 
se können erst prüfen , was ihnen hier gereicht wird* 
jene da§ Wenigste auch nur fassen. Wir unterschrei- 
ben es also ebenfalls und mit voller Überzeugung, daß 
( S. 4 fg.) den Zuhörern eine allgemeine Ansicht über 
die gesammte Rechtswissenschaft vorzutragen sey, daß 
der auf das Ganze aufmerksam gemachte Schüler „die 
Art und Weise, wie die» geschehen ist, aus seiner 
Kenntnifs des Einzelnen berichtigen, derjenige aber, 
Welchem nie das Ganze als 1 Gegenstand seines Nachden* 
kens empfohlen worden , schwerer dazu gelangen wird, 
so wie viele s. g. Kenner des Details nie dazu gelangt 
sind. * Dieses also muls nun doch vorangehn, denn 
Sonst entziehen wir dem Schüler das , was ihm der V£ 
geben will, sofern nicht das hintennaoh gelesene 
Heft oder Buch den vorangegangenen und als ein sol- 
cher also überflofsig gewesenen Vortrag erneuert — . 
Der Verf. hat Polemik nicht vermieden, und was er 
«ur Rechtfertigung voranzuschicken sich veranlafst sah, 
das billigen wir durchaus. „ Für die Zulässigkeit der 
Polemik spricht die unumgängliche Notwendigkeit 
derselben", „es läfsfc sich ohne dieselbe gar keine wis- 
senschaftliche Behandlung denken*, und jede Zeit der 
Wissenschaft hat Streit erregt. Wohl aber lafet sich 
denken, dafs in einer Wissenschaft zu irgend einer 
Zeit eine gewisse Borthomie und so zu sagen gevatter* 
mäfsige Toleranz herrschend wird, welche bey Einzel^ 
nen allerdmgs eine achtungswerthe Quelle haben kann** 
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u. s. w. , und wir möchten hinzusetzen, dafs es eben 
gerade der gröfste Hochmnth sey, nicht zu poleraisi- 
reu » eeiöen Ansichten nicht einmal die fremden ent- 
gegenzusetzen , und dadurch an der Wissenschaft und 
seihst an der academischen Lehrpflicht zu sundigen« 
Ob man die Gegner nennen soll, wie weit Polemik 
schon im Anfang zweckmäßig sey u. d. m. sind andere, 
untergeordnete Fragen. — In der Inhaltsangabe müs- 
sen wir kurz seyn, wie es die Schrift selbst im Ver- 
^hältnifs zu der Wissenschaft ist, von welcher sie einen 
skizzirten Umrifs liefert Nur den Gang und was; 
nicht immer wie es der Verf. mittheilt, können wir 
angeben. Zunächst ist von dem Rechtssysteme oder 
der Entwicklung des Begriffs und der Entstehung des 
Rechts überhaupt, und dann von der Rechtsgeschichte 
oder von dem Gange, welchen das Recht unter den 
verschiedenen Völkern wirklich genommen hat, die 
Rede; dort zunächst vom Volk und von derjenigen 
Seite seiner Sittlichkeit, welche Recht heifst Die 
Verfassung ist ein Organ des allgemeinen, also 
nicht blofs auf die Seite des Rechts beschränkten Wil- 
lens, und wir billigen ganz den höheren oder vielmehr 
allseitigeren Gesichtspunct , welchen der Vf. dem Staats- 
recht einräumt, obwohl uns übrigens gerade diese, den 
Anfang machende, Entwicklung des Gegensatzes von 
öffentlichem Recht, wozu Civilprocefs , Criminalrecht 
und Criminalprocefs , und von Privatrecht am wenig- 
sten klar vorgekommen ist Mehr befriedigt uns die 
Antwort auf die Frage: „wie entsteht das Recht P* 
Zu allen Zeiten durch die gemeinsame Überzeugung 
des Volks (S. 1».), und nicht Mos insofeme sich diese 
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unmittelbar lufsert, was man Gewohnheitsrecht zu 
nennen pflegt, oder durch ein bestimmtes, dazu beru- 
fenes Organ , das wir nicht grade mit dem Verf. „ ge- 
setzgebende Gewalt" nennen möchten, und für weiche 
von den Erkenntnifs - oder sg. Rechtsquellen der Name 
jus scriptum in der That passender seyn dürfte, als 
der: „gesetzliches, promulgirtes Recht." Aus- 
sprechen kann sich die Volksüberzeugung durch rich- 
terliche Erkenntnisse und durch Aufzeichnun- 
gen des Rechts, aber sie sind keine selbstständigen 
.Rechtsquellen. Dagegen sey ein Drittes „ die wirkliche 
Bildung des Rechts auf wissenschaftlichem Wege durch 
einen eigenen Juristenstand, welcher das Volk für die- 
sen Zweig seiner geistigen Kraft repräeentirt. M Dieses, 
das Juristenrecht, stellt der Verf. neben das gesetzliche 
Recht, als die zwey Seiten des „vermittelten Rechts," in- 
dem sich hier wie dort das Recht erst durch ein be- 
stimmtes Organ ausspricht, durch das Volk als Staat, 
,, das Organ sey ein Einziger oder Mehrere oder das 
ganze Volk, aber nicht als solches", oder aber dureh einen 
besondern Stand als Repräsentanten des Volks, die 
Juristen. „Wenn nun gleich (S. 25 fg.) alles Recht 
entsteht durch die Überzeugung des Volks,, wäre es 
doch ganz verkehrt, wenn man-bey der Gültigkeit des 
gesetzlichen Rechts erst an ein Übergehen- in die Volks- 
überzeugung denken und dies zum Erfordernifs machen 
wollte , denn das Volk ist hier schon wirksam [oder 
mufs als wirksam gelten] duroh sein Organ, und 
kann nicht erst hinterdrein in seiner Unmittelbarkeit 
thätig seyn" [aufser negativ, indem es sich dem Ein- 
gange des Rechtsaatzes, wenn auch nicht gerade duroh 
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<eine bestimmte äufsere Erklärung, wideraezt und da- 
durch bewegt, dafe das Organ ihsotfek dem Volkskör- 
per entfremdet sey, mit anderen. Worten y dafs die in 
• abstracto nur 'Aufstellung ron Hechtssätzen competente 
-Oewalt, in concreto nicht Nationales, «lern Volk oder 
der Zeit nicht Entsprechendes getrollt habe.] „ Aber 
wie ist. «8 su entscheiden, ob eioe Juristen meinung 
-wirklich Nationalität habe? ^ Wehn, der Satz in der 
Überzeugung des Juristenstandes dieses Volks begrün* 
fdet'sey"* antwortät der Verf. , und gewifs mit Recht. 
•Bios dieses Jumtenrecht findet sich nicht zu jeder Zeit, 
♦fand -der Ver£ zeichnet die Perioden seines Beginnens, 
Steigens und Sinkens — vieileieht zu sehr das genera- 
lisirend, was allerdings der Gang T>ey den Römern ge- 
wesen. — .„Die RechtsgescBichte (von S. 32. an) be- 
-ginnt mit Rom**,' behauptet der Verf. ausdrucklich, 
bestreitend die: Ideen: einer Leiter zurückgehenden Urfi- 
rersaWchtsgeschichte, und verwerfend ein bekanntes auf 
diese Idee gegründetes Buch. [Dieses aber, die Art 
der Ansfuhmng sey zu Billigen oder nicht , betrachtet 
ja* wenigstens gerade in der Ausführung , ebenfalls die 
römische 'Geschichte als' <W» Mittelpunkt und die frü- 
here nur äIs VöranÄng und cur Vergleichun£ mit der 
römischen , #as> Ja autfh Hr. P. -gut heifstj Wenn auch 
fftr dten Gang der Menschen - , doch für den der 
Rechtsgesobichte kommen die Völker nicht in Betracht, 
die .von der «Seke des* Rechts kein weltgeschichtliches 
Moment darbieten. Beweise dafür, dafs zuerst die Rö- 
mer eine auch ki dieser Beziehung bedeutende Seite 
bieten, vermissen wir gänzlich; aber nicht leicht — 
wenn man nur nicht bev dem Privatrecht 6tehen bleibt 
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uoA auch, da. fca W T , un ?.- ?, nc f S inmal ? w > eIne f; 

W f ^WW&l«W, £«sfen? gekommene Nation, Keine, 
$9 85gr auch nur ^e^g^jchun^swejse,; bedeutende Seite 
darautyeten ,, W , ^enka nur an das .überwiegend poh> 
Ufith? Element der Griechen^ an tfas theokrafische der 
Israeliten oder ;an den despotischen Mechanismus der 
Cfcnesen. - #e ;dem jetzigen Stande .der Wissenschaft 
entspreche iide kurze Zeichnung des .Ganges, weichen 
das Recht zunächst in Rom durch die. Verschmelzung 
der Stänume, > den Gegensätzen von jus civile und 
gentium, und .dann unter den germanischen Völkerii in 
4er dreifachen Mischung von römischem , canonischem 
Jin4 4e»tschem Rechte genommen, können wir, ohne 
Aber .Gebühr ausführlich zu seyji v nicht näher darle r 
gen, -T- Ül^er f dfe yerbrejlun^ cfcs R. Rechts durch dip 
Schüler der Glossatoren .stehe hier, die treffende Ber 
me^kung, dafs es, „in dem Character jener Zeit lag, 
das, was man, vpn alter Wissenschaft ^ach seinem jße- 
dürmifs sich zu eigen machte , nicht , als ein fremdes 
Anzusehen, sondern als ein allgemeines Gut, und so 
wurde .auch nicht am 4er vollkommenen Gültigkeit des- 
jenigen gezweifelt,, was man sich , aus dem römischen 
fechte gewqnaen t baUe, und waa durch die Glossato- 
ren als ein (Eigen thum der Gegenwart dargeboten wur- 
de." S. 46, . „Das R. auszugeben war (hernach) 
^ar kein Grund vßi*and e „, weil diese Reflection nal 
.türlich nicht damals schon angestellt ward, und es wäre 
auch für sie dieselbe ^muthung gewesen, als die elas- 
tischen Schriftsteller „des Altertums hinzugeben , um 
sich .die eigene Nationalität nicht zu . verkümmern. ~ 
fler .V«trf. ^t^t.^^ Chan.cter( s ti|e.| ; ^unüchst Ivop 
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den Glossatoren, dann von den Bartolisten, vom 

löten Jahrhundert mit seiner französischen Schule, 

• 

ron der holländischen im 17ten und 18ten Jahrhun- 
dert, und verweilt dann bey Deutschland in eben 
dieser und der neuesten Zeit Dg Schilderung des Zu« 
Standes, in welchem sich hier die (positive) Rechtswis- 
senschaft im 18ten Jahrhunderte befand, (S. 57 fgg.) 
scheint uns eine der besten Parthien dieser Schrift. Die 
holländische, d. h. ganz antiquarische Behandlung, er- 
schien dem Deutschen als da9 Ideal, und so entstand 
ein Gegensatz zwischen den das Recht so tractirenden 
oder s. g. eleganten Juristen, den Theoretikern „ denen 
rin eigentlich geschichtlicher Sinn ganz fremd war, da- 
her neben einer mikrologischen Ergrübe! ung einzelner 
Puncte die allerunrichtigsten rechtsgeschichtlichen Ideen 
im Umlaut* waren ron. ... so wie denn diese Juristen 
mit dem Recht umgingen wie mit einem todten Buch- 
staben " — und auf der andern Seite den Praktikern, 
„ungefähr Routiniers in der Rechtsanwendung, ohne 
gründliche Rechtskenntnifs und ohne Sinn für Rechts- 
wissenschaft, welcher sich freilich bey der andern Par- 
tey eben so wenig findet " — also hier keine Wissen- 
schaft, dort „keine Juristen, sondern Philologen, und 
zwar im gewöhnlichen Sinn." — „Deshalb konnte es 
auch gar nicht zu einer wissenschaftlichen Bestreitung 
kommen, sondern nur zu einer dummen Verachtung.« 
Damit im Zusammenhang sey denn die beschränkte 
Ansicht ron Entstehung des- Rechtes durch gesetzge- 
bende Gewalt gestanden, und die vom 17ten Jahrhun- 
dert an entstandene Bearbeitung des Natur rechts. 
Dafs davon, d. h. von der ganzen Frage nach der Exi- 
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Stenz eines Gegensatzes zwischen geschichtlichen! und 
philosophischem Rechte nicht schon sogleich anfangs 
bey dem Rehtssysteme die Rede war, ist gewifs 
nicht blofs Zufall, aber auch die strengsten Gegner 
<tes Naturrechts, die mit diesem herkömmlichen Na- 
men eine ganz andere Sache, Philosophie des positi- 
ven Rechts, belegen, dürften kaum so weit gehen wol- 
len , als hier der Ver£ stillschweigend gegangen ist , da 
ja selbst die Kritik des geschichtlichen Rechts ein ter- 
tium comparationis, einen Mafsstab voraussezt, mit dem 
das Vorhandene zu messen und zu würdigen ist. — In dem 
Sinn wie anfangs, als das Recht in einem Naturzustand, 
wird man jezt nicht leicht mehr ein Naturrecht auffas- 
sen wollen , aber wenn nun der Verf. die „ wissenschaft- 
lichere Gestalt," die die Sache erhielt, „als sich später 
Philosophen damit beschäftigten," schilderte: so ist es 
kaum zu billigen, wenn von diesem Über einen auch, 
jezt noch von so vielen geistreichen Männern mit Kraft 
und Kenntnifs und Scharfsinn eingeschlagenen Weg 
auf eine nicht sowohl mit Gründen widerlegende, wo- 
zu hier kaum der Ort gewesen wäre, als ironische 
Weise Bericht gegebe n wird« „Man nahm (S. 61«) als 
Grundlage den Begriff des Rechts und einen obersten 
Rechtsgrundsatz" — „und suchte daraus. die einzelnen 
Sätze zu deduciren." „Würde jemand nicht be- 
greifen wollen (?), wie aus dieser zeitlosen Idee die 
verschiedenen speciellen Rechtsverhältnisse hervorgeholt 
werden können, die man in diesen Büchern fände u; 
8. w. " S. 62. „Dasjenige, was diesen Gelehrten -.un- 
glücklicherweise gänzlich entging, ist, dafs ihre nicht 
menschgewordene (?) Idee aufser der Welt batte seyn 
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fand bleiben müssen * indem gar nicht zu. b egr eifen ist* 
Wie sie und die Weh zusammenkommen sollen, dafs 
sie aber in der That mit derselben auch eine geschickt- 
fcohe Thatsache sind, und dafs zwischen dem s. g. posi- 
tiven Recht und ihrem Naturrechte nur der, ireilici) 
beträchtliche , Unterschied ist, dafs jenes in dem Be r 
wu&tseyn des Volks entsteht, dieses aber in den Ko> 
j>fen Einzelner, welche selbst auf jede Repräsentation 
des Volks verzichten u. s. w. " Gebt Henri nicht der 
Verf. selbst von einem allgemeinen Begriffe des Rechts 
auB, und muf8 das also 'nicht einen obersten Grundsatz 
haben ?* der sieh freilich nicht ohne das Volk in abh 
stracto, aber ganz ohne Rücksicht auf ein bestimmtes 
Volk denken und in soweit durchfuhren lafst, dafs als- 
dann nur die Anwendung auf ein Volk in concreto, je 
nach dem Stande seiner Cultur und Denkungsart, also 
allerdings nach geschichtlichen Rücksichten, festzustel- 
len W äre. — Der Ver£ geht zu dem Einflufs über, den 
jener Zustand der Wissenschaft auf die Gesetz ger 
bung hatte, und dais hier bey den damals herrschen T 
den Ansichten über römisches , und über Naturrech* 
nichts Vollendetes geleistet werden konnte, ist un- 
läugbar. 

Im n eu n z e h nt e n Jahrhunderte (S. 65 %g0 ssyen 
Momente des vorhergehenden nicht < nur noch vorhan- 
den, „sondern selbst unmittelbar thätig gewesen in ei- 
nem Theile derjenigen,' durch deren Hände die bessere 
Gestalt der Rechtswissenschaft gewirkt worden ist. 
Nur „das Element der eleganten Juristen findet sich 
nicht mehr in jenen Promachoi. u Dieser eleganten . Ju- 
nsnrudenz hat • II u g o . ein £*nde gemacht , zunai>li^t 
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schon, indem er Zeigte, wie wenig sie selbst int s. 
Historischen geleistet habe, u Mit ihm beginne eine 
geistvollere Behandlung des Rechts, er sey der Lehrer 
des Igten Jahrhunderts zu nennen. Ihm gegenüber 
standen als geistrolle Bearbeiter des philosophischen 
Elements Thibaut, und besonders fFeu erbjicbj. 
Aber „das neue Leben und die neue Wendung der 
"Wissenschaft knüpfte sich an u. 4* W. Savigny/ Die 
Wissenschaft nahm der Gegensätze wegen , sogleich die 
Gestalt einer Schale an <?) u, a.-W. „Eine unaöthige 
Untersuchung wäre die, ob Hugo zu der geschichtli- 
chen Schule gehöre? indem diese Frage mit gleichem 
Recht bejaht und verneint werden könnte, in sofern er 
einerseits Theil hat an ihrer Gründung, und ihm mit- 
hin die Grandsätze derselben keineswegs fremd sind, 
andrerseits er aber auch ganz and gar nicht als einer 
Schule angehörig, deren Haupt er nicht wäre, Streck- 
tet werden Rann: u [Was ist er denn nun aber in so- 
fern, als er nicht zu den Anhängern von Savi'g'wy'a 
Schule gezählt werden kann? entweder das Haupt'**, 
ner Schule, was ist ihr Character? oder er steht isc*- 
lirt Allen gegenüber , wie ist * alsdann dieser Hegen- 
satz, d. R. also das, worin er sowohl von der s. g. 
philosophischen , als von der geschichtlichen oirergirt, 
zu fassen? Wir haben absichelte» Alles mitgetheill* 
was der Verf. über Hugo sagtv es hält sich immer 
im Allgemeinen oder im Negativen , und Was wir ganz 
vermissen , ist eine Hindeotung < auF H u* g o' s philosc* 
phische Wirksamkeit, ^Freilich ist^es auch tim schwie- 
rigsten, den Standpunct auszuzeichnen, welchen dieser 
Mann in der Zeit , in der er: so wirksam - war i einge- 
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DOmmen hat ] « Eichhorn nennt der Verf. gleichsam 
Savigny* jüngeren Bruder, nnd dieae Schule selbst 
„besteht in der Erkenntriifs des Rechts als eines Theils 
des Volkslebens, wornach denn das Recht, als dem 
Volk angehörig, mit ihm entstanden nnd bis auf den 
.jetzigen Standpunet herangebildet erscheint, in einem 
notwendigen inneren Zusammenhang der Gegenwart 
mit der Vergangenheit Die Juristen sind nur ein Theil 
des Volks , auf welchen das Rechtsbewufstseyn als Re- 
präsentanten übergeht , sie haben es also weder als ein 
Product der „ Willkühr , noch als ein aus dem ab Strae- 
len Begriff hergeleitetes zu behandeln, sondern sich 
eben in jener Eigenschaft dazu zu verhalten." Diese 
allein wahre Ansicht habe Gegner gefunden, theils aus 
Misverstftndnifs , theils wegen entgegengesezter Über- 
zeugung. Wie der Verf. diese wirklichen und mögli- 
chen Gegensätze näher bezeichnet, kann hier nicht eben- 
falls wiederholt werden, so wenig wie sein Überblick t 
über den gegenwartigen Rechtszustand, und sein Ver- 
such, die Perioden des Juristenrechts auch in der ger- 
manischen Reohtsgeschichte nachzuweisen. — Wir ha- 
ben durch unsre im Ganzen mehr referirende Darstel- 
lung dem Zwecke dieser Jahrbücher, nnd hoffentlich 
mit Recht, vielleicht mehr entsprochen , als dem gewifs 
redlichen, in einem entschuldigenden Nachworte ausge- 
sprochenen, Wunsche des Verfe. um belehrenden Ta- 
del. — Waren wir dazu im Stande, so blieben ja noch 
andere Wege zu solcher Verständigung übrig, und so 
erlauben wir uns nur noch die wenigen Worte. Wäre 
nicht schärfer zu sondern die Frage, wie das Recht 

wie es forthin entstehen soll- 
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te? Ferner ist nicht auch oft ein anünafionales Reckt 
dem Volke aufgedrungen worden, es sey durch den 
Unverstand seiner Organe, oder durch eine fremde Ge- 
walt, das a. E. nicht immer wieder zurückgewiesen, 
sondern oft sich mit dem Volke amalgamirt, und in 
sofern also , wenn wir uns so ausdrücken dürfen , dem 
Volke eine andere Nationalitat gegeben hat, so dafs es 
statt aus dem Volke hervorgegangen , vielmehr das Volk 
zu sich herauf oder herabgezogen hat? Ferner: natio- 
nal können wohl die Rechtssätze selbst seyn, aber die 
zusammenfassende Idee, die das Ganze beherrschende 
Intelligenz wohnt in einzelnen Geistern, und sollte die- 
se- nicht ihrem Volke dann, wenn einmal sein Bedürf- 
nifs und sein vorhandenes Recht begriffen worden , auch 
ein Recht geben können, worin mit Bewufstseyn 
eben so die volksgemäfsen Elemente aufgenommen , als 
die fremdartig gebliebenen ausgeschieden, aber auch 
solche Elemente mit verbunden werden , zu welchen ein 
bestimmtes Volk unter Anderem auch durch sein Recht 
herangebildet werden könnte und müfste? Wie 
mancher Genius ist der Lehrer, der Erzieher künftiger 
Jahrhunderte geworden? Das Recht ist ja eine „Seit* 
der Sittlichkeit des Volks", und ist z. B. das Christen-' 
thum aus einer Nationalitat hervorgegangen, oder hat 
nicht vielmehr Christus die Nationen umgewandelt? 
Dafs in Auffassung des Christenthums wieder die 
Nationalverschiedenheiten (wie die individuellen) her- 
vortreten, ist freilich unverkennbar, und eben so wird 
die ganze moralische Seite des Menschlichen in die- 
ser ewigen Wechselwirkung stehen, und ein Verkennen 
derselben würde alsdann allerdings dem Vorwurf der 
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Einseitigkeit des Blickes unterliegen müssen. Anders 
ist es mit dem rein Int eUectuellen, und dahin ge* 
hört die Sprache ,' deren*- Bildung inah 80 gerne mit der 
der RecbtshildiHig parallelwirt, obwoM die Verglei-' 
chung nur von der Einen Seite aus wichtig seyn dürf- 
te mir dafe man in- "Frankreich freilich auch die 
Sprache einem bestimmten Codex unterwerfen 'wollte. — * 
9tehen bleiben kann aber- nie das Recht , so wenig wie? 
die Nation , es entstehe au 8 ihr oder nur f ü r sie , und« 
ein (coficretes) Gesetzbuch für alle Zeiten ist undenk- 
bar unter Menschen. * • » Zimmern*). ■: 



. Legum XII Tabularum fragmenta, cum variarum lec- 
tionum delectu , parapbrasi et indicatis singulorum 
fragmentorum fontibus, praelectionum in usum edk 
dit CarolusZell, Universitatis Friburgensis Pro-% 
t . fessor o* p. Friburgi Brisgoviae in off. F. Wag- 
ner. MDCCCXXV. 69 S. 4. [1 fl.) " 
Dafs Herr Professor Zell als Pbilolog exegetische 
Vorlesungen über die Fragmente der Lex XII Tabula- 
rum unternommen, ist für Jurisprudenz und Philologie 
eine gleich erfreuliche Erscheinung und beweifst, dafa 
man sich auch auf Seiten der lezteren nach und nach 
mehr von der Notwendigkeit der Verbindung beider 



... - 
*) Ich sehe mich zu bemerken veranlafst, dafs ich in diesen 

Jahrbüchern keine nicht mit Z. unterzeichneten Anzeigen 

geliefert habe, aufser die über Brockdorff, Mackel- 

dey und Roman — und daft ich nun auch in Zukunft 

keine anonymen Rezensionen emsenden werde. Z. 
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IJIsciplinen überzeugt; zu welchen Niebuhr'a trefft 
che Worte (Vorrede zum Rheinischen Museum) 
von Neuem kräftig anregen. Das Bedürfmfs jener Vor» 
lesungen veranlafste ihn zu vorliegender Ausgabe der 
Fragmente, welche auf zwey gegenüberstehenden Seiten 
vier Gegenstände giebt. Zuerst den Text der Lex* 
dann die Angabe der Quellen, hierauf die vorzüglich* 
sten Restkutionsversuohe Anderer, zulezt Goth o fr.ed's 
Paraphrase. In der Ordnung der Materien, «der Zu- 
sammenstellung der einzelnen Fragmente, der Bildung 
des Textes folgt er im Wesentlichen Dirksen, so dafs 
wir nur die wenigen Abweichungen zu beurtheilen ha- 
ben. Dahin gehört zunächst ,. dafs Hn Z. sich wieder 
bemüht hat, die altrömische Sprachform herzustellen* 
Wir können dies nur aus dem Gesichtspuncte billigen, 
dafs er in seiner Vorlesung philologisch- historische Be- 
trachtungen an sie zu knüpfen beabsichtigte. Im Übri*. 
gen haben : diese an sich zwecklosen Versuche grofse 
Bedenklichkeiten , da es bey vielen Bildungen immer 
zweifelhaft bleibt, ob sie die Römersprache je gekannt 
hat. Eine andere Abweichung ist, dafs Hr. Z. da, wo 
nicht die eignen Worte, sondern nur der Inhalt einer 
Stelle des Gesetzes bey den Alten referirt wird, den 
Zusammenhang der Rede, in welchem er dasteht, bis- 
weilen vollständiger aufgenommen hat, was seinem exe- 
getischen Zwecke vollkommen entspricht» Weshalb 
aber Hr. Z. das fünfte Fragment der ersten Tafel bey 
Dirksen „ut idem iuris esset sanatibüs, quod forti- 
J>us u , das in unsrer Zeit so vielfach besprochen wur- 
de, ganz wegliefs, können wir nicht beurtheilen. ün- 
gerne vermifsten wir auch die von Dirksen noch 
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nicht benuzte neue Stelle der XII Tafeln, welche Ci- 
cero pro Tullio ed. Peyron §. 15. liefert: „Quis est 
oui potius ignosci conveniat, quoniam me ad XII tab. 
revocas, quam si quis imprudens quem occiderit? Ne- 
mo opinor. Haec enim tacita lex est humanitatis , ut ab 
nomine consilii, non fortunae poena repetatur. Tarnen 
huius rei veniam maiores non dederunt. Nam lex est 
in XII Tab.: Si telum manu fugit ma,.,. w 
was Peyron nach Cic Top. cap. 17, wo dieselbe Stelle 
vorkommt, treffend durch magis quam iecit ergänzt, 
und Hr. Prof. Beyer in seiner Ausgabe des Cicero 
pro Tullio , in Clodium , pro Scauro , pro Flacco. Lip- 
siae MDCCCXXV. p. 63. 64. not. 53. auf eben so vor- 
zügliche Weise erläutert hat. Hierdurch ist es denn 
gewifs, dafs auch Cicero de Orator. III, 39. in den 
Worten: „Si telum manu fugit," der XII Tafeln ge- 
denkt, dafs sich die bey den Alten oft wiederkehrenden 
Anspielungen auf diesen Fall cf. Beyer 1. c. auf sie 
beziehen, und das bekannte Gesetz des Numa über ihn, 
wie viele frühere yermutheten, aber noch Dirksen 
p. 615., da es am Beweise fehlte, kurz vor der neuen 
Entdeckung leugnete, wirklich in die XII Tafeln auf» 
genommen wurde. Andere Stellen der Rede pro Tul- 
lio ed. Peyron $.47. (wo auch die lex antiqua de 
legibus sacratis, quae iubeat inpune occidi 
eum, qui Tribunem Plebis pulsaverit vor- 
kommt) §.48-, §. 49., §.5Ö M die wir ebenfalls bey Hrn. 
Z. vermissen, bestätigen nicht nur die bekannten frühe- 
ren Nachrichten über die Tödtung des nächtlichen und 
des bey Tage ertappten Diebes, der sich mit Waffen 
vertheidigt, sondern erweitern sie noch auf sehr inter- 

' essante 
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essante Welse.. Denn 1. wird es ans ihnen sehr wahr- 

scheinlich 5 dafs sich die XII Tafeln bey der leztern Be- 

* * 

Stimmung nicht des Ausdrucks „inter diu", wie man 
bisher annahm, sondern „luce" bedienten, und 2. die 
Tödtung nur bey einem im Hause des Bestohlenen 
9 , intra parietes^ betroffenen Diebe erlaubten j 3. werden 
die echten Worte: „Nisi se telo defenderit" und 4 die 
bisher unbekannten Worte: „Quod si repugnaverit en- 
doplorato" angeführt und durch „hoc est conclamatö 
ut aliqui audiant et conveniant" erläutert Dieses Clal 
mor gedenkt bekanntlich schon fr. 4 $.1. Dig. ad 
Leg. Aquil., aber die Worie sind neu, und widerlegen 
die mit Recht von Dirks en S. 674. bestrittene Ver- 
muthung, dafs die bey Festus y v Sub vos placo er- 
wähnten Worte M endoque plorato " dieser Stelle gehör« 
ten, vollständig. Vielmehr dürfte Festus v. Endo- 
plorato, den schon Peyron in der Note citirt, hier- 
her gehören. Beiläufig bemerkt, hat die bezeichnete 
Vorschrift der XII Tafeln die gröfste Ähnlichkeit mit 
dem Anschreien oder Beschreien der Diebe im 
alten deutschen Rechte, und es ist gewifs nicht ohne 
tiefern Zusammenhang mit alten Rechtsgewohnheiten, 
wenn die Lex Julia de adulteriis dem Vater der Frau 
die Tödtung des Ehebrechers, wenn er ihn in seinem 
oder des Schwiegersohnes Hause auf der That betrof- 
fen, gestattet. . 

* - ■ 

Unpassend ist der Titel des Buches, Legum statt 
Legis. Willkührlich und zum Theil ganz verwerflich, 
wie bey der sechsten : de dominio et p o s s e s si o n e , 
sind die Überschriften der Tafeln, zu deren Rechtferti- 
gung sich Hr. Z. auch wohl nicht auf Gothofredus 
4. Baad. 3 
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berufen wird. Den Schluß macht ein Index editorum 
et interpretum XII Tabularum, qui in varietate lectionis 
hu jus editionis laudantur. Ein weiteres Verdienst, als 
das eines neuen Abdrucks dessen, was sich bey Dirk- 
sen findet, können wir dem Buche nicht beilegen, so 
sehr wir auch seine Brauchbarkeit für den Zweck des 
Verf. und zum Handgebrauch für die, welche Dirk- 
sen 's Werk nicht besitzen, namentlich für Studierende, 
anerkennen. 

Dagegen mag hier noch bemerkt werden, dafs eine 
Vor kurzem unter Schräders Präsidium zu Tübin- 
gen erschienene Dissertation, deren vollständige Beur- 
theilung wir Andern uberlassen, (Heus ler, De ratio- 
ne in puniendis delictis culpa commissis apud Romanos 
servata. August 18260 einer bisher von allen Restitu- 
toren den XIl Tafeln, und auch noch von Dirksen, 
denselben zugeschriebene Stelle das Bürgerrecht auf 
eine Weise streitig gemacht hat, der wir unsern Bei- 
fall nicht versagen können. Bs ist das zehnte Frag- 
ment der achten Tafel bey Dirksen: „Qui aedes, 
acervümve frumehti juxfa dömum positum combusserit, 
vinetus verberatus igni necari iubetur: si modo sciens 
prudehsque id commiseriti si vero casu, id est negli- 
gentia, aut noxiam sarcire iubetur, aut, si minus idoneus 
sit, castigatur." Die Stelle ist aus Gajus libro IV. 
ad Leg. XII Tab. in fr. 9. Dig. de incehd. erhalten, 
und Jener Umstand die Hauptveranlassung der bisheri- 
gen Ansicht, der vielen unbedeutenden Nebengründe 
nicht zu gedenken. Herr Dr. Heusler bemerkt da- 
gegen, unter Berufung auf die Unsicherheit jenes Ar- 
gumentes: 1) dafs Callistratüs in fr.28. pr. de poe- 
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"Iiis ausdrücklich erklart, die Strafe de« Feuertodes sey 
erst nach der der furca (oder richtiger des Kreuzet) 
erfunden ; 2) dafs der Feuertod die Strafe der Brand- 
Stiftung 1 im neueren römischen Rechte sey und Gajus 
hierdurch leicht habe reranlafst werden können, ihrer 
in seinem Commentar zu den 3ÜI Tafeln zu gedenken ; 
3) dafs Gajus röm geltenden Rechte rede und die 
Lex Aquilia allen Bestimmungen der XII Tafeln über 
damnum injuria datum derogirt habe; 4) dafs bey der 
Bestrafung der culposen Brandstiftung, woron die 
Stelle ebenfalls handelt, nirgends der XII Tafeln, aber 
in vielen Stellen der Lex Aquilia gedacht werde. Col- 
latXÜ.7. fr. 27. 5-7 sq. fr. 30. $ 3. Kg. ad Leg. Aquil.; 
5) dafs der Zusatz „si minus idoneus sit, lerius casti- 
gatur* sich mit dem Geiste der XII Tafeln nicht ver- 
trage. "Wir geben dies zu, haben jedoch rücksichtlich 
des Grundes des Verf. Bedenklichkeiten. 

A. W. y. Sehröter. 

• « •» 

* 



Basilicorum Titulus de Dirersis Regulis Juris Anti- 
qui, nunc demum integer e codice Coisliniano, 
edente Carolo Witte, Prn£ Vratisl. Vratiala- 
nae MDCCGXXVI. Sümptibus editoris. XXVI 
u. 46 S. gr. 4 nebst einem facsimile in Steindruck« 
(irthlr. 3gr.} . 

Die fabrot'sche Ausgabe liefert das zweite und 
sechste Buch der Basiliken in sehr verstümmelter Ge- 
stalt. In jenem stehen die Titel de rerborum significa- 
tione (II.) und de diversis regulis juris antiqui (III.) 
ton vielen Lücken unterbrochen; dieses, von den Ma- 

3* 
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gistraten handelnd, erscheint größten Theils nur in den 
Rubriken der Titel. Es ist daher kein geringes Zeug- 
nifs für den Zustand der Rechtswissenschaft im vorigen 
Jahrhundert, wenn erst Hugo in den neunziger Jah- 
ren darauf aufmerksam machen mufste, dafs Mont- 
faucon bereits im Jahre 1715 in seiner Bibliotheca 
Coislinia eine Handschrift der neun ersten Bücher der 
Basiliken beschrieben, welche bisher unbenuzt, wichti- 
ge Ergänzungen des zweiten und sechsten Buches ent- 
hielte, und dafs selbst Reitz, der Montfauc on's 
Werk gelesen, sich nicht weiter um sie bemüht habe. 
(Civil. Mag. II. 418.) Hugo* s Aufforderung hatte je- 
doch ebenfalls zunächst nur den Erfolg, dafs Junker 
die Handschrift im Jahre 1803 an Ort und Stelle ein- 
sah und die interessante Nachricht über fr. 77. Dig. de 
R. J. gab. < Civil. Mag. 111. 248. 249.) Dagegen er- 
regte im J. 1812 die leipziger L. Z. Nro. 197. die er- 
freulichsten Aussichten durch die Anzeige, dafs Hr. v. 
Pilat während seines mehrjährigen Aufenthalts in Pa- 
ris alle Ergänzungen, welche die coislinische Hand- 
schrift für das zweite und sechste Buch der Basiliken 
enthalte, copirt und zum Druck vorbereitet habe. Lei- 
der war aber Herr von Pilat später an der Ausfäh- 
J mng seines Plans gehindert, und auch die neuen Hof- 
-nungen, welche sich zu einer Herausgabe der pi lau- 
schen Papiere durch Hudtwalker und Heise ver- 
breiteten, gingen nicht in Erfüllung. Endlich im Jah- 
re 1826 liegt nun der Titel de Regulis Juris in dem 
obigen Werke in seiner Integrität aus der coislinschen 
.Handschrift abgedruckt vor uns. Herr Prof. Witte 
copirt* ihn, während seines Aufenthalts in Paris und ver- 
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pflichtet dadurch , wie durch die ausgezeichneten Ver- 
dienste, welche er sich durch seine treffliche Ausgabe 
erwarb, das gelehrte juristische Publicum zur vorzüg- 
lichsten Dankbarkeit. Von dem Titel de V. S. und 
den Ergänzungen des sechsten Buches konnte er wegen 
Kürze der Zeit keine Abschrift nehmen, da ihm aber 
Herr von Pilat, wie wir S. XIV. erfahren, im J. 1818 
seine sämmtlichen die Basiliken betreffenden Papiere 
zum Geschenk machte, so ist nun auch die baldige 
Herausgabe dieser Stücke von ihm zu erwarten. 

Bisher hatten wir den griechischen Text der beiden 
lezten Digestentitel in den Bearbeitungen des Diony- 
sius Gothofredus, hinter seinen Ausgaben des Theo- 
philus (1587 — 1620) , F ab r ot' s , hinter seiner Auaga- 
be des Theophilus vom J. 1638 und in seiner Ausga- 
be der Basiliken 1647, zulezt ron Reita hinter seiner 
Ausgabe des Theophilus, 1749* Herr Prof. Witte 
prüft zunächst in der Vorrede die Verdienste dieser 
Bearbeitungen. Über die gothofredische und fa- 
brot' sehe im allgemeinen das Urtheü, worüber man 
in unserer Zeit wohl einig war. Gothofredus schöpf- 
te aus der Synopsis, Theophilus und Her mo- 
no pul, und lieferte zumal als erster Bearbeiter, nach 
diesen Quellen eine fleißige, obwohl nicht flecken- 
lose Arbeit. Fabrotus wollte bey seiner ersten Bear- 
beitung, hinter Theophilus, Handschriften der Sy- 
nopsis, Michael Attaliata, Theodor Hermo- 
polites und Cujacii Comm. ad tres posteriores li- 
bros Cod. benuzt haben. Rücksichtlich der ersteren über- 
führte ihn aber schon Reitz, womit Hr. Prof. W. 
übereinstimmt, der Unwahrheit, da tr sich bey allen 
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Stellen , welche Gothofredus hat, diesem unverän- 
dert anschliefst Aber «och die Benutzung Attalia- 
ta's gtaubt Hr. Pro£ W. 8. VI. Vtt. verneinen z«müe* 
sen, da wenigstens nach der Ausgabe von Leunelajuej 
der Titel de R. J. bey ihn fehlt und die bey ihm zeiy 
streut vorkommenden Bruchstücke desselben keine we- 
sentliche Abweichung von Gothofredus enthalten. 
Da jedoch, wie Hr. Prof. W. 8. XIV. nachträglich rich- 
tig bemerkt, Handschriften Attaliata's existiren, wel- 
che den Titel enthalten, so ist die Sache noch immer 
dunkel, und ea ist leicht möglich, dafs Fabrotos die 
Stellen, deren Lesarten von der des Hermapolites 
abweichen , oder bey diesem ganz fehlen , und über de- 
ren Quelle Hr. Prof. W. S. JX.X. ungewifsjist, aus ei- 
ner solchen Handschrift genommen hat. Dafs aber die 
EaXoyi? Ae» Hermopolitas seine Hauptquelle war, 
hat Hr, Prof. W. mit vieler Gründlichkeit S.Vll— X. 
bewiesen und bey dieser Gelegenheit treffliche Nachwei- 
sungen über das bis jezt ungedruckte Werk gegeben. 
Besonders interessant' ist der Anfang der EffxfjVftcc 
zu fr. 12. de R. J., welche der Verf. durch Herrn Ha* 
se in Paris ans einer königl. Handschrift erhielt und 
8. IX. mittheilt. — Bey weitem mehr Tadel verdient 
aber Fabrot ruoksichtlwh seiner zweiten Bearbeitung, 
in der Ausgabe der Basiliken. Denn obgleich er unge- 
fähr ein Drittheil des Titels, am Ende, zum ersten Ma- 
le aus diesen selbst edirte, so war doch die Bearbei- 
tung des Übrigen, nach den Hülfsmitteln , welche ihm 
nun zu Gebot standen, im höchsten Grade oberfläch- 
bch und leichtfertig. Hr. Prof. W. zeigt , was selbst 
Reitz nicht bemerkte, dafs die Scholien der Basiliken 
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seine Hauptquelle waren, dafs er aber auch diese nur 
flüchtig benuzte, indem ihm eine grofse Reihe von Stel- 
len,, welche sie liefern, durchaus entging. Unter sol- 
chen Umstanden wäre von Bei tz etwas Besseres zu 
erwarten gewesen. Dafs aber auch er, abgesehen von. 
der unverantwortlichen Vernachlässigung . der coislinj» 
sehen Handschrift, .den Gegenstand fast in keiner Be- 
ziehung weiter führte, wie Gothofredus und Far 
brotus, hat Hr. Prof. W« genügend gezeigt Wir stim- 
men in dies Urtheil um so bereitwilliger ein, als wir 
von der viel gepriesenen reitzischen Ausgabe des Theo- 
phil u s , sowohl was den . Text als was. die Ubersetzung 
betrifft, nie eine vorteilhaftere Ansicht haben fassen 
können, und von dem Bedürfhifs und der Verdienstlicfy- 
keit einer neuen gründlichen Bearbeitung desselben aufs 
lebhafteste überzeugt sind. Denn a^ch nach der Ent- 
deckung des veronesischen Gajus ißt Theophüus für 
unzählige einzelne Nachrichten unsere einzige Quelje^ 
und wir haben uns unserer Seits durch langen Umgang 
mit ihm überzeugt, dafs . die Vorwürfe, ^ie ihm leider 
noch täglich gemacht werden, so oft sich Jemand in 
semer vorgefafsten Meumqg durchs ihn geirrt fühlt, we- 
nige Fälle ausgenommen , bey tieferer Forschung durch- 
gängig Iiis ungerecht erset^nen. Wo er im Felde des 
eigentlich Juristischen bleibt, is$ er nicht minder zuver- 
lässig, wie Qajqs undr die übrigen echten Quellen, 
die ja in größter Vollständigkeit vor ihm lagen. 

* 

Was die gegenwärtige Ausgabe betrifft, so giebt 
Hr._ Prof. W. zunächst den Text 4er caislinischen Hand- 
schrift, von den Fehlern des Abschreibers Jnj Wesent- 
lichen gesäubert. , ferner zu den bisher bekannten Stel- 
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len die reitzische Übersetzung mit einigen Verbes- 
serungen; zu den neu hinzugekommenen eine eigene, 
die wir nicht genug empfehlen können. Welche Stel- 
len die früheren Ausgaben lieferten, und aus welcher 
Quelle, ist in den Noten angegeben. Desgleichen die 
Verschiedenheit der Lesarten nach den Quellen, aus 
welchen jene schöpften, den Scholien der Basiliken und der 
ExAcyif des Hermapolites bis fr. 150. , nach der Hand- 
Schrift des Herrn Prof. Biener in Berlin. Daran knü- 
pfen sich die wichtigsten Abweichungen des lateinischen 
Textes der Flor, und Vulg. Im Texte sind die neu 
gewonnenen Stellen durch ein Sternchen, die bekann- 
ten, deren Wortfassung von der der Basiliken abweicht, 
durch ein Kreuz bezeichnet. Die ganze Arbeit ist mit 
der gröfsten Genauigkeit und Sorgfalt ausgeführt. Vor- 
zügliche Anerkennung verdient die Benutzung der Scho- 
lien der Basiliken , die nicht leicht ron einem früheren, 
ausser Herrn Pro£ Biener, so fleißig studirt seyn 
dürften. 

Fragen wir noch, was nun eigentlich für den Ti- 
tel de R. J. durch den Abdruck des coislinischen Tex- 
tes gewonnen ist, so liefert er 46 Stellen, welche in 
den früheren Ausgaben fehlen, 13, welche in der Über- 
setzung der Basiliken anders lauten, als in den übri- 
gen ; für die gleichlautenden Stellen die Gewifsheit, dafs 
die Basil. wirklich so lehre, und für das lezte Drittheil 
des Titels, welches schon Fabrotus aus ihnen edirte, 
abweichende Lesarten. Welche Vortheile die Kritik 
des Digestentitels au» ihm gewinnen kann, bedarf hier 
tim so weniger einer weiteren Entwickelung, als das 
Wichtigste, die Bestätigung der Vulg. und Ha-' 
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loandr. bey fr. 77. bekannt ist. Dagegen halten wir uns 
verpflichtet, Hrn. Prof. W. , der durch die Vorliegende 
Arbeit seinen Beruf dazu auf eine so ausgezeichnete 
Weise beurkundet hat, recht angelegentlich zur baldi- 
gen Mittheilung der übrigen Schätze der coislinischen 
Handschrift aufzufordern. 

A. W. v. Schröter. 

, - . * 



Observationes juris civilis scripsit Aug. Guil. de 
Schröter, juris utriusque doctor, in univ. litt Je» 
nensi prof. publ. Ordinarius. Jenae apud Croecker. 
bibl. MDCCCXXVI. 109 S. 8. Mit dem Neben- 
titel: Observationes etc. quibus ad orationem pro 
loco in ill. ICtorum Jenens. ordine rite obtinendo 
habendam humanissime invitat etc. [ 12 gr. ] 

Wenn sonst, als eine gewisse Scheu vor der Pres- 
se allgemeiner war, als sie in unseren Tagen zu seyn 
scheint, die Einrichtung mit den academischen Gelegen- 
heitsschriften den Vortheil hatte, dafs mancher dadurch 
einen äufseren Antrieb zu einer schriftstellerischen Thä- 
tigkeit erhielt, zu welcher er sich sonst vielleicht nicht 
entschlossen hätte, so hat diese Sitte jezt zuweilen um- 
gekehrt den Nachtheil, dafs sie in die literarische Thä- 
tigkeit hemmend eingreift, indem es dahin gekommen 
ist, dafs solche Programme selten Leser finden, der 
Schreiber derselben also in die traurige Alternative sich 
vcrsezt sieht, entweder Bemerkungen und Ansichten, 
welche er für tauglich und würdig zur allgemeinsten 
Bekanntmachung hält, hier gleichsam unter den Schef- 
fel zu setzen, oder etwas drucken zulassen, was, wenn 
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es auch keiner liest, doch ihm selbst stets den stillen Von- 
wurf seiner Existenz machen wird. Der Verf. hat, aus 
den vorliegenden Abhandlungen zu schliefsen, welche 
nun, nachdem sie ihrem unmittelbaren Zweck genügt hal- 
ben , unter dem ersten der eben angegebenen Titel in 
den Buchhandel gekommen bind, diese Betrachtungen 
bey der Abfassung derselben nicht angestellt, denn er 
konnte in jedem Fall seine Gegenstande nicht mit mehr 
Liebe und Eifer behandeln, als es nun geschehen ist, 
und so ist denn Ree. auch überzeugt, dafs das Publi- 
cum diese lehrreiche Schrift nicht mit der bey Program- 
men nur zu gewöhnlichen Nachlässigkeit aufnehmen 
werde» 

Es sind sechs oder , da die vierte Observatio in 
drey selbstständige Abschnitte zerfallt, acht Abhandlun- 
gen, welche uns der Verf. anbietet. Die erste (ad 
legem XII tabularum) handelt ron dem Einfluß dieses 
Gesetzes auf das Verhältnifs der beiden Stämme oder 
Stande des alten Roms. Der Verf. gebt S. 10. aus ron 
dem Satz , dafs die zwölf Tafeln die bisher verschiede- 
nen Rechte der beiden Stämme, sowohl öffentliche als 
Priratrechte , auszugleichen und an ihrer Stelle Ein 
Recht hervorzubringen bestimmt waren. Für diesen 
Satz werden zuerst allgemeinere Gründe angegeben (S. 
10 — 16.) ^ dann aber wird S. 17fgg«, und darin besteht 
das eigentümliche Verdienst des Verfs., eine nähere 
Begründung durch die Angabe dessen , was früher ver- 
schiedenes Recht der beiden Stämme war, und nun ge- 
meines wurde, versucht. Wir bleiben noch etwas bey 
der Betrachtung jener ersten. Partie der Abhandlung 
stehen. — Es sind die. von dem „aeouare" 
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ges, von der laovoptcc und Itniyofs* etc. handelnden 
Stellen des Liviüs und des Dionysius, ferner die Stelle 
des Festus 8. v. Senates, welche zur allgemeinen Be- 
er riinfliinp' ienea Satzes ano r PP r pbßn werden. Htrvsinhtlirih 

der Stellen von Linus und Dionysius hat Hugo in 
der Rechtsgeschichte gegen Niehahr erinnert, dafs die- 
se Schriftsteller in ihren Werken hinlänglich zeigten, 
sie hätten das Bewufstseyn einer früheren Verschieden- 
heit plebejischen und patricischen Rechts nicht gehabt, 
dafs sie mitbin auch jene von ihnen gebrauchten Wor- 
te nicht in jenem Sinne gebraucht haben könnten, der 
an sich allerdings darin liegen kann, und dafs somit 
jene Redensarten keine Beweise für den zu beweisenden 
Satz seyen. Wir hätten gewünscht, dafs der Verf. die 
Stellen nicht ohne Berücksichtigung dieses an sich ganz 
gegründeten Ein wand 8 angeführt hatte. Denn wenn je- 
ne Historiker .fänden, dafs besonders die Plebejer auf 
Abfassung des Gesetzes drangen, dafs sie die Veranlas- 
sung dazu in ihrer gedrückten Lage hatten, welche sich 
nicht allein in öffentlichen, sondern auch in Privatver-r 
hältnissen, wo sie am fühlbarsten und am wenigsten zu 
ertragen ist, zeigte, so konnten sie* wohl die Tendenz 
des Gesetzes als eine Gleichstellung der beiden Parteien 
bezeichnen , ohne damit einen bestimmteren Sinn zu ver- 
binden und ron einer bestimmteren Gleichstellung et- 
was zu wissen. Und dem Griechen der damaligen Zeit 
kamen jene Ausdrücke wohl eben so häufig und gewis- 
sermafsen unbewufstin den Mund, wie unsern Politikern 
und Rechtsphilosophen die Worte: Gleichheit vor dem 
Gesetze, Coexistenz der Menschen, Legitimität , Öffent- 
lichkeit cter Rechtspflege und ähnliobe. Ich will damit 
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jene Stellen, wenigstens des Linus, als Argumente kei- 
neswegs schlechthin verwerfen , vielmehr glanbe ich , dafs 
ihre Relevanz sich vielleicht rechtfertigen lasse, aber 
ich bin der Meinung, dafs es hier allerdings einer Be- 
weisdeduction bedarf, und vielleicht hat dem Verf. et- 
was ähnliches vorgeschwebt, indem er die Stelle des 
Festus allegirte. Meine Meinung ist folgende. Die ste- 
te Wiederholung jener „Gleichstellung", wenn 
von den Zwölf Tafeln die Rede ist, legt es allerdings 
näher, an eine bestimmtere Bedeutung der Ausdrücke 
zu denken , als jene ist , auf welche sich der obige Ein- 
wand stüzt. Aber wie war es möglich , dafs sie die ge- 
setzliche Begründung eines gemeinen, rf- mischen 
Rechts bedeuten, da die Schriftsteller, von denen sie 
gebraucht werden, keine Ahnung von einer früheren 
Verschiedenheit in der Gestalt haben , wie wir sie nun 
nach Niebuhr annehmen P Man könnte denken, dafs 
sie diese Ausdrücke von einem früheren, kundigeren 
Schriftsteller hätten, bey welchem sie wirklich in jenem 
Sinne vorgekommen wären 4 der ihnen entgangen ist. 
Dem aber widerspricht, dafs sie dfe Worte nicht nur 
da gebrauchen, wo sie abgeschrieben haben konnten, 
sondern auch so , dafs man sieht , sie waren ihnen selbst 
geläufiger, als sie es auf eine solche Autorität hin wer- 
den konnten. Am nächsten liegt die Annahme, dafs 
die Zwölf Tafeln selbst auf irgend eine Weise jene ih- 
re Tendenz aussprachen , sey es direct oder indirect, in 
einem besonderen Satz oder beiläufig, so dafs die Hi- 
storiker veranlafst waren , dieser Äufserung ein Gewicht 
beizulegen, wenn sie auch selbst das ganze Gewicht der- 
selben nicht verstanden. Dafür nun , dafs diese Annah- 
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mc nicht eine willkührliche Erfindung ist, kann aller- 
dings die Stelle des Festus oder seines Bearbeiters an- 
geführt werden: itaque in XII. cautum est, ut idem - 
juris esset Sanatibus quod Fortibas. Nicht als wenn 
ich geradezu glaubte, dafs mit diesen Wörtern die bei- 
den Stämme bezeichnet würden, aber wenn hier von 
einer aequitas juris zweier unbekannter Classen von Per- 
sonen, und bey Lirius von derselben in Beziehung auf 
Patricier und Plebejer die Rede ist, so liegt es, wenn 
nur das vorhin Bemerkte wahr ist, dafs eine bestimm- 
tere Beziehung jener Ausdrücke im allgemeinen etwas 
für sich hat, nun schon viel näher, sich die Sache auf 
diese Weise zu erklären. 

Der Verf. erinnert daran, wie schon Servius die 
Absicht hatte und theilweise ausführte, die Plebs aus 
ihrer politischen Nichtigkeit zu erheben, er nimmt fer- 
ner nach Dionys. IV. 43* an, dafs äuch die Aufhebung 
oder Ausgleichung der verschiedenen Stammesrechte sein 
Zweck gewesen sey^ und stellt hiernach die Intention 
der Zwölf Tafeln SL 16. benimmt so dar, dals 8 ie in 
Beziehung auf das öffentliche und das Privatrecht das- 
jenige zu vollenden uBd durchzusetzen bestimmt waren, 
was unter Servius theils erst begonnen, theils unter sei- 
nem Nachfolger wieder wirkungslos geworden war. So 
glücklich aber diese Combination im allgemeinen ist, 
so begünstigt doch die Stelle des Dionysius die Ansicht 
des Verf. von dem Zweck des Decemvirälgesetzes kei- 
neswegs, denn auch hier spricht Dionysius nur von ei- 
ner politischen Gleichheit, indem er sagt, nach den von 
Servius über die Verträge gegebenen, von Tarquinius 
aber unterdrückten Gesetzen sey eine Gleichheit der pro- 
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cefsfuhrenden Theilc festgesezt, und die Patricier verhin- 
dert worden, die Plebejer zu bedrücken. Auch lieft 
sich daa leztere recht gut verhindern, ohne dafs dieVer- 
schiedenheit der Stammesrechte aufgehoben zu werden 
brauchte, welches gewifs das entfernteste Mittel gewe- 
sen wäre. Das aber ist vollkommen richtig, dafs es im 
allgemeinen dieselbe Richtung, wenn auch nicht dassel- 
be Interesse war, welche die Gesetzgebung des Servfus, 
und die Bestrebungen der Demagogen um die Zeit des 
Zwölftafelgesetzes hervorbrachte. 

Die specielle Auseinandersetzung der einzelnen Ver- 
schiedenheiten der Rechte und ihrer Aufhebung in den 
Zwölf Tafeln beginnt der Verf. mit folgendem allge- 
meinen Satz: da die Ausgleichung der Rechte und zwar 
zum Vortheil der Plebs der Zweck des Gesetzes gewe- 
sen sey, andrerseits aber bekanntlich doch auch nach 
demselben viele Verschiedenheiten geblieben seyen, so 
sey daraus im allgemeinen zu schliefsen, dafs erstens 
nur dasjenige in dem Gesetz verzeichnet worden, was 
künftig allen Cives gemeinschaftlich seyn sollte, und 
zweitens, dafs das darin verzeichnete, wenn es schon 
bisher bestehendes Recht war, bisher blofs patricisches 
Recht gewesen. Und so sey namentlich „idem Omni- 
bus civibus judiciorum publicorum privatorumque ordo, 
eaedem poenae, commercium , plebejorum inter se con- 
nubium, patronatus et suffragü jura", bisher nicht ple- 
bejisches Recht, der Plebs verstattet und in die XII. 
eingezeichnet worden, während das Jus honorum, Sa- 
cerdotia, Auspicia, Curien, Gentes, Connubium mit den 
Patriciern, und der Besitz des Ager publicus nach wie 
vor den Plebejern versagt blieb. 
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Ree. hat sich von der Richtigkeit Jener Voraus- 
Setzung nicht überzeugen können. Consequent wäre es 
allerdings gewesen, dafs wenn der Zweck des Gesetzes 
die Aufstellung eines gemeinen Rechts unter Patricieni 
und Plebejern war, man sich bey der Aufzeichnung 
hierauf beschränkt, und auch nicht dasjenige niederge- 
schrieben hatte , was schon früher den Stämmen gemein 
war. Aber die Geschichte ist in der Regel nicht s6 
streng consequent, und es ist bey einer Aufzeichnung, 
welche ungeachtet ihres geringen Umfangs, doch so voll- 
ständig war, dafs sie die Grundlage des ganzen spate- 
ren römischen Rechts werden konnte , sogar nicht wahr- 
scheinlich , dafs sie sich streng auf jenes nächste Bedürf- 
nifs, das ihre Veranlassung gewesen war, beschrankt 
hätte. Damit soll nicht geläugnet werden, dafs jener 
Ansicht unseres Verf. etwas sehr wahres zu Grun- 
de liegt, nur der Ausdruck und die zu bestimmte 
und ausschliefsende Anwendung derselben scheint uns 
unrichtig zu seyn. Ree. stellt sich die Sache so yor. 
Es kann nicht geläugnet werden , dafs die beiden Stäm- 
me, eben weil sie verschiedene Stämme waren, ver- 
schiedene Rechte gehabt haben, da nach dem Geist, in 
welchem die alten Völker ihre Rechte betrachten, es 
gar nicht denkbar ist, dafs der eine dem andern sein 
Recht aufgedrungen hätte. Bey diesen Rechten kann 
man zwey Classen von Rechtssätzen und Rechtsverhält- 
nissen unterscheiden. Eine von diesen Classen, mit wel- 
cher die andere von selbst gegeben ist, bilden diejeni- 
gen Rechte, welche mit der Religion und der Verfas- 
sung unmittelbar zusammenhiengen ; dahin gehörte bey 
den Patriciem alles , was sich auf die Gentes und Cu- 
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rien bezog , also das ganze Familienrecht, eben so die 
Rechtsverhältnisse, die vor den Curien entstanden oder 
übertragen wurden, so fern diefs die einzige Form war, 
dann aber auch die Possessio am Gemeinland u. s. f. 
Bey den plebejischen Stammen war diefs insofern an- 
ders, als sie keine öffentliche Religion und keine öfc 
fentliche Verfassung hatten, später aber als eine Ver- 
fassung derselben öffentlich anerkannt war, gehörte oh- 
ne Zweifel das Eigenthum am Grund und^ßoden, wel- 
ches die Grundlage der alten Tributein theilung war, zu 
jenen Sätzen. Es wäre nun eine höchst auffallende und 
kaum zu erklärende Erscheinung, wenn diese Stämme 
Jahrhunderte lang neben einander in einer Stadt gelebt 
hätten, ohne sich auch in ihrem Rechte, , wie in sonsti- 
gen Sitten und in der Sprache näher zu kommen. Schon 
lange vor den zwölf Tafeln mufs sich vielmehr vieles 
in dem beiderseitigen Recht verschmolzen haben und 
ahnlicher geworden seyn. Davon mufs aber allerdings 
dasjenige ausgeschlossen werden, was zu innig mit der 
religiösen und politischen Verfassung verwebt war, als 
dafs es ohne Änderung dieser selbst sich hätte also um- 
gestalten können. Es scheint daraus zu folgen , dafs 
mehr plebejisches Recht auch patricisches, als umgekehrt 
patricisches plebejisches geworden sey, wiewohl gewifs 
auch das leztere nicht ganz ausgeblieben ist, und damit 
stimmt nicht allein der ganze Gang der römischen Ge- 
schichte, sondern insbesondere auch das Schicksal der 
Sprache überein, die endlich auch bey den Patriciern 
(ihre etruskische Abstammung vorausgesezt ) lateinisch 
wurde, und auf ähnliche Weise wie bey andern einwan- 
dernden Völkerstämmen der Macht der Localität unter- 
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lag. Bcdürfnifa konnte es nun seyn, neben den Ver- 
fassungssutzen auch das bestehende Recht, wie es fiir 
beide Stämme schon allmählig gemein geworden war, 
aufzuzeichnen, schon deswegen, weil man Verfassung 
und Recht nicht so trennte, wie wir es zu thun gewohnt 
sind, und dubey wurde vielleicht auch die Gemeinschaft 
von manchem Satz festgesezt^ der bisher entweder noch 
ganz partikulär, oder dessen Geraeingöltigkeit wenig*, 
stens noch nicht entschieden war» Das Meiste, was sich 
bisher schon als unvereinbar,, wenn der Gegensatz zwi- 
schen Plebs und Patriciern nicht durch einen Gewalt- 
streich aufgehoben werden sollte, gezeigt und mithin 
der verschmelzenden Macht der Zeit widerstanden hat- 
te, und dahin gehörte besonders das patricische Fami- 
lienrecht, blieb auch jezt noch getrennt; nur hatte die 
gesetzliche Sanction eines gemeinen Rechts in den Zwölf 
Tafeln die Wirkung* dafs dasjenige, was bisher als 
Staramesrecbt, nun als Recht und Vorrecht eines Stan- 
des erschien.] Insofern kann man nun wirklich 
und noch dazu ohne Zulassung einer Ausnahme sagen: 
nach den Zwölf Tafeln giebt es kein patricische* kein 
plebejisches Recht in dem alten Sinne als partikulare 
Volksrechte mehr, sondern nur Eines, ein römisches 
Recht, welches aber allerdings Vorrechte eines gewis- 
sen Standes kennt Wenn man sagen will, dafs dtefs 
durch die Zwölf Tafeln hervorgebracht worden sey, so 
ist diefe wahr und falsch 5 wahr, insofern keine altere 
umfassende Rechts Verzeichnung vorhanden ist* welche 
diesen Zustand legalisirte, falsch, wenn man es so ver- 
steht, als sey die Getrenntheit der beiden Volksrechte 
bis zu den Tafeln so schroff gewesen, wie sie vielleicht 

4. Band. 4 

< * 
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ursprünglich war. — Auf diese Weise möchten wir die 
Ansicht des Verf. modificiren. 

Nun noch einige Bemerkungen über die einzelnen 
Materien, die der Verf. für seinen Zweck S. 18 — 48. 
durchgeht, und die schon oben im allgemeinen gege- 
ben worden sind, — so weit sie das Civilrecht betref- 
fen. Der Verf. behauptet, dafs die XII., indem sie 
mehrfach von judices und arbitri sprechen, den früher 
nur bey Patriciern gewöhnlichen ordo judiciorum auf 
die Plebejer ausgedehnt haben. Wir stimmen darin mit 
dem Verf. überein, dafs es ganz und gar nicht erwie- 
sen ist, dafs die Decemvirn diese Form des Verfahrens 
erst erfunden haben. Für seine weitere Folgerung hat 
der Verf. die Gründe, dafs Servius seine Verordnung 
über die Judicia privatorum delictorum Für die Plebs 
gegeben habe {Dionys. IV. 25. was aber in jeder Rück- 
sicht sehr problematisch ist), dafs die Consuln auch 
bey den Judicia publica eine gröfsere Gewalt über die 
Plebejer hatten, und dafs diese auch durch das Civil- 
verfahren der Consuln zu vielen Beschwerden vcranlafst 
wurden. Diese Gründe sind aber freilich sehr precär, 
wenn man nicht mit dem Verf. von jenem oben erwähn- 
ten allgemeinen Grundsatz ausgeht. « — Ferner wird be- 
* hauptet, dafs auch die Legis Actiones, soweit sie schon 
vor den XII Tafeln vorhanden waren, auf die Proces- 
se der Plebejer keine Anwendung gefunden hätten. Für 
das sacramentum ist sein Grund, dafs die Summe bey 
den Pontifices niedergelegt und für religiöse Zwecke 
verwendet wurde, ja dafs die Legis Actiones überhaupt 
in alten Zeiten apud pontifices fuisse traduntur. " 
Dieser Grund beweist nichts, erstens, weil nicht einzu- 
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sehen ist, warum Plebejer nicht auch bey den Pontifi- 
ce8 das Wettgeld niederlegen und zu den patricischen 
Sacra steuern konnten, zweitens, weil er zu viel be- 
weist , denn theils hätte dann , wenn wir an diesem Fa- 
den fortgehen, gar kein patricischer Magistratur Rieh- • 
ter über Plebejer seyn, theils hatte keine Legis Actio 
zwischen Patriciern und Plebejern statt finden können, 
was der Verf. doch selbst zugeben mufs. Ob aber 
durch' die XII. den Plebejern die Manus injectio mit 
der Folge der Schuldknechtschaft gegen Patricier zu- 
gestanden worden sey, wie der Verf. behauptet, das 
kann sehr bezweifelt werden. Diefs führt uns auf das 
Commercium, wovon der Verf. behauptet, dafs die 
Plebs vor den zwölf Tafeln nur die Fähigkeit des Jus 
Gentium gehabt hatte (d. h. der Rechtsverhältnisse, 
welche die römischen Juristen in späterer Zeit dazu rech- 
neten — ? indessen verspricht er deshalb eine die ge- 
wöhnlichen Begriffe vom Jus Gentium berichtigende Ab- 
handlung) , und indem er von dem damaligen Jus ci- 
vile und Jus gentium namentliche Beispiele angiebt, 
schliefst er die Plebs von mancipatio, in jure ces- 
sio, usucapio, testamentifactio , stipulatio, 
nexum aus. Ree. will hier nur diefs bemerken, da 
ihn der schon bisher in Anspruch genommene Raum 
erinnert abzubrechen, wie es denn wohl kam, dafs ein 

i 

solcher Plebejer, der zu dem Jus civile ganz unfähig 
war, doch als Beklagter mit einem Patricier, wie der 
Verf. zugiebt, lege agere konnte, namentlich bey dem 
Sacramentum, wo man doch nicht sagen kann, es wird 
nur mit ihm lege agirt. 
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Wir sind nur zu geneigt, bey der Betrachtung je- 
ner alten Zeiten, von denen hier die Rede ist, der 
Phantasie , die allerdings eine nothwendige Eigenschaft 
eines Historikers ist, allzuwenig selbst die Freiheit zu 
beschränken, die ihr hier durch die Unbeschränktkcit 
des Raums, auf dem sie sich ergehen kann, in vollem 
Mafse gegeben ist (8. Unterholzner hn rhein. Museum 
H. 1. S. 144- )• Dieser Fehler, in welchen uns der Verf. 
in dieser ersten Abhandlung verfallen zu seyn scheint, 
hat eine zu schöne Quelle, als dafs er hart getadelt 
werden könne, aber um so mehr ist es Bedürfnifs, auf 
ihn aufmerksam zu machen , und so mag es entschuld- 
bar seyn , dafs Ree. , um «ein Scherflein dazu beizutra- 
gen, so lange bey dieser ersten (aber auch gröfsten) 
Abhandlung verweilt bat, dafs er die übrigen, in wel- 
chen der Verf. sich gröfstentheils auf sicherem Boden 
bewegt, nur kurz berühren kann. Die zweite Ab- 
handlung erklart den Satz der XII Tafeln: adversua 
ho stein aeterna auotoritaa. Des Verfe. Ansicht ist die. 
Wenn der Mangel des Commercium bey dem Peregri- 
nen damit ausgedrückt werden sollte , so konnte er nicht 
von denjenigen Sachen gelten , welche auch auf Pere- 
grinen übertragen werden konnten, sondern bloß von 
denen, wobey die Übertragung nur durch eine römi- 
sche Form, deren der Peregrine nicht fähig war, ge- 
schehen konnte. Diefs sind die res maneipi , von die- 
sen haben die Decenmrn jenes gesagt, und dadurch er- 
hält der Satz, der ausserdem ein in die XII Tafeln 
nicht passendes Abstractum wäre, auch eine bestimmte- 
re Gestalt — In der dritten Abhandlung wird aus- 
geführt, dafs der Name der Schrill des Paulus sententiae 



Digitized by Google 



Observation es juris civilis. 53 

rec e p t a e, der mit diesem Zusatz nur im Breviarium vor* 
kommt , denselben auch erst auf Veranlassung der Con- 
stitutionen Constantins und' Valcntinians erhalten habe, 
welche die Autorität dieser Schrift ausdrüeklieh be- 
stätigten«. 

Die vierte Observatio enthält drey Capitel. In 
dem ersten de possessione ejus qui precario accepit, 
wird die ältere Ansicht , daf» der precario accipiens nur 
dann den juristischen Besitz habe, wenn das precarium 
ausdrücklich darauf gerichtet ist, gegen die jezt herr- 
schende, dafs er ihn immer habe, wenn nicht das Ge- 
gentheil bestimmt sey, vertheidigt. Zuerst stellt der 
Verf. die Stellen zusammen, in denen ein Unterschied 
gemacht wird zwischen dem der ut possideret und dem, 
der ut in possessione esset etc. precario rogayit (bey 
dem Abdruck der L. lft. §. 1. de adqtu posa. sind die 
Worte ut possideret sed hinter non vom Setzer ausge- 
lassen worden). Aus diesen Stellen erhellt aber zu- 
näehst nur so viel , dafs die römischen Juristen das Pre- 
carium desjenigen , der ut possidere und dessen , der üt 
in possessione esse, morari etc. beeret erbat, unterschei- 
den, und es pafst nicht ganz , wenn der Verf. die Jis 
risten, welche in der SteHe? meminisse autem nos opor- 
tet eum qui precario habet, etiam possidere, eine Be- 
stätigung fiir die jezt herrschende Meinung finden, so 
geradezu auf jene Stellen verweist, und ihnen den Vor- 
wurf macht, dafs sie zu denjenigen gehörten, die^ 
prout fieri solet (sonst doch mehr als jezt) singu- 
la fregmenti Digestorum vel constitutionis verba ex coik 
textu oratioilis avulsa in rem suam vertiren, oder, wenn 
auch nicht zu diesen, wenigstens zu denen, die singufe 
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fragmenta ex toto Digestorum corpore prorepta pro 
sua utilitate interpretiren. Das Prccarium wurde, ob 
am häufigsten oder nicht , kann hier auagesezt bleiben, 
mit bestimmten Formeln geschlossen: ut possidere etc. 
liceret, und davon, aber was die gegenwärtige Frage 
anlangt, von weiter nichts geben jene Stellen Zeugnifs. 
Es konnte aber vorkommen, dafs das Precarium ohne 
solche Bestimmung, die schon die Entscheidung über 
den Besitz des Empfängers enthielt, geschlossen wurde. 
Hier erst fragt es sich nun , ob juristischer Besitz über- 
getragen werde , welche Frage also in jenen Stellen gar 
nicht beantwortet ist. Die Beschreibung des Precarium 
in L. 1. h. t. worin das Wort uti gebraucht wird , ist 
kein Beweis für die Meinung des Verf. , denn wenn uti 
hier als ein technischer Ausdruck für nichtjuristischen 
Besitz gebraucht würde und die Stelle eine Definition 
wäre, so würde sie zu viel beweisen, indem sie den ju- 
ristischen Besitz genau genommen ganz ausschlösse, aber 
der Ausdruck uti bedeutet nur das nächste, reelle, was 
der Empfanger gewöhnlich erhält, wie denn auch in 
der Stelle gar kein besonderes Gewicht auf dem Wor- 
te liegt. Die L, 33. 6. de usurp. , welche entschei- 
dend für die andere Ansicht ist, hat der Verf. zu leicht 
und zu beiläufig berührt. Als zweiten Grund für seine 
Meinung fuhrt er L. 22. §. 1. h. t. an, worin sie so 
deutlich enthalten seyn soll , dafs er sagt : res manifesta 
est. Das sieht Ree. wirklich nicht ein, und er sezt des- 
halb die Stelle hieher: Si pupillus aine tutoris auetori- 
tate precario rogaverit , Labeo ait , habere eum preca- 
riara possessionem et hoc interdicto teneri: nam quo 
magis naturaliter possideretur , nulluni locum esse tuto- 
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ris auctoritate, recteque dici, „quod precario habes", 
quia quod possideat, ex ea causa possideat, ex qua ro- 
gaverit ; nihil que novi per practorem constituenduia, 
quoniam sive habeat rem, officio judicis teneretur, sive 
non habeat, non teneatur. Wir finden darin nichts alt 
folgendes: Die Frage, ob der Pupill hier den juristi- 
schen Besitz ohne Autorität des Vormunds erworben 
habe oder nicht, braucht gar nicht beantwortet zu 
werden ; wie er besitzen mag, so hesizt er precario, und 
haftet mit dem Interdict. Dazu reicht nämlich der na- 
türliche Besitz vollkommen hin, auf den die fehlende 
Auctoritas gar keinen Einflufs hat, weshalb auch der 
Prätor sagt Quod precario habes. Und darum ist 
dieser Fall in der That schon im Edict entschieden,, 
und der Prätor braucht kein neues Edict deshalb zu 
machen. 

Seinen besten Grund hat der Verf. ans Ende ge- 
stellt. Dieser besteht namlieh in einer sehr scharfsinni- 
gen Benützung der savignyschen Vcrmuthung, dafs in 
der Verleihung der Possessiones an die Clienten der 
Ursprung des Precarium zu suchen sey. Er macht dar- 
auf aufmerksam , dafs diese Verleihung wohl nicht ohne 
eine bestimmte, herkömmliche Form geschehen sey, 
und dafs dazu wahrscheinlich die nachher noch so ge- 
wöhnlichen Worte: ut possidere liceret gehörten, wes- 
halb die Übertragung des juristischen Besitzes bey dem 
Precarium gewöhnlich gewesen sey. Man kann aber 
vielleicht diesen triftigen Grund auch in einen für dio 
vom Verf. bestrittene Ansicht verwandeln. 

Von den übrigen Abhandlungen nur noeh den In- 
halt. Das zweite Capitel der vierten Observatio han- 
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delt de possessione in eos qui alieno nomine possklent 
translatione , d. h. nicht etwa von der brevi manu tra- 
ditio, sondern von dem abgeleiteten Besitz, und seiner 
Beschränkung auf die vier bekannten Falle, das Drit- 
te: de antiqua juris- regula: neminem sibi ipsi causam 
possessionis mutare posse, worüber die Vermuthung 
aufgestellt wird, dafs damit vor Alters der Satz ausge- 
drückt worden: neminem agrum publicum sibi ipsi in 
privatum mutare posse. Die fünfte Observation: de 
popularibus seu vulgarihus exceptionibus ad Legem Gin« 
eiam. Die sechste: quo tempore legatarius legal» ca» 
paeitatem habere debeat? 

G. F. P, 



De mancipii causis eommentatio. Ser.-Dr. Eduar« 
dus Boeking. Berol. 1826. 133S. 8. [I4gr.] 

„ Est enim plane aliquid edendum" ist das Motto, 
zur Erlangung des „ jus seholas habendi in Universita> 
te literaria, quae Berolini floret", daher „quaeso ai>- 
diatis, quae invitus eloquar", sagt ein Grufs an den 
Leser. „ Praecognita " erörtern die verschiedenen Be- 
deutungen der Worte maneipium (von manu eapere], 
maneeps, maneipare u. s. w. bis S. 25. , dann ist unter 
der Überschrift: „de loco, quem in juris arte obtineat 
de maneipio doctrina" die Rede von der Einteilung 
in homincs sui und alient juris, die, meint der Verf., 
eigentlich fürs Privatreeht an der Spitze stehen sollte, 
da die in liberi und servi mehr dem jus publicum an- 
gehöre. Der positive Begriff des sui juris esse bestehe 
darin , „ juribus gaudere liberi hominis , cui in rebus 
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agendis sxram ipsius arbitrium, quatenus nec vi natural? 
neo civili impeditur, quo minus ita agat, est norma u 
und der negative, oder der Begriff des alieni juris e9se 
darin: „in rebus agendis non suum sed altenum arbi- 
trium sequi debere, imo, quo ad civil em effectum an- 
bitrium fere nullum habere. u Die Kritik erlasse man 
uns, bis auf die Frage: ob nicht auch wer alieni juris 
ist, thun kann, was er will, quatenus nec vi naturalt 
nee civili impeditur ? Die unter Vormundschaft seyen 
sui juris „licet jure eos teneri passim enuntictur ** ; 
einen Versuch, diesen Unterschied auf ein Princip zu 
bringen, finden wir so wenig, als eine Erklärung der 
Verschiedenheiten zwischen den dreierley Arten 
des alieni juris seyn. Von S. 30. an ist de causis 
mancipii die Rede, und zwar in fünf Capiteln, Cap. I. 
de causis mancipii, quae in patriam potestatem nituntur, 
wovon nach allgemeinen Bemerkungen in fünf „Arti- 
eulis" gehandelt wird, de emaneipattone, de in manu in 
datione atque coemptione, de noxae datione fitii nliac~ 
ve familias („qui factum sit, ut noxae datum ex paren- 
tis familia egressum voluissent veteres, integrum equi- 
dem relinquam, non negans inter Sacra mc Stare saxa- 
que" so S.65., vielleicht befreit Hrn. B. die Antwort: 
ebenjso wie der, welchen sein Vater um Gewinns wil- 
len maneipirt , am Ende aus seiner potestas und Fami- 
lie heraustritt, eben so der, den er noxae causa, also 
um die Auslösungssumme zu sparen, maneipirt) und 
de in adoptionem datione („ J.ustinia nu s misericor- 
de, quo erat, uxorioque animo, C. 5. C. de adopt. in 
solathim amissorum filiorum feminae adoptionem per. 
misit" sagt S.6& Not.d>, da doch die Stelle bekannt- 
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lieh von Diode ti an und Maximian ist — jedoch 
ein Versehen der Art ist ja sogar Schradern begeg- 
net, der in den lezten Zeilen des ersten Heftes der tü- 
binger hrit. Zeitschr. das constantinische Verbot der 
lex commissoria „Justinians Verbot" nennt). Cap. II. 
de causis mancipii, quae in manum nitun- 
tur" beginnt so: brevius licebit absolvere hoc argu- 
mentum, jura enim e manu descendentia non valde diV 
crepant a patris in filiamfamilias juribus u. s. f. Art. 1. 
de uxoris in manu emaneipatione , womit es sich eben 
so, wie bey der iiliafamilias verhalten habe, Art. 2. in 
adoptionem datio uxoris in manu, deren Zulässigkeit 
ebenfalls vertheidigt wird, Art. 3* noxae deditio uxoris 
in manu, die der Theorie nach („ •jeangMooc"') eben- 
falls kein Bedenken habe [es Jist unbegreiflich, wie so 
Viele die Stelle bey Gaj. IV, 80. übersehen können, 
woraus in Vergleich mit IV , 69 sqq. 75 sqq. so klar 
hervorgeht, dafs weder die noxales noch die actiones 
de peculio u. s. w. bey den in manu maneipiove be- 
findlichen Personen vorgekommen sind]. Cap. III. „de 
nexis ob aes alienum." Wozu das hier? wird 
Mancher fragen; diesen belehrt der Verf., daß auch 
der addictus in maneipio stehe: „tum judieatum tum 
auetoratum in maneipio fuisse, satis ex unica §. 199- ter- 
tii comm. Gajani potest demonstrari " , wo nämlich 
steht, dafs auch liberi honfrines z. B. unsre Kinder in 
potestate, unsre Frau in^ manu, oder auch judicatus vel 
auetoratus meus gestohlen werden könne, nun war uter- 
que kein Sklave, nicht in potestate und nicht in manu, 
konnte aber doch gestohlen werden, war also (?) alieni 
juris, „quid, quaeso, reliquum est, nisi ut dicamus in 
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mancipio eum fuisse ? " S. 83 sq. So schlagende Argu- 
mente sind unwiderleglich. Zwar sagt Gajus beim 
maneipium nichts von dem addictus, was aber aliqoate- 
nus inde poterit explicari, quod post Syllana tempora 
legemque Juliam de bonorum cessione institutum no- 
.Btrum etc. Antoninorum aetate vigere paene desierat" 
.S.84 8q. , dazu die Note: Multum mihi Semper suspi- 
cionis movit lex Julia de bonis cedendis, de qua in me- 
liorum aevorum scriptis altissimum si{entium obtinetur; 
primum quod sciam in Theod. Cod., qui bonis ex 1. 
Julia cedere p. allegatur etc." Unglücklicherweise ist 
aber auch bey Gaj. III, 78. auch yon denen die Rede, 
qui ex lege Julia bonis ceduntü Die Stelle 
bey Gell. XX, 1. ist fast ganz abgedruckt, dann „ne- 
minem, opinor, pigebit pro meis Gellii integre ver- 
ba me dedisse" — gewifs nicht! Den bekannten Streit,, 
ob bey Gellius so gelesen werden müsse, dafs der Herr 
keine leichteren oder dafs er keine schwereren Fesseln 
auflegen dürfe, entscheidet Hr. B. zu Gunsten der lez- 
teren Meinung, denn (S. 98.) „in dubiis Semper be- 
nigniora praeferenda esse, inque obscuris quod mini- 
mum est sequi debere u (die Gesetze für's gerichtliche 
Urtheil auf das historische übertragend). Bey dem 
plus minus ve secare rergifst er auch nicht „ Bri- 
lonum illum et omnium gentium fere summum poetam, 
Shakspeareum" anzuführen, obwohl dieser weder Gel- 
lii noctes atticas, neque XII tab. commentatorum noctes 
perlegisset. Cap.1V. de autorato, einer der sich ums 
Geld zum Fechterspiel gebrauchen läfst, und der nach 
unserem Ver£ durch einen solchen Contract ins Man« 
eiphun kommt; da also auch der adjudicirte Dieb in 
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solche Lage kommt, 60 wird man sich nicht wundern 
üher das cap. V. „de poena furti tum manifesti tum 
lance licioque concepti." — Von der Schreibart haben 
wir beiläufig Proben mitgetheilt, wir wollen also nur 
noch einige Worte hervorheben, z. B. sehr oft audi- 
re im Sinne von heifsen, genannt werden, auch 
da, wo an keine Personifikation zu denken ist, wie S. 
40. „maritoruxn potestas, manus proprie audiens"; 
multa hiare von einer lückenhaften Stelle bey Gajus 
(S.47 fin.); capitalis a Savignio scripta eommentatio 
(S.54.)« Justinian heifat IC tortun Dominus S. 67. ; 
confarreatio raruit (ist selten geworden), S. 72.; ibid. 
„sub Iniperatoribus rerum p Otitis"; die Form 
quivisse S. 79«; neo quidem hilum contra f a- 
ciunt, S.89- u. s. w. — Dafs solche Ausdrücke vor- 
kommen, weifs Ree., aber auch, dafs sie hervor ge- 
sucht werden müssen, 

Zimmern. 



Diss. philologico - juridiea exhibens interpretationem 
legis 2. §5* D. de O. J. quam pro impetranda le- 
gendi facultatc scripsit F. C. Th. Hepp J. U. D. 
Heidelb- 1826. 25 S. 8. 

Die bekannte, läge nicht die gegenwärtige gut ge- 
schriebene Abhandlung vor unseren Augen , so würden 
wir sagen, bereits sattsam besprochene Stelle des Pom - 
ponius über die disputatio fori wird hier bis zu 
S. 17. einer kritischen d. h. die Lesart feststellenden und 
den Wortsinn beleuchtenden Erörterung unterwor- 
fen, worauf denn erst der Ver£ zu der Frage über- 
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gebt: „quid tandem sit illa disputatio fori?" Das Re- 
sultat der grammatischen Prüfung geht dahin, es ßfy 
die schwierigere Lesart der ältesten Ausgaben vorzu- 
ziehen, „cum reliquae lcctiones, quarum supra memi- 
nimus, nullum commodum praebeant sensum, neque 
conjectura res resarcienda sit, quotiens aliis reme- 
diis uti licet"; den richtigen Sinn gäbe nämlich aller- 
dings folgender Vorschlag des Goveanus: „his le- 
gibus latrs coepit (ut natural it er erenire solet, ut inter- 
pretatio desxdtret [statt desideraret] prudentum auctori- 
tatem [flor» auctoritate, was wohl besser ist]) neces- 
sarki esse disputatio /ori u , und allerdings müfsten jene 
eingeklammerten Worte als Zwischensatz angesehen wer- 
den, aber das gewöhnliche: »necessariam esse disputa- 
titmem /bri" müsse man als Anacoluth erklären, 
was zwar bis jezt noch keiner bemerkt habe, aber gar 
nicht beispiellos sey; die Construction mit der Partikel 
ut, wie das vorhergehende coepit erfordere, fortzu- 
setzen, wäre bey zweimal vorangegangenem ut zu 
schleppend gewesen. Wenn aber Pomponius fort- 
fahre: „haec disputatio et hoc jus, quod sine scripto 
venit etc.", so wolle er nicht die disputatio fori dem 
jus non scriptum entgegensetzen, sondern, wie das oft 
geschehe, nur durch einen anderen Ausdruck dasselbe 
sagen [so auch Hugo 10te Rechtsg. S.402., Dirk- 
sen Vers. S- 211-3» Was die- Sache selbst betrifft, so 
stelle Pomponius die d. f. als den wichtigsten Theil 
der legum interpretatio auf, und zwar einer solchen, 
die von den Rechtsgelehrten in foro ausgehe , zumal da 
sie zu der Zeit, von welcher hier zunächst die Rede, 
.unmittelbar nach den XII Taf. , noch nicht durch juri- 
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• 

stische Schriften und responsa gewirkt hatten. Dispu- 
tare Bezeichne aber nicht ein Streiten, sondern ein 
gründliches Untersuchen und Entscheiden, und 
so sey die d. f. nicht die Verhandlungen vor Gericht, 
sondern die gerichtlichen Entscheidungen selbst, nur 
durch diese, nicht durch jene werde jus constituirt, und 
es könnte ja sonst nicht die d. f. „jus civile" genannt 
werden. P o nvp o n i u 8 habe also nur durch diesen 
nicht technischen Ausdruck sagen wollen: die interpre- 
tatio legum, welche bey Gericht vorgekommen und res 
judicatas erzeugt habe („quae in foro vel judicio 
fieret atque res judicatas pareret" S.25.) sey die älte- 
ste gewesen, wie er denn auch sonst (§.6, 8, 12, 3& 
ibid.) der d. f. nur darum nicht besonders gedenke, 
weil sie mit zur legum interpretatio prudentum aueto- 
ritate gehöre. — So weit der Verf.; wie sehr Ree. im 
Ganzen mit diesen in der Hauptsache nicht neuen An- 
eichten einverstanden sey, beweist des Ersteren Ge- 
schichte des röm. Privatrechts S. 57 fg. , doch war ihm 
die Bemerkung willkommen, dafs die anderen Arten 
der interpretatio späteren Ursprungs seyen. Damit aber 
kann Ree. auch jezt nicht einverstanden seyn, dafs die 
disputatio fori nicht die gerichtlichen Verhandlun- 
gen (es sey nun der Partheien , Anwälte oder Gerichts- 
beisitzer)., sondern die res judicatae selbst bezeichne. 
Nicht die disp. fori, sondern „hoc jus, quod sine 
scripto venit , compositum a prudentibus u wird jus ci- 
vile genannt, dieses jus ist freylich der disputatio nicht 
in dem Sinn entgegengesezt , als wenn sie nicht zum 
jus toon scriptum gehöre, sondern als Pro du et der 
disputatio , wie ja der Vfcrf. unbewußt selbst sagt: dafs 
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sie res judicatas erzeuge. So brauchen wir also das: 
„et hoc jus" nicht nur nicht, etwas gezwungen, für 
einen tautologischen Zusatz zu erklären, sondern blei- 
ben auch der richtigen Bedeutung des Wortes disputa- 
re: discutiren, erörtern u. s. w., die der Verf. 
selbst aufgestellt , treu. Wenn er also die disp. fori 
mit deutschen Worten als „gerichtliche Entscheidungen 
in Rechtssachen nach vorgängiger sorgfältiger Prüfung 
derselben" bezeichnet (S. 20.) j so würden wir sagen: 
sie sey vielmehr diese Prüfung selbst, und die 
Entscheidung erst das jus civile genannte Resultat der- 
selben. 

Zimmern« 



Vom Gesindezwangdienste und dessen Abschaffung, 
besonders im Grofsherzogthume Sachsen - Weimar ; 
nebst drey rechtlichen Erörterungen aus dem Grofs- 
herzogl. S. Weimar. Landesgesetze vom 2ten März 
1821. Vom Justizamts- Actuar Dr. Bernhard 
Emminghaus zu Weida. Jena in der Cröker- 
schen Buchhandl. 1826. VIII u. 52 S. 8. [4gr.] 

Diese, mit Umsicht und Gründlichkeit bearbeitete, 
Kleine Schrift zerfallt in zwey Abtheilungen, von denen 
die erste vom Gesindezwangdienste und dessen Abschaf- 
fung, besonders im Grofsherzogthum Sachsen - Weimar, 
im Allgemeinen handelt, die zweite dagegen die schon 
auf dem Titel angedeuteten drey rechtlichen Erörterun- 
gen enthält. 

Die erste Abtheilung besteht wieder aus vier Ab- . 
schnitten: I. Vom Rechte des Gesindezwangdienstes 
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überhaupt» Hier werden der Begriff, der Ursprung, 
die Hauptarten , die rechtliche Natur und der Unter- 
schied des Gesindezwangdienstes von Ähnlichen Verhält- 
nissen erörtert. Hauptzweck des VerE hierbey ist die 
Darlegung des Unterschiedes des vorzugsweise 'aus der 
alteren Hörigkeit und Leibeigenschaft hervnrgegange- 
nen eigentlichen Gesindezwangs dienstes und 
der nach späteren GesichtBpuncten über die Bedürfnisse 
der Landescultur ausgebildeten Vormiethe» Das 
Characteristischc des ersleren besteht darin * dofs die 
Pflichtigen zu dienen gehalten sind , auch wenn sie ihre , 
Dienste überhaupt zu vcriniethen nicht Willen« sind, 
und.dafs sie einen, im Verhältnifs zu dem gewöhnli- 
chen Gesindelohn, geringen Lohn erhallen. Die lezte- 
re dagegen ist ein jus protimiseos , wornach, wenn die 
Pflichtigen ihre Dienste vermiethen wollen , dem Be- 
rechtigten der Vorzug zukommt und er den gewfihnli- , 
chen Gesindelohn entrichten mufs. — II. Der neueren 
Zeiten Würdigung des Instituts. Hier handelt der Vf. 
von der in neuerer Zeit aufgeworfenen Fraget wieweit 
das Fortbestelien des Zwangsdienstes naturrechtlich und 
staatsrechtlich sich rechtfertigen lasse , und von der Ab- 
schaffung desselben durch neuere Gesetzgebungen» Bey 
der vorerwähnten Frage spricht der Verf. von Zweifeln, 
gegen die Rcchtssamkeit des Zwangsdienstes — - 
ein Ausdruck, der uns zwar als neu, aber nicht als un* 
zweckmafstig aufgefallen ist. — III. Vom Gesindezwangs- 
dienst im Grofsherzogthume Weimar, theils in den alU 

weimarischen Landen, theils in den neu zu Weimar 

' ' i 

hinzugekommenen vormals königlich sachsischen Gebiets- 
theilen , von welchen besonders nachgewiesen .wird» dafe 

hier 
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hier sowohl der eigentliche Gesindezwangs dienst als' die 
Vormiethe vorkam. — IV. Sache. Weimar. Gesetz über 
die Ablösbarkeit der Gesindezwangsdienste vom 2ten 
März 1821 , dessen Gescbichte und Hauptbestimmungen 
dargelegt werden. — In diesen sämmtlichen Abschnitten 
der ersten Abtheilung, die gewissem afsen nur als Eint* 
leitung zü der zweiten Abtheilüng zu betrachten ist, hat 
sich der Verf. einer zweckmässigen Kürze und bündi<- 
gen Darstellung befleifsigt, und ein richtiges Bild sei» 
nes Gegenstandes geliefert Billigen können wir es aber 1 
nicht, dafs der Verf. mit den Auedrücken Zwangs« 
dienst und Dienstzwang abwechselt, da der lezte- 
re Ausdruck richtiger blos von einem hieher gar nicht 
gehörigen Recht der Selbsthülfe des Berechtigten bey 
Frohnden gebraucht wird* 

Die zweite Abtheilung enthält folgende drey firör«* 
teruligen aus dem sachs. weimarischen Gesetz vom 2ten 
März 1821: I. Soll auch die gesetzliche Vormiethe 
aufhören? Der Verf. stellt hier zuvörderst Gegengrün-» 
de auf, und entscheidet sich dann aus anderen Gründen 
dafuf , dafs die Vormiethe nach Maafsgabe des erwähn- 
ten Gesetzes ebenfalls aufhören solle. Wir können in-» 
dessen dieser Meinung nicht beistimmen, Das Gesetz- 
verordnet zwar eine Ablösung aller ' ZWangsdiehste f 
allein sowohl aus der Veranlassung desselben * als aus 
der Bestimmung dafs und wie die ÄWangsberechtigte» 
entschädigt werden sollten, wobey insbesondere das" 
wie augenscheinlich ohne Berücksichtigung der Vor* 
miethe angeordnet wurde, ergibt sich, dafs bey der Ab- 
fassung des Gesetzes nur die Ablösung des eigentlichen 
Gesindezwangsdienstesj nicht aber "die der Vormiethe 
4. Band. 5 
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beabsichtigt, ja an die leiterpgarmqhtgedacht wurde. Wir 
sehen daher nicht ein, wie das Gesetz selbst auf die Vormiethe 
soll bezogen werden können, Dafs die Gesetzgebung, wenn 
sie an die Vormiethe. gedacht hätte, diese wohl mit aufgeho- 
ben haben würde, kann dem Gesetz keinen gröfseren Um- 
lang verleihen* als ihm ohnediefs zukommt. Wenn der 
Verf. noch ein Gewicht darauf legen will, dafs die Wei- 
mar. Gesiadcorduung vom Jahre 1823 nur den Ver- 
trag als Grund der Gesindeverhaltnisse anerkenne, so» 
hat er ubersehen , dafs dies dem Fortbeslehen der Vor- 
miethe. um deswillen keineswegs hinderlich ist , weil die 
Vormiethe ein. jus protimiseos ist, bey welchem ja der 
*uf den Vorzug Berechtigte mit dem Verpflichteten con- 
trahirt, und folglich auch hier der Vertrag als Ent- 
stehungsgrund des Gesindedienste» sich wieder findet. — 
IL Soll die Vormiethe gegen oder ohne Entschädigung 
aufhören? Da der Verf. die Vormiethe dem Gesetz un*. 
terwirft, so mufste er dieselbe begreiflicher Weise dem 
darin ausgesprochenen Entschädigungsmaafsstab eben- 
falls unterwerfen. Dafs aber nach diesem Maafsstab 
gar keine Entschädigung für den auf die Vormiethe 
Berechtigten sich ausmittelt und die Vormiethe also oh* 
ne Entschädigung aufhören müsse, ist der Gegenstand, 
der hier näher durchgeführt wird. — III. Wie weit ist 
die Disposition der Betheiligten wegen Fortbestehens 
des Zwangsdienstnexus gesetzlich ausgeschlossen? Der 
Verf. entscheidet sich für die prohibitive Natur des mehr* 
erwähnten Gesetzes und nimmt an, dafs alle und jeda 
Privatdisposition wegen Fortbestehens des Zwangsdien- 
stes gänzlieh dusgeschlossen scy > . worin wir ganz mit 
ihm übereinstimmen. O — ff. 
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Nachweisung der Recensionen und 
Anzeigen in anderen Zeitschrift i 

* m 

ten. 



1) In der allg, Lit Zeit Jahrg. 1827. Nr. 2. 
• Sp.9 — 16. und Erg. BL Nr.fc Sp.4l — 46. u. Nr. 7. 
Sp. 49—53. 

Institutionen des römischen und deutschen Civilpro- 
cesses. Von Aug. Wilh. Heffter. Bonn 1825.8. 

Dafs diese Schrift bey dem überall sichtbaren Flei- 
fse, bey der umfassenden Quellenkenntnifs und bey dem 
ungemeinen Scharfsinne des Verfs. dem Ree. nicht ganz 
und unbedingt gelungen scheine, liege lediglich an der 
einseitigen Tendenz, die Hr. H. verfolgt habe. Ihm 
scheine nämlich nächst den Reichsgesetzen und dem ca- 
nonischen Rechte nicht nur vorzüglich, sondern selbst 
ausschllelslich , das röm. Recht die Grundlage des heu- 
tigen Pro cesses zu bilden, und er wollte daher „die Ent- 
wich elung desjenigen, was wir gem. deutschen Procefs 
nennen, auf einer Grundlegung des röm. Procefsrechts 
versuchen und jenen solchergestalt auf seine wahren, 
bis zu den Rufsersten Quellen zurückfuhren. " Gegen 
ein solches Verfahren habe jedoch schon Bethmann- 
H oll weg sehr treffend bemerkt, daß das röm. Recht 
nicht unmittelbar aus den Quellen, sondern durch den 
Mund der Glossatoren zu uns übergegangen sey, und 
daher nicht das eigentliche röm. Procefsverfahren , son- 
dern blos das , was jene Rechtslehrer aus den oft falsch 

5* 
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verstandenen, noch öfters unrichtig angewendeten Quel- 
len und dem damaligen Gerichtsgebrauche als Procefs- 
recht entwickelten, bey uns einheimisch geworden seyn 
könne. So reichhaltig die Quelle aber auch sey, die 
für die Geschichte des deutschen Procefsrechtes in je- 
nen Schriften uns (liefst, so durfte gerade eine genaue- 
re Durchmusterung der practischen Werke damaliger 
Zeit die Überzeugung begründen, dafs die Roma- 
nisten und Decretisten des Mittelalters, 
selbst die der italienischen Schule, nur ger- 
manisches Recht lehrten, wo sie abwichen 
von den röm. Grundsätzen, und dafs das 
Verfahren unserer heutigen Gerichte zwar 
nicht mehr altgermanisch, noch weit weni- 
ger aber römisch sey, sondern sich viel- 
mehr aus den altdeutschen Brauchen und 
Formen, wenn auch unter dem Einflüsse 
des röm. Rechts, doch der Hauptsache nach 
sclbst6tändig entwickelt habe. Hiernächst wei- 
set Ree. die Reste des altdeutschen Verfahrens und die 
von dem röm. Rechte unabhängige Ausbildung des deut- 
schen Processes für einzelne Acte und Formen nach. 
Fr unterläfst, die. Irrthümer einzeln anzugeben, aufwei- 
che der Verf. in Folge der gedachten Einseitigkeit ge- 
leitet wurde, und will vielmehr dankbar anerkennen, 
dafs durch das vorliegende Werk, wenn gleich des- 
sen Hauottendenz verfehlt genannt werden müsse, 
eine schmerzlich gefühlte Lücke unserer Literatur auf 
eine würdige Weise gefällt werde, indem unverkenn- 
bar das röm. Recht eines der Elemente sey , aus denen 
unser heutiges Verfahren entstanden , und diese Schrift, 
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was bisher nicht geschehen, die Perioden und Zeiten 
genau unterscheide, und über viele einzelne Lehren Licht 
verbreite. — Zulezt macht Ree« noch auf einen Um- 
stand aufmerksam , den der Verf. übersehen habe , der 
aber vielleicht über manche noch dunkle Theile des 
röm. Processes neues Licht verbreiten dürfte. Die Ord- 
nung nämlich , nach welcher die Pandecten redigirt wor- 
den, sind, ist nach des Ree. Ansicht ganz die einer Pro- 
cefsordnung, wie sie sich eignet für das ältere Recht, 

■ ■ 

und wie sie sich gestalten mufste, wenn einmal, wie 
wirklich geschah, in der Procefsordnung alle einzelnen 
Lehren des Privatrechts vorgetragen werden sollten. 
Ree. hebt die einzelnen Momente hervor, die sich ihm 
zur Rechtfertigung dieser Ansicht darbieten. 

(Ree. Nietzsche in Dresden.) 

ebendaselbst, Nr. 6. Sp.4l^-4$. 

Über die geschichtliche Entwickelung der Begriffe 
von Recht, Staat und Politik. Von Friedr» von 
Raum er. Leipzig 1826- 8. 

Die Hauptgrundsätze des Ver£ verdienten allen 
Beifall, nur scheine die nähere Bestimmung des im 
Allgemeinen Hingestellten grofsen Verschiedenheiten zu 
unterliegen, und die Phantasie oder eine gutmüthige 
Hoffnung seyen leicht geneigt, ein zu vorlheilhafies 
Bild dessen, was aus Gegebenem sich entwickeln 
konnte, der Wirklichkeit unterzuschieben, was Ree. 
auch bey einigen von dem Verf. aufgestellten Sätzen 
zu entdecken glaube. Hierdurch werde seine Kritik 
früherer Schriftsteller oft treffend, oft etwas dunkel 

* *■ 
* * 

1 
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und unbestimmt, was denn bey blofsen Andeutungen 
kaum anders seyn könne. Ganz unabhängig hievon 

■ 

aber behalte die historische, mit Sorgfalt gelieferte 
Übersicht der Begriffe von Recht, Staat und Politik 
allemal ihren Werth. An dieses allgemeine Unheil 
schliefst sich sodann ein kurzer Überblick der von dem 
Ver£ gegebenen Kritik. (Reo. PP.) 

2) In den gött. gel. Anz. Jahrg. 1827« St. 2. 
S. 17—24. 

Über das Studium des nordischen Rechts im Allge- 
meinen und des danischen insbesondere. Von Dr. 
P. D. Ch. Paulsen. Kiel 1826. 8. 
Nach einer Einleitung über die Wichtigkeit des 
nordischen Hechts für unser heutiges deutsches Recht, 
eine genaue Angabe des Inhaltes dieser Schrift. 

3) In der jenaer Lit. Zeit. Jahrg. 1826. Nr. 233. 
Sp. 421 — 423. 

E. F. Klein, Gedanken von der öffentl. Verhand- 
lung der Rech tshändel u. s. w. Aufs neue herausg« 
und mit Anmerk. begleitet von Dr. G. W. Böh- 
mer. Gött. 1825. 8. 

Es sey ein lobenswerther Gedanke des gegenwärti- 
gen Herausgebers gewesen, Klein's Ideen über diesen 
Gegenstand unseren Zeitgenossen durch einen abgeson- 
derten Abdruck und durch eigene beigefügte Anmer- 
kungen zugänglicher zu machen , welche leztere die Er- 
gebnisse einer ausgebreiteten Belesenheit und eines ernst- 
lichen Nachdenkens seyen. Der Inhalt der kl< 
Schrift wird kurz bezeichnet 

(Ree. B. P. J.) 
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ebendaselbst, Jahrg. 1827. Nr. 2 — 4. Sp. 
9 — 32» 

D. Justiniani Institntionum libri IV, Texta ad Cod. 

olim Heilsbronnensem, nuno Erlangensena, recogni- 

to edid. Dr. Gar. Buch er. ErL 1826. 8. 

Nach einer geschichtlichen Einleitung über die firfU 
heren Bearbeitungen des Textes der Justinianischen In- 
stitutionen, und einer kurzen Mittheilung des Inhaltes 
der Vorrede zu der gegenwärtigen , werden die hier an- 
genommenen Lesarten in mehreren Stellen vergliche]», 
und dann das allgemeine Urtheil ausgesprochen , dafs 
die vorliegende Ausgabe der Inst, ohne allen Zweifel 
ein sehr dankenswerther Beitrag zu einer künftigen 
möglichst vollendeten Augabe sey, dafa dagegen der 
gelieferte Text allerdings in vielfacher Beziehung ein 
ganz anderer geworden seyn würde, wenn dem Heraus- 
geber umfassendere Hilfsmittel zu Gebote gestanden 
hätten; kein Verständiger aber werde dem Herausgeber 
daraus einen Vorwurf machen, dafs er gegenwärtig nicht 
in der Lage war, mehr noch leisten zu können, und* 
dafs er vielmehr, der Hauptsache nach, auf einen Bei- 
trag zu Schradens umfassender Arbeit sich beschränken 
mufste. (Ree. B. P. J.) 

4) In der kritischen Zeitschrift für 
Rechtswissenschaft. B.I. H.2* (Tübingen 1826.) 
S. 1-24. 

Fischhaber, das Naturrecht, Zum Gebrauche ftir 
Gymnasien und ähnliche Lehranstalten dargestellt. 
Stuttg. 1826. 8. 

Obgleich der Verf. zunächst nur das besondere Be~ 
durfnifs seiner Zuhörer im Auge hatte, so habe sein 
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Buch doch auch wenigstens für den angehenden Rechts- 
gelehrten in nicht geringem Grade Werth , und .selbst 
der Kenner der Wissenschaft verde manche Belehrung 
aus ihm schöpfen. Der Verf, habe die Anforderungen, 
die man an s. Schrift, hinsichtlich ihres nächsten Zwek- 
kes machen müsse , auf eine ganz vorzügliche Weise er- 
füllt, und Ree. mufste namentlich die ungemeine Klar- 
heit eigentlich bewundern. Die hier nur gegebenen Re- 
sultate der Untersuchungen des Verf. werden einer ge- 
naueren Prüfung unterworfen, und zwar zuerst die Theo- 
rie des Verf. rücksichtlich des Princips der ganzen W. 
characterisirt und geprüft , und dann Bemerkungen und 
Zweifel in Betreff des Einzelnen, mit Gründen unter* 
stüzt, gegeben. (Ree. Karl Wächter.) 

ebendaselbst, S. 24 — 31. 

von Droste r Hülshoff, de Aristoteüs justitia 
universali et particulari. Bonn 1826. 8, 

Darstellung des Inhaltes dieser kleinen Schrift, und 

■ 

als Resultat daraus, dafs in Beziehung auf die Kennt- 
nifs der aristotelischen Rechtsbegriffe selbst damit nichts 
gewonnen sey, dafs es aber mit dem Gewinn, der aus 
diesen aristotelischen Ideen für die Lösung der Frage 
{Über den Zusammenhang der Moral imd der Rechts- 
lehre hervorgehe, un4 den der Verf. so pompös ange* 
kündigt habe, noch schlimmer aussehe, indem lezterer 
pfenj>ar übersehen habe, dafs Arist. in dem ganzen in- 
terpretirten Te*te gar keine Trennung des Rechtes von 
der Moral gebe, noch geben wolle, (Ree. Karl 
W&chter.) 

ebendaselbst, 8.31 — 39. , . 
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Weiske, Grundsätze des deutschen Privatrechts nach 

dem Sachsenspiegel. Leipz. 1826^ 8. 

Auf dem Gebiete des deutseben Rechts müsse jede 
Bemühung vorzugsweise unsere Theilnahme ansprechen, 
welche dahin gerichtet eey, oder wenigstens dazu benuzt 
werden könne, der immer noch schwankenden Ansicht 
der Germanisten vom ein Ziel zu 

setzen. Dahin gehöre ein Unternehmen der Art, wie 
die vorliegende Schrift. Um zur endlichen Entschei- 
dung der Frage zu gelangen, ob unter den vielfachen 
Quellen, aus denen das deutsche Recht geschöpft wird, 
wirklich eine solohe innere Einheit bestehe, dafs^sie ei- 
nem Rechtssysteme zur Grundlage dienen können, ge- 
be es offenbar keinen zuverlässigeren Weg, als eine 
selbstständige Durchforschung der einzelnen Quellen, 
ohne von der Voraussetzung eines Zusammenhangs un- 
ter ihnen auszugehen, und mehr als irgend eine andere 
Quelle lade zu solcher Bearbeitung der Sachsenspiegel 
ein. Ree. giebt hiemächst eine Übersicht des Inhaltes 
der Schrift, und hebt einige §§, derselben hervor, um 
daran seine Bemerkungen zu knüpfen, die zwar nur 
Ausstellungen enthalten, mit denen er aber den Werth 
der Schrift nicht herabgesezt zu haben, sondern viel* 
mehr an den Tag zu legen hofft, dafs sie ihm für je- 
den Germanisten auffordernd scheint , mit den Bestre- 
bungen des Verfs. gemeinschaftliche Sache zu machen, 
und denselben in diesem Fache willkommen zu heifsen. 
Das eigene Quellenstudium werde dem Verf. jeder bil- 
lige Leser gerne zugestehen, und besonders dankens- 
werth sey die fleifsige Benutzung des sg t vermehrten, 
Sachsenspiegels. CR«* Rpgg^J i . 
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ebendaselbst, S. 39 — 48. 
von Droste - Hülshoff, Einleitung in das deut* 

sehe gem. Criminalrecht. Bonn 1836. 8. 

Nach einer Übersicht des Inhalts wird dem Verf. 
das Zeugnifs gegeben, dafs die Ausfahrungen in den 
einzelnen Capiteln sehr klar und deutlich geschrieben 
Seyen , namentlich auch über die Begründung des Straf- 
rechts. Im Besonderen hält Ree. das lte Cap. (über 
den lezten Grund des Strafrechts) für sehr gelungen 
ünd verdienstlich; das 2te Cap. enthalte einige sehr 
richtige und scharfsinnige Bemerkungen gegen einige 
andere, von Anderen versuchte, Begründungen des Straf- 
rechts, allein Ree. bezweifelt, dafs dasselbe seinem 
Zwecke ganz genüge, denn es gebe durchaus keine 
auch nur der Vollständigkeit sich nähernde Übersicht 
über die Ansichten Anderer. Der Grundrifs der Ge- 
schichte des deutschen Strafrechts und der deutschen 
Strafrech ts Wissenschaft Cap. 4. und 5. gebe zwar richtig 
ge Andeutungen, ohne aber neue Bemerkungen zu ent- 
halten und sey zu sehr Skizze, auch kämen manche 
Flüchtigkeiten und Unrichtigkeiten in diesen Capiteln 
und in den beiden folgenden (welche eine kurze Zusam- 
menstellung der Quellen und Hülfsmittel enthalten) vor.- 
(Ree. Karl Georg Wächter.) 

ebendaselbst, S. 48. und 49. 
Träger, Edler von Königinberg, Classificirung 

der Concursgläubiger nach Vorschrift der österr. 

allgem. Concursordnung u. 8. w. Prag 1826. 8» 

Sey eine Arbeit ohne wissenschaftlichen Werth, die 
auch dem praotischen Juristen nur von geringem Wer- 
the seyn könne. (Ree Scheurlen*) 
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Zweite Sammlung der Gemeinen - Bescheide u. s, vr. 
der kgl. grofsbrit hannov. Justiz -Canzley zu Zelle, 
Zelle 1826. 4 

Enthalte gröfstentbeils sehr zweckmäfsige Anord- 
nungen; eine besondere Auszeichnung aber seines In- 
haltes wegen verdiene das Ausschreiben an sämmtliche 
Untergerichte der Provinz vom 14. Jun. 1824, die Ab- 
stellung verschiedener im Civilprocesse eingeschlichener 
Mifsbräuche betr. (Nr. 15.), worin unter anderem die 
Vorschrift gegeben wird, dafs in solchen Fällen, wel- 
che sich zur Ertheilung eines bedingten Mandats quali- 
ficiren würden, vornämlich bey reinen Schuld Forderun- 
gen von mäfsigem und geringem Belange, in der La- 
dung das Präjudiz des Eingeständnisses neben 
dem des Verlustes der Einreden angedroht werden, 
in allen übrigen Fällen aber es bey dem gesetzlichen 
Präjudiz der negativen L/tiscontestation , verbunden 
mit dem Verluste aller Einreden, sein Verbleiben ha- 
ben soll. Diefs giebt dem Ree. Veranlassung, seine 
Ansicht für die Procefsgesetzgebung mitzutheilcn und 
zu begründen über die Zweckmäfsigkeit und Recht- 
mäfsigkeit des Präjudizes des Zugeständnisses und des 
Verlustes der Einreden, als Folge des Ungehorsams des 
Beklagten in der Antwort auf die Klage. (Ree. S c h e u r- 
len.) 

ebendaselbst, S.54 — 56- 

S auter, fundamenta juris ecclesiastici Catholicorum. 
Edit. III. Vol. I. et IL Rotwilae 1825 et 1826. 8. 

Scy ein blofser Abdruck der zweiten Ausga- 
be, und das Benehmen des Verlegers, der auf Sub- 
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scription eine t ermehrt e Ausgebe angekündigt gehabt, 
nicht in der Ordnung. (Ree. Scheurlen. ) 
ebendaselbst, S.56 — 65. 
Blume, Grundris des Kirchenrechts für Juden und 
Christen in Deutschland. Halle 1826. 8. 
Die Bezeichnung Kirchenrecht für das Recht 
der Juden hält Ree. aus Gründen für ungeeignet. Der 
Plan des Verf. für das gesammte Kirchenrecht sey äus- 
serst einfach und klar. Ein sogenannter geschichtlicher 
Theil werde nirgends gefunden, da das ganze Kirchen- 
recht geschichtlich behandelt werde. Hierauf Darlegung 
des Plans der Schrift mit einzelnen Bemerkungen. Ia 
allen Anlagen zeige der Verf. seinen Beruf für die ge- 
schichtliche Ausbildung des can. Rechts. Das Verfah- 
ren des Verf., die deutsche Sprache durch möglichste 
Vereinfachung der Wörter von ihren Doppelbuchstaben 
zu reinigen, erscheint dem Ree. unhistorisch. (Ree. J. 
J, Lang.) 

ebendaselbst, S.66 — 79. 
Mi che Isen, Servituten können durch blofsen Ver- 
trag bestellt werden (im Arch. für die civ. Prax. 
Bd. VIII. Nr. 14.); Schmidtlein, über die Er- 
richtung der Servituten durch Vertrag (ebend. Bd< 
JX. Nr. 90; Francke, über die vertragsmäßige 
Bestellung der Servituten (in dessen civil. Abhh. 
Nr. 3.); Hasse, von der Bestellung der Servitu- 
ten durch simple Vertrage und Stipulationen (im 
rh ein. Mus. H. 1. S. 64 ff.); wozu in der Ree. selbst 
L »och als zu recensiren genannt werden : S c h m i d t - 
lein, diss. de servitutibus per pactum constituen- 
dis. G$tk 1823. und Zimmern, können Servitu- 

>* 
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ten dUrch Vertrag bestellt werden (im Are h. für 

die civ. Pra* Bd. VII. S. 309 ff. » 

Alle diese Erörterungen seyen auf reichliche Kennt- 
nifs der eingreifenden Quellen aufser und im Corpus 
juris, und auf das Streben gebaut, sie in gehörige Ver« 
bindung mit dem ganzen Rechtszustande der Römer zu 
setzen , und so in dieser Lehre Tolles Licht zu schaf- 
fen: einzig die Geschichte dieser Fragen seit Justinians 
Zeiten (worüber Zimmern und Franke am meisten ga- 
ben) sey noch keineswegs genügend aufgehellet , am we- 
nigsten durch genaue Benutzung der Nachrichten über 
die Praxis. Nun werden zuerst die Abhh. in Beziehung 
auf die Auslegung der Hauptstellen durchgegangen, 
dann in Hinsicht auf die Verknüpfung mit dem Gan- 
zen des Rechtssystems und sonstigem Verwandten und 
Eingreifenden, diesem eine eigene Ansicht des Ree. hin- 
zugefügt, das Resultat dieser Abhandlungen festzustel- 
len gesucht, und am Ende noch einige gelegentliche 
Bemerkungen gegeben. (Ree. Schräder.) 

ebendaselbst, S.80 — 89. 
de Schroeter, observationes juris civilis. Jenae 

1826. 8. 

Bezeichnung des Inhaltes dieser Observationen, mit 
einigen theils beistimmenden, theils bestreitenden Be- 
merkungen besonders zu der ersten Observation. (Ree. 
Ge. Fr. Elvers.) 

ebendaselbst, S.89 — 91. 
H o 1 z s c h u h e r , der bayrische Landtag v. J. 1825. 

Erste Ablh. Erlangen 1826. 8. 

Ein Repertorium , welches die oft in so vielen ver- 
schiedenen Bänden zerstreuten Actenstücke über einen 
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und denselben Gegenstand geordnet und gedrangt zu- 
sammenstelle, mit grofser Treue und möglichster Voll- 
ständigkeit. Kur wäre zu wünschen, dafs Überall an- 
gegeben wäre , welches Mitgb'ed der Kammer oder der 
Regierung eine angeführte Äufserung gemacht habe, auch 
lasse die Darstellung des Verf. oft nicht errathen, ob 
eine Bemerkung in der Ständeversammlung gemacht 
wurde, oder ob sie eine eingeschobene Bemerkung des 
Verf sey. (Ree. R. Mohl.) 
ebendaselbst, S.91 — 93. 
Hecke, Griechenlands Entstehen, Verfall und Wie- 
dergeburt u. s. w. Berlin 1826. 
Dafs der Verf. mit dem Fache des Staats- u. Völ- 
kerrechts gänzlich unbekannt sey, wird durch einige 
TO« ihm aufgestellte Sätze zur Genüge dargethan. (Ree. 
R. Mohl.) v 
ebendaselbst, S. 93— 108. 
Schilling, Archiv für Kamerai recht und Staatsver- 
wallung. Bd. I. H. 1. Leipzig 1826. 8. 
Der Plan sey gut; allein nur wenige Aufsätze die- 
ses ersten Heftes überträfen das Mittel mäfsige, und meh- 
rere seyen sogar vollkommen lächerlieh. Zum Belege 
dieses Urtheils die Angabe des Inhaltes der einzelnen 
Aufsätze. (Ree. R. Mohl.) 

ebendaselbst, S. 108 — 117- 
Rettig, die Polizeigesetzgebung des G. H. Baden. 
Systematisch bearbeitet. Karlsruhe 1826- 8. 
Nach eigener Peststellung des Begriffes der Poli- 
zey, tadelt Ree. an der vom Verf. gegebenen Defini- 
tion, dafs sie zu weit sey, und dafs sie unrichtige Merk- 
male enthalte, woher denn auch der Mangel einer rich- 
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tigen Ausscheidung des zur Sache Gehörigen und Nicht- 
gehörigen. Die Anordnung des Ganzen wird im All- 
gemeinen gebilligt; ein aiphabet. Register ungern ver- 
mißt. Wieferne der Stoff des Buches richtig und voll- 
ständig gesammelt sey, darüber stehe dem flec. kein 
Urtheil zu. (Ree. R. Mo hl.) 

S. 118— 149. enthält den Beschlufs der in dem er- 
sten Hefte angefangenen Übersicht über die neuentdeck- 
ten Quellen römischer Rechtskunde, von Schräder. 



III. 

Übersicht 
der 

bayerischen Rechtsgesetzgebung 

unter 

Maximilian Joseph I. (IV.) 
(Fortsetzung der in den Jahrbüchern Bd.I. S.015. und Bd. III. 
S. 246. abgebrochenen Abhandlung.) 



Das wichtigste , was in der Civilgesetzgebung in Be- 
zug auf 

B. Sachenrecht 

* • 

eine wesentliche Abänderung erhielt, ist unstreitig das 
6.Capitel Tb, II. des Cod. civ. Max., die Lehre vom 
Unterpfand. Wenn man vielleicht zur Zeit noch 
nicht den ganzen Werth der neuen Schöpfung erkennt, 
welche Bayern dem Hypotheken • Gesetz vom 
1. Jun. 1822 verdankt , so liegt davon der Grund we- 
niger in dem Gesetz, und in der darüber erschienenen 
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Jnstmctnm, als in def Anwendung, und aum Theil 
wohl auch in dem nicht seltenen momentanen nachtei- 
ligen Einflufs, welchen die Strenge des Gesetzes auf 
Priratverhältnisse «meiner Überschuldeter aufseile. Di*, 
•er. scheinbare Nachtheil wind aber durch die Wahre 
Wohlthat längst überwogen ^ welche das künftige bes- 
sere Vermeiden solcher Überschuldung nOthwendig her- 
beifuhrt. Falle der Art, wie sie jezt die Praxis der 
neuen Hypotheken r Amter darbietet, wo Immobilien erst 
vor kurzem verkauft, und dem Verkäufer baar bezahlt, 
dennoch von ältern bisher unbekannten Hypothekengläu- 
bigern durch Anmeldungen , die den Werth dieser Im- 
mobilien weit übersteigen * in Anspruch genommen wer- 
den , können künftig nicht mehr vorkommen. Der Cre- 
dit, der wahre, wird durch das Hyp. Gesetz nicht lei- 
den , sondern sich befestigen. Auch die Anwendung 
des Gesetzes in den verschiedenen Gerichten wird sich 
nach und nach, bey der höchst sorgfältigen, fortgesezten 
Vigilanz der Obergerichte und des kgl. Justizministeriums 
zu einer harmonischen Praxis bilden, und die zur Zeit 
noch häufigen, für die Parteien nicht selten sehr be- 
schwerlichen Bedenklichkeiten einzelner Ämter und Be- 
amten werden sich mindern, man wird eine gesetzliche 
Pi outine im Geschäft erlangen, welche sich allmählig 
auch den Parteien und dem Publicum mittheilt; und auf 
diesem Wege eine allseitige Erleichterung der Sache 
bewirkt, wie sie jezt immer noch nur durch 'sehr de* 
taillirte Instructionen gegeben werden kann, obgleich 
man solche auf den ersten Anblick vielleicht nur für er* 
schwerend hält 

Es ist .beton*, dafc das bayerische Hypothek 

ken- 
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ken- Gesetz eine N achahm u»g der Österreichischen 
Landtafel und der preufsischen Hypothekenordnung ent- 
hält. Seine Vorzüge sind daher nur für denjenigen er- 
kennbar, der diese beiden Vorgänger genan kennt Ei- 
ne vollständige vergleichende Darstellung erlaubt jedoch 
diesmal der Raum dieser Blätter nicht, wir wollen uns 
deshalb nur auf Angabe der Grundzüge unseres Ge- 
setzes beschränken. 

Nach ihm ist Hypothek dasjenige dingliche Recht, 
welches ein Gläubiger zur Sicherheit seiner Forderung 
auf eine fremde unbewegliche Sache durch Ein« 
tragung in das dafür geordnete öffentliche Buch, 
und zwar für eine bestimmte Summe erwirkt In 
dieser Definition liegen alle Hauptgrundsätze des neuen 
Hypothekengesetzes. Die Hypothek kann nämlich nur 
erlangt werden auf unbeweglichen Sachen, und auf sol- 
chen* fruchtbringenden dinglichen Rechten, welche von 
den Gesetzen den Immobilien gleich geachtet werden, 
und mit dem Tode des Berechtigten nicht erlöschen. 
Die Hypothek entsteht erst durch Eintragung in das 
Hypothekenbuch; diese sezt aber einen Rechtstitel 
voraus, welcher entweder in der Bestimmung des Ge- 
setzes selbst, oder in erklärtem Privatwillen durch Ver- 
trag oder leztwillige Verfügung liegt. Durch die Be- 
stimmung des Gesetzes ist gröfstentheils für die Wah- 
rung derjenigen Rechte gesorgt , welche sonst als still- 
schweigende gesetzliche Hypothek galten. So giebt das 
Gesetz selbst — einen Rechtstitel zu Erwerbung der Hy- 
pothek durch Eintragung, (welche also überall wesent- 
liche Bedingung für jede Art der Hypothek bleibt,) 
dem Staat wegen rückständiger Abgaben, den Stiftun- 
4. Band. 6 

r 

i 
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gen und Gemeinden auf den Immobilien ihrer Verwal- 
ter und deren Bürgen , den Gutsherrn wegen grundV 
herrlicher Abgaben^ dem Inhaber einer Real - Rente, 
den Minderjährigen und andern Cursmden auf den Im- 
mobilien der Vormünder, Curatoren und deren Bür- 
gen, der Ehefrau fiir ihr Eingebrachtes und andere 
Rechte gegen den Ehemann auf dessen Immobilien, den 
Kindern für Vater- und Muttergut, Voraua < u. d. auf 
den Immobilien der Ältrtrn, Legatarien und Erbschafts- 
gläubigern auf den Immobilien der Erbschaft, den Bau- 
meistern , Bauunternehmern und andern auf den mit ih- 
rer Arbeit und Materialien hergestellten Gebäuden , den 
Inhabern und Pächtern von Bierbräuereien wegen ihrer 
Forderungen an Bierwirthe für abgegebenes Bier und 
Brandtewein , den zweijährigen Hypothek- Zinsenrück- 
ständen und den rechtskräftig imraittirten Gläubigern. 
Ras, Hypothekenbuch ist öffentlich, in sofern jeder 
Besitzer einer unbeweglichen Sache, jeder darauf einge- 
tragene Gläubiger, desgleichen jeder Andere, welcher 
wegen eines mit dem Besitzer oder Gläubiger bestehen- 
den Rechtsverhältnisses ein Interesse glaubhaft nachwei- 
set, von denjenigen Stellen des Hypothekenbuchs, wor- 
auf sich sein Interesse bezieht, Einsicht nehmen, oder 
auch beglaubte Auszuge derselben erlangen kann. 

Das bayerische Hypotheken n Folium hat drey 
Hauptrubriken, und bezeichnet darin I. die Sache, 
nebst ihren Reallasten, II. den Besitzer und Besitz -Ti- 
tel nebst Beschränkungen des Eigentümers in der Dis- 
position; III. die Hypotheken mit ihren Cessionen und 
Loschungen. Hier ist also die Einrichtung der dritten 
Rubrik , wie in Preufsen, geblieben, die zweit« preu- 
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isische ist in die Ite gesezt, die erste preußische nebst 
einem Tbeil der zweiten in die Ute* und das preufsische 
Titelblatt in die It4, so dafs ein besonderes Titelblatt 
in Bayern wegfällt 

Jede der drey Rubriken hat wieder drey Colonnen, 
für die laufenden Nummern, ftir den Gegenstand, und 
für Anmerkungen* Bey dem Gegenstand ist in der 
III. Rubrik noch eine Seiten - Colonne für die Summen. 
Diese Rubrik enthalt die Cessionen und Löschungen, 
nicht wie in Preufsen neben einander, sondern unter 
einander fortlaufend, um Papier und andern Raum zu 
ersparen, so dafs die Deutlichkeit nur durch Beziehung 
auf die treffende, cedirte oder gelöschte Post, durch 
verschiedene Bezeichnung mit römischen und arabischen 
Ziffern, und bey Löschungen durch einfaches oder dop- 
peltes Unterstreichen erreicht wird. So bekommen z* B. 
alle selbstständigen Hypotheken, ausser der für alle Ein* 
träge fortlaufender arabischen .Nummer, in der ersten 
Colonne der III. Rubrik noch eine in Bruchform dar- 
unter gesezte römische Ziffer, welche nur für solche 
selbstständige Hypotheken fortläuft. Ist auf einem Im- 
mobile 1) am 1. Jan. 1827 1000 fl. als erste Post, 2) 
am 15- Febr. ej. 500 fl. als zweite Post eingetragen, 3) 
am 1. May ej. von dem Inhaber der 1000 fl. die Sum- 
me von 800 fl. an einen Dritten cedirt, 4) am 6. Jun. 
ej. 300 fl. an der zweiten Post von dem Besitzer des Im- 
mobilis zurückgezahlt, 5) am 5* Jul. ej. ein neues hy- 
pothekarisches Anlehn von 400 fl. contrahirt; so wer- 
den alle diese Geschäfte in der III. Rubrik chronolo- 
gisch fortlaufend eingetragen, und in dieser Ordnung 
mit den fortlaufenden arabischen Ziffern 1, 2, 3, 4, 5 

6 * 
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bezeichnet; ausserdem aber erhalten die Geschäfte 1, 
2 und 5 noch die römische Bezeichnung 7"> "ff» IÜ » 
und man übersieht so auf einen Blick, daf9 auf diesem 
Immobile nur die Hypotheken von I. 1000 fl. , IL 500 fl. 
und III. 400 fl. haften , das übrige also Zwischenge- 
schäfte sind. Tn Rücksicht der Löschung wird in die- 
sem Fall in die Colonne : Anmerkungen zur Post -jj* 
das Wort: gelöscht, einfach unterstrichen, nebst der 
Summe der bezahlten 300 fl. mit Bezug auf Nr. 4. ge- 
aezt. Wären die ganzen 500 fl« zurückbezahlt, so wür- 
de das Wort: gelöscht doppelt unterstrichen, und eben 
so die Summe 500 fl. in der zweiten Unter -Colonne 
der dritten Rubrik doppelt unterstrichen. Der Anblick 
aller doppelt unterstrichenen Summen zeigt also dieje- 
nigen Posten, welche ganz getilgt sind. Vorausgesezt 
die gröfste Genauigkeit des eintragenden Hypotheken- 
Beamten, erreicht diese höchst einfache Vorschrift einen 
sehr wesentlichen Zweck. 

Statt des preufsischen Ingrossationsbuohs und der 
Grund -Acten dient ein bey den Rubriken überall zu 
allegirendes chronologisch fortlaufendes Hypothe- 
ken - Protocoll nebst Beilagen, welches alle An- 
meldungen und Antrage, und die, wo möglich, gleich 
darauf zu fassenden Beschlüsse enthält. Hypothe- 
ken - Special - Acten werden nur bey Gütern mit 
gutsherrlicher Gerichtsbarkeit von den Kreis - und Stadt- 
gerichten, bey den App. Gerichten, in sofern sie Hy- 
pothek-Ämter ausnahmsweise sind, und sonst nur bey 
gröfsern Gutscomplexen oder auf ausdrückliches Ver- 
langen des Eigenthümers geführt. . Abschriften der pro- 
ducirten Urkunden zu den Hyp. Acten zu geben, sind 
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die Producehten nicht verbunden. Der Gegner kann 
nur auf seine Kosten solche Abschriften verlangen. 
Diese freilich für die TheHe grofse Erleichterung ent- 
behrt aber die Vollständigkeit des preufs. Ingrossa- 
tionsbuchs. 

Über die Eintragungen werden von dem Hypothe- 
kenamt ausgefertigt theils Recognitionsscheine, 
d. i. Certificate über eine im Hyp. Buch geschehene 
Einschreibung, theils Hypothekenbriefe, d. i. Ur- 
kunden über die wirklich eingetragene Hypothek (ein 
Surrogat für die nach der preufs. O. ertheilte Hypo- 
thekenscheine in vim recognitionis , nicht aber, wie die- 
se, aus einer vollständigen Abschrift des Foliums be- 
stehend), theils Auszuge. 

Die Eintragung jeder Hypothek ist endh'ch be- 
schränkt auf eine bestimmte Summe, daher sollen 
Rechte und Forderungen, deren Betrag an sich nicht 
genau bestimmt ist , nach ihrem beiläufigen Betrage ent- 
weder durch Ubereinkunft zwischen Schuldner und 
Gläubiger, oder in deren Ermanglung durch richterli- 
ches Urtheil auf eine bestimmte Summe gesezt werden. 

Und so ist Öffentlichkeit und Specialität 
der Hypothek wesentlicher Character dieser neuen 
höchst wohlth&tigen Gesetzgebung, von der wir uns 
jezt nicht trennen können, ohne das gelehrte und ge- 
richtliche Publicum aufmerksam zu machen theils auf 
den Commentar des Herrn Staatsrath von Gönner, 
dessen baldige Fortsetzung zu wünschen ist, theils auf 
ein Repertorium über jene Gesetzgebung, welches wir dem 
eben so gründlichen, als unermüdeCen Fleifse des Herrn 
App. Raths Brater zu Ansbach (Ansbach 1824. 4 ) 
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▼erdanken, und das in den Händen aller bayerischen 
Practiker auf der Academie und in den Gerichten zu seyn 
verdient, da ea eine höchst genaue, alphabetische und 
zugleich systematische Übersicht übe* da* Gesetz, die 
Instruction , einzelne Verordnungen , die Verhandlungen 
der Stände, und den erwähnten Commentar des Herrn 
von Gönner enthält Es wäre sehr nützlich, wenn 
ähnliche Repertorien über andere Theile der vaterlän» 
dischen Gesetzgebung, und überhaupt über jede Lan- 
desgesetzgebung bearbeitet würden. 

Die JMaterie von den Felddienstbarkeiten 
würde uns Veranlassung geben, von den bayerischen 
Landculturgesetzen hier wenigstens in civilrecht- 
licher Hinsicht zu handeln. Dies ist. aber theils in des 
Freiherrn von C losen kritischer Zusammenstellung 
derselben (.München 1818.) schon so ausführlich ge- 
schehen, theils mangelt es, einer grofsen Zahl von ein- 
zelnen Verordnungen ungeachtet, dennoch in dem Zeit- 
raum von 1799-^1825 an einer umfassenden Gesetzge- 
bung hierüber, dafs wir uns hier nur auf die be- 
scheidene Äufserung beschränken , es möge der nahen 
Zukunft vorbehalten seyn , diesen Mangel vollkommen 
zu ergänzen, und ein so gerechter /als weiser König 
möge in seinen getreuen* und lieben Ständen volle Un- 
terstützung für die wohlthätige Absicht finden, auch 
hierin der Justiz ihr volles Recht wieder zu geben, und 
den Staat von den unverkennbaren Nachtheilen einer 
administrativ -contentiösen Reohtsverwaltung zu befreien, 
wozu in der Beil. XII. zu dem Stände - Abschied von 
1825. $»10. Nr. 3. wegen der Gewerbe der Anfang ge- 
macht wurde , und die Verordn. vom 8. Merz 1826 
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(RgH. 1826. 8. 3230 wegen der Streitigkeiten «wi- 
schen Stiftungen neue Hoffnungen erweckt. 
C. Erbrecht. 

Bayern erhielt, "wie schon in der Abtheilung I. 
(Bd.I. S. 219. und 225.) erwähnt ist, unter Maximi- 
lian Joseph' s Regierung zw ey Constitutionen. Die 
erste vom 1. Mai 1808. Tit I, §. 5. hatte ein am 14. 
Sept 1808 promulgirtes Ediot vom 28. JuL dess. J. 
über den Adel des Königreichs zur Folge, welches 
§. 3. dem Adel ausschliefsend die Beftignifs gab, Ma- 
jorate zu errichten, .und diese nur auf Einkünfte im 
Königreich gelegenen Landeigenthums gründen liefe, 
endlich diese Disposition auch auf Fideicommis se 
anwendete , indem §. 69 f- erklärt wurde : „ die dermali- 
gen Fideicommisse Unserer adelichen Farn i Ken sind ip. 
allen ihren dermaligen rechtlichen Wirkungen ausho- 
ben, wenn sie auch in der Voraussetzung anderer staats- 
rechtlicher Verhältnisse von Uns bereits bestätiget wor- 
den sind; sie nehmen jedoch die Eigenschaft eines Ma- 
jorats an, wenn sie von Adelichen errichtet sind, m 
liegenden Gütern bestehen, von Uns -bestätiget und 
immatriculirt sind, die Summe von 4/m.fL jährlicher 
reiner Einkünfte erreichen, und $i$h die Besitzer in- 
nerhalb 6 Monaten ^schriftlich bey uns mit der Er- 
klärung melden, dafir sie wünschen, ihre Fideicommis- 
se mögen in ein Majorat übergehen." P}e> Disposition 
dieses Edicts war sehr efnfaeh und deutlich , . die darin 
enthaltene Aufhebung aller adelichen Fideicommisse mit 
dem Vorbehalt ihrer Verwandlung ju Majorate unbe- 
zweifelt, und wir können nicht bergeft', defs, wenn, man 
die Absicht hatte,, jemiAuihebttng *eF^erteiv pp- 
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litischen Ansichten nicht zum Vollzug kommen zn las- 
sen, das Einfachste gewesen seyn würde , eben so, wie 
in diesem Edict die Aufhebung der Fideicommisse klar 
ausgesprochen war, bey ganz veränderten Ansichten, 
durch ein neues Edict dieses aufhebende Edict auch 
wieder einfach aufzuheben, und so den alten Rechts- 
stand wieder herzustellen. 

Dieses geschah aber nicht, sondern es erfolgte eine 
Zwischengesetzgebung, aus welcher zwar diese Tendenz 
hervorleuchtet, welche aber, wie wir der Wahrheit zur 
Steuer nicht verschweigen dürfen, nicht den eben be- 
zeichneten offenen und ungezwungenen Weg geht, son- 
dern den Schwierigkeiten der Sache blos durch Di- 
stinctionen abzuhelfen sucht, welche die Sache verwi- 
ckeln, und nothwendig Processe veranlassen mufsten, 
um so leichter, da die darin aufgestellten Begriffe noch 
überdies von dem Sprachgebrauch ähnlicher Gesetzge- 
bungen abweichen. Es wird nämlich in einem Edict 
vom 22. Dec. 1811 CRgbl. 1812. S.5%.) erwähnt, es 
hätten sich maneherley Anstände über die Bestimmun- 
gen wegen Aufhebung der vormaligen Fideicommisse 
ergeben, Se. Maj. fanden sich daher, um diese Anstän- 
de zu heben, und künftigen Zweifeln vorzubeugen, ver- 
anlafst, die Beweggründe jener Entschliefsungen be- 
kannt zu machen, und hätten dem Geheimen Rath auf- 
getragen, die hieher bezüglichen Verordnungen in Re- 
vision zu nehmen und in ein das Ganze umfassendes 
Edict zu bringen, welches über diese Gegenstände als 
allein geltendes Gesetz angenommen werden solle, 
und mit dem Tage der Publicatton auch für die seit 
der Bekanntmachung des frühern Edicts erworbenen 
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Staaten und Landeatheile in Wirksamkeit zu treten ha- 
be. Hiernach wird in dem ersten Titel dieses Edicts 
erklärt, was unter den aufgehobenen vormaligen Fidei- 
commisscn begriffen worden sey, und festgesezt: I. auf- 
gehoben seyen 1) nicht nur alle Geschlechts - Fidei- 
commisse a) der adelichen, b) der nicht adelichen Fa- 
milien des Reichs, 2) sondern auch alle übrigen fidei- 
commissarischen Substitutionen, wie sie immer beschaf- 
fen seyn möchten; II. dagegen sey es nicht die Absicht 
gewesen, unter den erloschenen Fideicommissen oder 
fideicommissarischen Substitutionen auch zu begreifen: 
1) die sogenannten umgehenden Activ- Lehen der ade- 
lichen Familien, 2) die Familienstiftungen, 3) die 
Fideicommisse der der Sourerainetat des Königs durch 
Mediatisirung untergebenen Fürsten, Grafen und Herrn. 
Merkwürdig ist dabey die Definition, welche das Edict 
von den, als aufgehoben nioht zu betrachtenden, Fami- 
lienstiftungen giebt. Es sind nach §.6.: „solche An- 
stalten und Dispositionen, die der partiellen Hülfe ein- 
zelner Mitglieder des Geschlechts für besonders be- 
stimmte Zwecke gewidmet sind. " Solche Dispositionen, 
wenn sie auch selbst uneigentlich in den Urkunden Fa- 
milien -Fideicommisse genannt werden, sollen nebst 
den darin enthaltenen Anordnungen über Naohfolge 
und Theilung unaufgelöfst fortbestehen; und wenn 
die Eigenschaft; einer Disposition zweifelhaft bleiben 
sollte, so soll die rechtliche Vermuthung für die Ei- 
genschaft einer Stiftung, also für ein nicht aufge- 
löfstes, fortbestehendes Institut eintreten. 

Die natürliche Folge dieses auf die Publlcations- 
Zeit des ersten Edicts von 1808 rückwärts sich eretre- 
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elenden zweiten Edicts von 1811 ist also, da& die 1808 
ausgesprochene Aufhebung gar nicht in Wirksamkeit 
tritt in Ansehung aller derjenigen fideicommissarischen 
Dispositionen, welche das Edict ron 1811 für nicht 
aufgehoben erklärt. Bey der Anwendung dieser Grund- 
Sätze auf einzelne Fälle kommt daher alles darauf an, 
ZU bestimmen, unter welche Art der Fideicommisse in- 
.gend eine solche Disposition zu subsumiren ist. 

Andere Verhältnisse sind seit 1818 eingetreten. Die 
Verf. Urk. vom 26. May d. a. Tit. V. §.4. ertheilt dem 
Adel, als einen seiner Vorzüge, das Recht, Fideicom- 
misse zu errichten ; in dem Edict über den Adel Beil. V. 
zur Vf Urk. wird die Bestimmung wiederhohlt, daß nur zum 
Besten adelicher Personen und Familien Famiii enfideicom- 
misse errichtet werden können, und die näheren Anordnun- 
gen über die Art der Einrichtung werden in einem be- 
sondern Edict Beil. VII. (Gesetzbl. 1818. S. 120. 218. 
277 ff. Moritz Novellen zum Landr. S.361.) gegeben. 
Nach diesen wird zu Errichtung eines Familienfidei- 
commisses, kraft dessen ein Vermögen für alle, oder 
doch für mehrere Geschlechtsfolger als unveräußerliches 
Gut der Familie bestimmt wird, ein Grundvermögen er- 
fordert, von welchem an Grund und Dominical- Steuer 
in simplo wenigstens fünf und zwanzig Gulden zu ent- 
richten sind. Die Errichtung wird erst durch appella- 
tionsgerichtliche Bestätigung, und durch Eintragung in 
die Fideicommifsmatrikel wirksam. Sie ist entweder eine 
ganz neue Errichtung, oder einu neue Bildung aus vo- 
rigen Fideicommissen und Stammgütern. Bey lezterer 
stellt §. 32. Beil. VII. (Gesetzbl. 1818. S. 290.) den 
Grundsatz auf; dafs alle Rechtsverhältnisse ihre Rechts- 

t 

* 
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guföglcefc unwiderroflkh behalten, welche zwischen den 
Familienghedern , oder mit den Gläubigern, oder mit 
andern Dritten durch Erbtheilungen , Vergleiche, rieb* 
terliche rechtskräftige Urtheile, o.der andere rechtsgül- 
tige Handlungen nach den eingetretenen Veränderun- 
gen festgesezt worden sind, vorausgesezt nämlich, dafs 
in einem Gebietsteile des Königreiches die vormals gül- 
tigen Fideicommisse durch die inzwischen eingetretene 
Gesetze oder Verordnungen aufgehoben wurden, und 
bey einer adelichen Familie ein Familienfideicommifs oder 
ein diesem gleichgeachtetes Stammgut bestanden hat, 
und daran seit jener Abänderung der Gesetze solche 
Veränderungen eingetreten sind. Eben so sollen nach 
S* 106. die noch bestehenden Fideicommisse anderer 
d. i. nicht standesherrlicher, adelicher Familien in je- 
nen Provinzen des Reichs, worin durch die Gesetze 
und Verordnungen an den Fideicommissen nichts ver- 
ändert wutde, forthin gültig bleiben, müssen aber zur 
Bestätigung vorgelegt und immatriculirt werden. End- 
lich sind nach 107. die noch bestehenden oder wie- 
der auflebenden Familien -Fideicommisse in allen dar- 
aus entspringenden Rechtsverhältnissen, in soweit, als 
die Dispositionen der Constituantes niefat ausdrücklich 
etwas anderes festsetzen, nach dem Edict von 1818 zu 
beurteilen. Überall kommt man also immer wiedev 
auf die Frage zurück, welche Fideicommisse sind durch 
die Zwischfengesetzgebung aufgehoben, und welche ab. 
ändernde Zwisöhenhandlungen sind rechtsgültig? Es 
bedarf nämlich»? weder einer neuen Errichtung, wo Fi- 
deicommisse als fortbestehend zu achten sind , noch kann 
von rechtsgültigen abändernden Zwischenhandlungen da 



* 
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die Rede seyn, wo es eich um fideicommissarische In- 
stitute handelt , welche von der Aufhebung durch die 
frühem Edicte ausgenommen waren. 

Nach dem Bisherigen wäre also jezt Fideicommifs- 
Errichtung ausschliefsendes Recht des Adels. Doch 
giebt das Edict von 1818. Beil. VII. §.109. noch je- 
dem bayerischen Unterthan die Befugnifs, durch rechts- 
gültige Handlungen unter Lebenden oder von Todes 
wegen über sein Vermögen so zu verfügen, dafs der- 
jenige, welcher es erhält, verpflichtet ist, dasselbe nach 
seinem Tode oder in andern bestimmten Fällen dem 
ernannten Nachfolger zu überlassen. Allein eine sol- 
che fideicommissarische Substitution erstrecht sich wei- 
ter nicht, als auf einen Substituten, und hört mit 
demselben Kraft des Gesetzes auf, wenn auch die Dis- 
position das Gegentheil enthalten sollte. 

Eine weitere Bemerkung veranlassen noch die Re- 
gredient - Ansprüche. Zu Abschneidung der be- 
rühmten gemeinrechtlichen Controverse hatte das Edict 
vom 28. Jul. 1808 (Rgbl. 1808. S. 20440 §.72. ausge- 
sprochen: „die Regredient -Ansprüche werden ganz auf. 
gehoben. " Diese Aufhebung ist auch in den folgenden 
Edicten bestätiget, nämlich in demjenigen von 1811, wel- 
ches nach dessen Eingang als allein geltendes Gesetz 
über die Gegenstände des frühern Edicts betrachtet 
werden sollte, und welches §.9* (Rgbl. 1812. S. 12.) 
erklärt: „Durch die — geschehene Aufhebung der Fi- 
deicommisse haben nicht nur — -sondern auch b) die 
sogenannten Regredient - Erbrechte gänzlich auf. 
gehört"; dann in BeiL VII. der Verf. Urk. von 1818. 
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«.38. (Ges. Bl. 1818. S.292.), welche abermals alle 
Regredient - Ansprüche für erloschen erklärt 

D. Obligationen - Recht» 

Hier verdienen Erwähnung 1) eine Verordnung vom 
13. Jun. 1817. (Rgbl. 1817. S.587 f.), welche das Ver- 
bot des Kaufs und Verkaufs auf Halm und Wurzel, 
ohne alle sonst reichsgesetzliche Beschrankung, auf alle 
Gattungen von Getreide ohne Unterschied, und auf die 
übrigen zur menschlichen Nahrung dienenden Früchte, 
welche auf Ackern gebaut werden, erstreckt; 2) die 
Aufhebung des grundherrlichen Einstandsrechts durch 
die Edicte vom 28. Jul. 1808 und 26- May 1818 (RgbL 
1808- S.1851. Gesetzbl. 1818. S. 2250, und des adeli- 
chen Einstandsrechts auf landsässige Güter, durch Ver- 
ordn. vom 20. April 1808 (Rgbl. 1809. S. 114); dann 
die Aufhebung der Caducitäfc bey Emphyteusen, so wie 
die Festsetzung der Ablösbarkeit aller grundherrlichen 
nicht standigen Renten und Lasten durch beide erstge- 
nannte Edicte; 3) die Einführung des Wechselrechts 
nach der Verordn. von 1785 in dem ganzen Königreich 
durch Gesetz vom 11. Septemb. 1825 (GesetzbL 1825. 
S. 40.) 

Bekanntlich enthält der Maximilianeische Civil- Co- 
dex im IV.Theil Cap. 18. auch das Lehnrecht. Für 
dieses veranlafste und bewirkte die Constitution von 
1808 in einem Edict vom 7. Jul. 1808 (Rgbl. 1808. 
S. 1894.) eine umfassende, in ihren Grundlagen höchst 
einfache, noch geltende Gesetzgebung. Zufolge der- 
selben bestehen künftig keine andern Lehen, als Mann- 
lehen der Krone; sie werden entweder vom Könige 
selbst verliehen, Thronlehen, und bestehen inWür- 
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den, den rier Kronämtern, oder in Gütern, mit deren 
Betritz die fürstliche oder gräfliche Würde verbunden 
ist; oder werden, als C atizleilehen, von dem ober- 
sten Lehnhof im Namen des Königs und zwar in sol- 
chen Landgütern, «welche eigene Gerichtsbarkeit haben, 
vergeben, und so geht denn auch in streitigen Lehens- 
sachen aus standesherrlichen Gebieten die Appellation 
von den Justizkanzleien an das kgl. O. A. G. Es 
.giebt keine eigene Lebengerichtsbarkeit mehr, son- 
dern alle streitige Lehenssachen werden vor den (or- 
dentlichen) Gerichtshöfen verhandelt, nicht auf beson- 
dere Weise, sondern wie andere Rechtssachen. Alle 
«Privat- Aetiv*» Lehen und alle Afterlehen fallen weg, sie 
werden sämmtlich allodificirt oder in andere Grundver- 
trage umgeändert Doch sind durch Beil. IV. der Verf. 
Urk. von 1818. §.57* die Activlehen den Standesherrn 
ferner belassen. 

(Schiufa folgt.) 



i „■ \ • • • 

Aus der neuesten cam er al istisch en und 
staatswissenschaftlichen Literatur. 

Abhandlung über den Wiesenbau, und was zu des- 
sen Verbesserung sowohl vom Staate als von den 
Wieseneigenthümern geschehen müsse. Von K. 
Fr. Schenk. Fulda 1826- 214S. 8- 

Diese Schrift verdient wegen eines Theiles ihres 
Inhaltes in unseren Jahrbüchern genannt zu werden. 
Sie enthalt nämlich (S. 33 — 980 eine Untersuchung der 
privatrechtlichen und polizeilichen Anordnungen, wel- 
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che getroffen werden müssen,, um den Wiesenbau em- 
por zu bringen, wobey der Ver£ die Autorität; der 

v ehemaligen oranien - nassauischen Wiesenculturgesetze 
für sich hat Bekanntlich sind wir in diesem Gegen- 
stände noch sehr zurück. Während der Geringschä- 
tzung, mit der man auf die Bewässerung blickte, er- 
warben sich die Müller und einebne aufmerksamere 
Wiesenbesitzer Rechte auf die Benutzung der Gewässer, 
die nun dem allgemeinen Gebrauche derselben hindernd 
entgegen stehen. Die Einrichtungen in Spanien, die 
schon von den Arabern herrühren, müssen hierin unse- 
re Vorbilder seyn, und der Wässergraben ist derjeni- 
gen Begünstigung, die man dem schiffbaren Canale oder 
der Landstrafse vergönnt, gewifs in gleichem Maafse 
würdig. Der Einzelne kann wenig für sich allein thun, 
mehrere Anstpfser müssen sich verbinden, es können 
sogar, wie in Spanien, alle Eigentümer der an einem 
Gewässer liegenden Wiesen zu einer Gesellschaft verei- 
nigt werden , die sich Vorsteher und Aufseher sezt, die 
nöthigen Vorrichtungen besorgt', Abgaben bezieht und 
die Vertheilung des Wassers leitet. Die Vorschläge 
des Verf. bilden hiezu eine gute Vorarbeit, welche die 
Aufmerksamkeit auf den Gegenstand lenken und den 
weiteren Berathungen bestimmte Richtung geben kann. 
Das Schwierigste sind die Einsprüche der Müller, wel- 

un jphe, wenn man sich nicht über das Princip dieser Be- 
wässerungsgesetze vereinigt, fast alle Verbesserungen ver- 
hindern würden. 

■ 

Staatswirthschaftliche Anzeigen. Mit vorzüglichem 
Bezug auf den preufs. Staat. Herausgeg. von 
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Leop. Krug, K. Pr. geh. Reg. Rath. I.Bd. 1 8 Heft 

Berlin u. Stettin, 1826. 208 S. 8. 

Eine nützliche Sammlung von Aufsätzen, die thcils» 
statistisch sind, »theils die Volkswirtschaft nnd Staats- 
verwaltung betreffen. Zur Statistik gehören die, etwas 
zu ausführlichen, Angaben über den Miethwerth der Woh- 
nungen in Berlin und die Nachrichten über den Wein- 
bau im preufs. Staate* Zu der zweiten Jener beiden 
Rubriken sind folgende Abhandlungen zurechnen: S. 1. 
die Sparcasse in Berlin (der Verf. beschreibt ihre Ein- 
richtung und fügt einige Wünsche hinzu, welche die An* 
nähme kleinerer Summen unter % rthlr. und die Er- 
leichterung des Einlegens betreffen.) S.31- Über die 
Ursachen und Folgen der gesunknen Getraidepreise. 
(Nur der Anfang eines gröfseren Aufsatzes, worin bis 
jezt noch nichts Neues zu finden ist). S. 111. die kur- 
märkische General- Land- Feuer -Societ&t. (Die neuen 
Statuten wurden 1824 von den brandenburgischen Pro- 
vincialstanden entworfen und 1825 bestätigt. Man fin- 
det darin manches Merkwürdige. Die Gebäude werden 
nach Maafsgabe der Feuergeföhrlichkeit in 4 Gassen 
gebracht, deren jede nur die in ihr sich ereignenden 
Schfiden ersezt. So sind eigentlich 4 Gesellschaften ne- 
ben einander. Mobilien versichert die Gesellschaft nicht, 
sie sichert aber durch verschiedene Anordnungen vor 
den Gefahren, die vielleicht aus der zu hohen Assecu- 
rirung solcher Gegenstande entstehen könnten etc. Die 
Brandschäden betrugen in 12jährigem Durchschnitte an 
s / & Procent der versicherten Summe; diefs ist viel im 
Vergleich mit den süddeutschen Assecuranzen.). S. 130. 
Zahl und Betrag der Gemeinheitetheüungen in West- 

phalen. 
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phalen. — S. 147. Geschiente der näheren preufs. Scbul- 
denverwaltung. S.~177. Curs der pr. Staatsschuld* 
scheine von 1811 — 19, von einem Börsen tage zum an-« 
dern. (Dieses Verzeichnifs erhSlt gröfsßree Interessd 
durch die beigefugten Notizen über gleichzeitige Ereig- 
nisse aus der neusten Geschichte. Der niedrigste Ours 
war 24, zur Zeit des Waffenstillstandes im Jun. 1813» 
der höchste 86, wahrend des wiener Congresses). 



Beförderungen un d Ehren au«zeichnungeo* 

Se. Ma}. der König von Bayern hat die Stelle eine* 
OherhibliotheT<ars an der Ludwig -Maximilians -Univer- 
sität zu München, welche durch die nachgesuchte 
Versetzung des Hrn. Hofrath Siebenkees in den Ruhe» 
stand erledigt worden war, dem dermaligen Hector 
der Universität , Hrn. Hoßrath v. D r e s ch übertragen« 

Der bisherige Kreis - und Stadtgerichts - Accessist 
Conrad Samhaber ist zum Kreis - und Stadtgerichts- 
Assessor zu Aschaffenburg befördert worden. 

Am 16. Nor. 1826 wurde zu C 6 In das Dienst- 

* ■ " ' ♦ * ■ * 

jubiläum' des ersten Präsidenten des rhein, Appellations- 
gerichts , des geh. Staatsrathes H. G. W. Daniel 8*0 
gefeiert, wobey derselbe von Sr. Maj. dem Könige von 
Preufsen die Insignien des rothen Adler -Ordens zwei- 
ter Gasse erhielt. 



4. Band. 
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Nekrolog 

D. Johann Adam Gottlieb Kind, weiland kgl. 
Sachs. Appellationsrathes zu Dresden , Dechanten des 
Capitcls zu Zeitz und Ritters des königl. sachsischen 

Civil - Verdienst - Ordens. 

> , « > • , » » •.• 

D. Johann Adam Gottlieh Kind verschied 

zu Dresden am 16* Nov. 1826 , Abends zwischen 10 und 

11 Uhr, im kürzlich angetretenen 80sten Lebensjahre 

an Entkräftung. 

* r 

Er ward geboren zu Werdau bey Zwickau am 
1. Octbr. 1747 , und nachdem er den ersten Unterricht 
auf der dasigen Stadtschule erhalten hatte, bezog er zu 
Ostern 1762 die Landschule zu Grimma, und, nach ei- 
nem 6jährigen Aufenthalte in dieser Bildungsanstalt ,. zu 
Ostern 1768 die Universität Leipzig. Seine gründliche 
Kenn tni fs der alten Sprachen verdankte er vorzüglich 
dem damaligen Rector Krebs und dem Conrector 
Mücke, deren er oft noch in späteren Jahren mit 
Dankbarkeit gedachte. Schon ehe er die Schule ver- 
liefs, im Jahr 1767 > war er vom Professor Winkler 
unter die Zahl der academischen Bürger aufgenommen 
worden, und in Leipzig ward ihm die Fortsetzung sei- 
ner Studien dadurch erleichtert , dafs er von seinem 
Onkel, dem Senator, auch Oberhofgerichts- und Con- 
sistorial- Advocaten, D. Johann Christoph Kind, der 
überhaupt seine gelehrte Bildung leitete und seine Fä- 
higkeiten zu schätzen wufste, kräftig unterstüzt wurde. 
Auf Anrathen dieses" Verwandten widmete er sich der 
Rechtswissenschaft, und gar bald ward er dem unver- 
gefslichen Ernesti bekannt, dessen Unterricht zur 
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Erweiterung der trefflichen Kenntnisse in den alten 
Sprachen , womit er beim Hintritte in das academische 
Leben bereits ausgerüstet war, ungemein viel beitrug. 
Schon im ersten Halbjahre bezeugte Ernesti von ihm: 
„eum studio discendi et humanitate ac probitate ipsi 
carum esse. " Aufs er Erncstx hörte er in der Philoso- 
phie und Geschichte! Winkler, Burscher und 
Geliert, und in der Rechtswissenschaft wurden Sa m- 
met, Breuning, Zoller, Hommel, Gcifsler, 
Platner, Cleemann und Franke seine Lehrer. 
Jm September 1769 ward er rom Stadtrathe zu Leip- 
zig zum Notar creirt, erhielt auch im October dessel- 
ben Jahres die Immatriculation von der Landesregie- 
rung. Die erste gelehrte Arbeit, womit er noch wäh- 
rend seiner Studienjahre öffentlich hervortrat , war eine 
Epistola de origine literarum clientela« 
rium, mittelst welcher er seinem Freunde, Johann 
Friedrich Cleemann aus Chemnitz, zu seiner, am 
22, Novbr. 1770 gehaltenen Disputation Glück wünsch- 
te. Jm folgenden 1771sten Jahre vertheidigte er, unter 
D. Cleemann' s Vorsitze , seine Disputation de fe u - 
do peeuniario auf dem juristischen Catheder, und 
im März desselben Jahres bestand er bey der Juristen- 
facultät das Examen pro candidatura ad facul- 
tät em, worauf er den Grad eines Baccalaurei der Rech- 
te erhielt. Im Laufe eben dieses Jahres erlangte er die 
Magisterwürde, und übernahm die Führung von vier 
jungen Russen, Basilius von Sinosieff, Sergius und De- 
metrius von Olsusieff und Basilius von Melgunoff, die 
damals auf Befehl und Kosten der Kaiserin Katharine 
auf der Universität zu Leipzig studirten. Hierdurch 
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ward ihm die erwünschte Gelegenheit, den academischen 
Curaus zu wiederholen und inabesondere Seydlitzen'a 
philosophischen und Wenk's historischen Vorlesungen 
beizuwohnen, auch durch Fortsetzung seiner Privatatudien 
sich zum academischen Lehramte , dem er sich widmen 
wollte, vorzubereiten. Überdiefe ward er während die- 
ser Zeit unter die Zahl der Advocaten aufgenommen , 
nachdem er seine Fähigheit zur juristischen Praxis durch 
die beim Kreis -Amte Leipzig gefertigten Probeschriftem 
an den Tag gelegt hatte. Nach erlangter Immatricula- 
tion trieb er die juristische Praxis in Leipzig, ohne je- 
doch hierdurch von dem weiteren Studium der Rechte 
abgezogen zu werben; vielmehr habilitirte er sich im 
Jahre 1773 auf dem philosophischen Catheder durch 
Vertheidigung seiner Disputation, de origine et fa- 
tis Curiae supremae provincialis Lipsien- 
S i s als Magister legens. Von dieser Zeit an hielt er 
Vorlesungen über mehrere Thcile der theoretischen und 
practischen Rechtswissenschaft sowohl öffentlich als pri- 
vatim, und die Klarheit und Gründlichkeit, mit wei- 
eher er Unterricht ertheilte, verschaffte ihm gleich an- 
fangs , als er auftrat , viele Zuhörer , deren Anzahl mit 
jedem Jahre zunahm; auch behauptete er den allgemei- 
nen Beifall, den er sich als academischer Lehrer vom 
Anfange an erworben hatte, ununterbrochen, bis er die 
Universität verlief«. Im Jahre 1774 erlangte er die ju- 
ristische Doctorwürde nach Vertheidigung seiner Dispu- 
tation de benefieiis jure curiae concessis eo- 
rumque a feudis discrimine, mit dem Rechte, 
Sitz und Stimme in der JuristenJacultät zu Leipzig zu 
erhalten, wovon er jedoch nie Gebrauch gemacht hat. 
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Im Jahre 1774 ward er Oberhofgerichts- und Consisto- 
rial - Advocat ^ und von dieser Zeit an trat er auch bey 
diesen Gerichten als Sachwalter auf. Als er im Jahre 
1776 eine aufserordentliche Professur der Rechtswissen- 
schaft erlangt hatte, trat er solche am 30. Octbr. mit- 
telst einer öffentlichen Rede an, wozu er durch das 
Programm de jurisprudentia Germanorum 
paroemiaca ejusque cauto usu eingeladen hatte. 
Im Jahre 1779, nach D. Wilken's Tode, ward ihm 
da9 Amt eines Syndicus bey der Universität anvertraut, 
das er auch bis zu seinem Abgange von Leipzig mit 
allgemeinem Beifalle bekleidete. Am 18- July 1781 hielt 
er die oratio canicularis und vom 23. gedachten 
Monats an die Vorlesungen über die computatio 
graduum. Unterm 17. März 1783 ward ihm die 
Professio juris Saxonici ordinaria novae 
fundationis übertragen, die er bald nachher mittelst 
einer öffentlichen Rede antrat, zu deren Anhörung er 
durch das Programm de Speculi Saxonici usu et 
auetoritate eingeladen hatte. In eben diesem Jahre, 
und zwar mittelst höchsten Rescriptes vom 6. Febr. 
1783, ward er zum Supernumerar - Beisitzer bey ^em 
Oberhofgerichte, nach abgelegten Proben, ernannt, und 
von dieser Zeit an gab er die mit diesem Richter - Amte 
nicht mehr vereinbare Betreibung von Advocaten- Ge- 
schäften auf, vielmehr beschränkte er seine Thätigkeit 
auf Vorlesungen und literarische Arbeiten. Doch nicht 
unerkannt blieben die grofse Verdienste, die er sich 
durch seine Gelehrsamkeit, und durch die un ermüdete 
Anstrengung in seinem Berufe um das Vaterland, und 
insbesondere um die Universität erworben hatte; w er^ 
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hielt gar bald einen Huf nach Dresden, den er jedoch, 
in Berücksichtigung gewisser, ihm sehr werther Fami- 
lienverbindungen, die ihn an Leipzig fesselten, ausschlug. 
Indessen vermochte er doch nicht, einen anderweiten 
Ruf nach Dresden, den er erhielt, von sich abzulehnen. 
So ward er, mittelst höchsten Rescriptes vom 25. Octbr. 
1788 zum Mitgliede des königl. sachs. Appellationsge- 
richtes ernannt, und nach abgelegten Probeschriften im 
Jahre 1789 als Appellationsrath verpflichtet. In diesem 
Collegium leistete er fast bis zu seinem Absterben dem 
Könige und dem Vaterlande die ersprießlichsten Dienste. 
Als Appellations-Rath ward er zweimal Mitglied der 
Reichs - Vioariats - Commission , näohstdem Deputirter 
bey der vormals zur Gesetzgebung verordneten Com- 
mission. Nicht minder ward er im Jahre 1810 von 
Sr v Majestät dem Könige, neben dem damaligen Ober- 
consistorial- Präsidenten und jetzigen Conferenz -Mini- 
ster Nostiz und Jänkendorf und dem seligen Ober- 
hofprediger D, Reinhard, der zur Revision der Uni- 
versität Leipzig verordneten Commission als Mitglied 
beigesezt, und nur die Beschwerden des Alters, die sei- 
ne gewohnte Thfitigkeit störten, vermochten ihn, um 
seine Entlassung von der ferneren Theilnahme an die- 
sem Geschäfte, das ihn als vormaligen aca demischen 
Lehrer sehr angezogen hatte, zu bitten. Im Jahre 1794 
ward ihm durch die Gnade des Königs eine Prabende 
in dem Stifte Zeiz verliehen , und zulezt gelangte er in 
diesem Capitel zur Stelle des Deohanten, ward auch in 
dieser Function von dem jetzigen Stiftsherrn bestätigt. 
Einen besondem Beweis der ausgezeichneten Huld, wo- 
mit ihn Se. Majestät der König Seit einer langen Reihe 
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von Jahren beglückt hatte, erhielt er im Jahre 1816, 
wo ihm das Ritterkreuz des königl. Sachs. Civil- Ver- 
dienst - Ordens verliehen ward. Als im Jahre 1821 sein 
Magister -Jubiläum eintrat, beehrte ihn die philosophi- 
sche Facultät zu Leipzig mit einem neuen Diplome, 
und im Jahre 1824 erlebte er das seltene Glück, sein 
Doctorjubiläum feiern zu können, bey welcher Gelegen- 
heit das Appellations- Gericht sowohl, als die Juristen- 
facultät und der Schoppenstuhl zu Leipzig, nebst vie- 
len seiner Freunde die unzweideutigsten Beweise der 
wahrhaftesten Verehrung seiner Verdienste um die Wis- 
senschaft und um das Vaterland ihm zu geben sich be- 
eiferten. Seine Theilnahme an den Arbeiten des Colle- 
giums, dem er angehörte, und in welchem er seit ei- 
nigen Jahren die Stelle des ältesten Rathes bekleidete, 
dauerte fort bia gegen den Herbst des vorigen Jahres, 
wo die Beschwerden seines hohen gestiegenen Alters 
ihn verhinderten, seinen Geist anzustrengen. Seine kör- 
perliche Schwäche nahm immer mehr überhand, bis er 
bey vollem Bewufstseyn am verflossenen 16. Nov. 1826 
zu einem bessern Leben sanft verschied, innigst bedau- 
ert von seinen Collegen und von seinen zahlreichen 
Gönnern und Freunden. Unvergefslich wird er allen 
bleiben, die seinem mündlichen und schriftlichen Un- 
terrichte ihr Wissen verdanken. Das vollständigste 
Verzeichniis seiner vielen Schriften findet sich in K la- 
be n's neuestem gelehr ten Dresden (Leipz. 1797} 
S. 74 u. fg., und diesem ist nur noch beizufügen der 
dritte und vierte Rand der Quaestionum fo - 
rensiüm, wovon ersterer 1799, leiterer 1802 erschien, 
di« zweite Ausgäbe der geaämnUen vicrBän- 



Digitized by Google 



104 , Vermischte Nachrichten. 

de diese« W e r Ks , die 1807 herauskam , und seine 
lezte Schrift: Cber die Bildung juristischer 
Staatsdiener, besonders in den Justiz-Col- 
legien (Leipzig, 1818). 

t (Aua der Leipz. Lit. Zeit. Jahrg. 182fr Nr. 327-i 

■ 



Vermischte Nachrichten. 

i 

Der öste/rekh. Beobachter enthalt über eine Nack* 
rieht in der Allgem. Zeitung vom 8. Jan. 1827, die 
von da auch in uns. Jahrbücher Bd. III. S*374* über» 
gegangen ist, Folgendes j 

„In der Allg, Zeit v. 8. Jan. findet. sich ein Cor* 
respondenz- Artikel aus Wien (österr. Grenze), worin 
einer Verordn. Sr. Majestät des Kaisers, in Betreff der 
als öffentliche Lehrer anzustellenden Individuen , mit 
treuloser Verfälschung dar Worte und des Sinnes der 
allerhöchsten Vorschrift, und mit einem boshaften Zu. 
satz, der über die Absicht des Einsenders keinen Zwei« 
fei übrig läfst , erwähnt wird. Die Sache verhält sich 
fblgendermafsen : Da die Erfahrung häufig bewiesen 
hat, dafs Lehramts -Candidaten, die in den mit ihnen 
Torgenommenen Prüfungen gut bestanden hatten, bey 
wirklicher Verwaltung des ihnen übertragenen Amtes, 
den von ihnen gehegten Erwartungen nicht entsprachen, 
so fanden Se. Majestät sich veranlafst, den Befehl zu 
ertheilen, dafs künftighin die zu öffentlichen LehrämV 
tern neu ernannten Candidaten nooh durch drey 
Jahre, vom Tage ihrer Anstellung an gerechnet, nur 
als provisorisch berufen zu betrachten Seyen, und sich 
gefallen lassen solle«, wenn sie innerhalb der gedacht 
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tcn Periode zu dem ihnen übertragenen Amte nicht 
brauchbar befunden würden, von demselben ohne Ab- 
fertigung oder Pension entlassen zu werden; dagegen, 
wenn sie wahrend der gedachten drey Probejahre ihre 
Brauchbarkeit hinreichend dargethan haben, sie nicht 
nur in dem ihnen übertragenen Amte definitiv bestätigt, 
sondern ihnen auch die drey im provisorischen Dienste 
zurückgelegten Jahre eben so , als wenn sie solche in 
eflectiver Dienstleistung zugebracht hätten, angerechnet 
werden sollen. Der Correspondent der Allg. Zeitung 
mag nun, wenn er ein Gewissen hat, zusehen, in wie 
ferne er seine falsche Angabe vor diesem Gewissen zu 
verantworten glaubt. Jeder unbefangene Leser aber 
mag entscheiden, ob nach dem Text der kaiserl. Ver- 
or4n. „— die Professoren überhaupt in Zukunft 
„nur auf drey Jahre angestellt werden, und nach Ver- 
„lauf derselben immer wied e r einer neuen Bestäti- 
„ gung bedürfen " , auch ob „ die Pensionen ihrer Witt- 
„wen nur im Wege der Gnade zu erhalten seyn sol- 
len"; endlich ob eine so weise, in einem so weit aus- 
gedehnten Staate, wie die österr. Monarchie, auf das 
Gedeihen der Wissenschaften und der Volksbildung be- 
rechnete, Maafsregel, die ihr in jenem Artikel recht 
geflissentlich gegebene hämische Einkleidung verdiente* " 
(Allg, Zeit. 1827. Nr, 27,) 

Die 

bildliche Gerichtsordnung Bischofs Georg 

zu Bamberg. 

Die Vorrede einer neuen Handausgabe der Caro- 
lina, Bambergens** und B randenburgensis 
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(siehe uns. Jahrb. Bd. III. Heft 2. S. 211.) äufscrt das 
Bedauern, dem Publicum die Holzschnitte, welche 
der zweiten beigefugt sind, entziehen zu müssen. Wir 
wollen diesen Mangel durch die gegenwartige Nachricht 
ergänzen, weil wirklich jene Holzschnitte einen in- 
tegrirenden Bestandteil der mit Gesetzeskraft promul- 
gierten bambergischen Halsgerichtsordnung 
ausmachen, und ihr allgemeineres Bekanntwerden daher 
gewifs nicht ohne juridisch - historischen Werth ist. Wir 
rerbinden damit die kurze Beschreibung einer Ausgabe, 
welche Spangenberg, Böhmer u. a. ersterer z. B. 
in dem N. A. d. Cr. R. VII. S. 462. dem Jahre nach 
zwar anfuhren, aber nicht beschreiben, und lezterer 
wahrscheinlich auch nicht zu Gesicht bekam, da der 
von ihm allegirte Druckort in dem uns vorliegenden 
Exemplar nicht Menz, sondern Meyntz heißt Es 
ist nämlich eine Ausgabe in Fol., sechs unbezeichnete 
und XLIII römisch bezeichnete Blätter umfassend , auf 
deren leiten rückwärts sich ein in Holz ziemlich weich 
geschnittenes von Sohaafen, Schäfer und Schäferhund 
umgebenes, an einen Baum aufgehängtes, oben mit 
durchschlungenem I. S. bezeichnetes Wappen des Drü- 
ckers befindet , und worunter die Worte stehen : 

. „ Getruckt zu Meyntz bei Johau Schöffe rn imm jar 
nach der geburt Christi vnsers herrn fänffzehn hun- 
dert vnd eyn vnd dreissigsten jar. Vnd volendet 
auff den zwanzigsten ta$ des Meyen. " 
Der Titel lautet: 

„Bambergische Halfsgerichts ynd Recht- 
lieh Ordnung, inn peinlichen sachen zu volnfarn 
allen Stetten, Communen, Regimenten , Amptleu- 
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- ten, Vögten, Verwesern, SohultKeyfsen , Schöffen, 
md Richtern, dienstlich, förderlich vna* behülfflich, 
darnach zu handeln md rechtsprechen , gantz gleich- 
förmig gemeynen geschriben Rechten *tc. Darauls 
auch difs büchlein gezogen, vnd'fleissig gemeynem 
nutz zu gut, gesamelt vnnd verordnet ist." 
Den übrigen Platz des Titelblatts nimmt ein vierecki- 
ger Holzschnitt ein , etwas breiter als hoch , dessen lin- 
ke Seite eine Execution, die rechte ein Gericht vor- 
stellt. In diesem sizt, m einem Gemach mit Schranken 
und hochstehendem, auf eine Landschaft hinaus geöffne- 
ten Säulenfenster, der Richter mit grofsem runden Hut, 
Mantel und Stab auf Stufen erhöht , unter einem Thron- 
himmel; zu beiden Seiten auf Lehnbänken mit Fufs- 
tritt je vier, im Ganzen also acht Schöpfen; rechts 
innerhalb den Schranken steht eine männliche Figur 
in spanischer Tracht mit Federhut und Degen, ohne 
Mantel, in redender Stellung. Das Bild links zeigt im 
Hintergrund einen Baum, woran drey nackte, wie es 
scheint, männliche Personen mit dem Rücken gegen 
den Baum gebunden sind; zwey halbe Köpfe erschei- 
nen noch hinter ihnen, und vor ihnen ein Mann mit 
einem Staupbesen in jeder Hand, mit der Rechten zum 
Schlagen aushöhlend. Weiter vor liegen zwey Leich- 
name mit abgehauenen Köpfen noch blutend, und ganz 
im Vorgrund kniet mit vorwärts gebundenen Händen 
und über die Schulter herabgezogenem Hemd ein bärtiger 
Mann mit halbbedecktem Haupt, das der dahinter ste- 
hende Nachrichter mit dem Schwerdt, was er eben aus- 
ziehen will, abzuhauen im Begriff ist. 

Hiernach folgen fünf unnumerirte Blätter mit ei- 
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nem Register, welches die Rubriken der einzelnen* Ge- 
setz-Artikel, wie sie anf jedem der 42 Blätter vorkom- 
men, anzeigt. 

Das Bl. I. hat die Überschrift: Bambergisch 
Hälfe geri cht. Darunter den Reim: 
"Gedenk alle zeit dei; letsten Ding, 
So würt dir recht thun gar gering." 

Der ganze übrige Raum ist ein Holzschnitt, den Wel- 
tenrichter darstellend, von zwey posaunenden nur bis 
an die Mitte des Leibes sichtbaren Engeln umgeben, 
anf einem Regenbogen sitzend, die Füsse mit Nägel- 
mahlen , die auch an den Händen sichtbar sind , auf ei- 
ne (Erd-) Kugel gestellt. Unten ein aus dem Grabe 
Erstehender mit betenden Händen, auf der andern Sei- 
te ein anderer niedergebeugt und an den Haaren ge- 
fafst von einem aus Flammen hervorragenden Teufel 
mit Ziegenhörnern und spitzen Hundsohren. 

. Die Posaune des Engels zur Linken ruft: "geht 
hin jr vermaledeiten", die des Engels zur Rechten: 
"Kompt her jr gebenedeiten." Die Köpfe der Engel 
halten eine offene Rolle, auf welcher der Spruch: 

" Der herr thut die barmherzigkeyt vnd das Urtheyl, 
Allen den die erleiden das vnrecht. Psalmo c. 1. 11. " 

Darüber eine kleinere offene Rolle mit dem Vers: 

„Inn dem vrtheyl dar innen jr vrtheylt, werdet jr 
geurteylt. Mathei am VII. " 
Dafs diese, oder wenigstens die folgenden Sprüche, 
Reime und Holzschnitte nicht vom Drucker willkühr- 
lich beigefügt sind, erhellt aus dem Beisatz der Vor- 
rede des Buchs, eigentlich des Promulgation* -Patents, 
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worin Bischof Georg ron Bamberg am Ende, EL L, 

sagt: v» . 

„ Wir haben auch inn diser vnser Ordnung vmb 
eigentlicher merkung vnnd behaltnus willen des ge- 
meynen manne, figur vnnd reimen (nach gele- 
genheyt der gesetz, so darnach volgen) orden vnd 
drucken lassen. w 

Blatt II. steht oben: Half sger i cht. Darunter 
eine geöffnete Rolle mit: „Das Volck kompt zu mir, 
vnd sucht die vrtheyl gottes. Moyses,ExodiamXXVI"; 
eben so innerhalb eines viereckigen Holzschnitts, Mo- 
ses und Aaron vorstellend ^ der Spruch: „Fürsihn dich 
von allen volck mit weisen mannen, vnd <Jie do förch- 
ten gott, inn denen da sei die warheit vnd die hassen 
die geitigkeyt (den Geitz) , vnd setz aufs jr die do 
vrteylen (über) das volck. Jhetro Exo. am XVIII." 

Die weiteren Abbildungen sind: 

Bl. II. über dem ArL V. vön des Richters Eid, 
der Richter mit der Eidesformel in der linken Hand, 
zwey Schöpfen, einer mit dem Stock, der andere, mit 
kurzem Seitengewehr, der Gerichtsschreiber mit Papier, 
Tintenfafs und Pennal, der Frohnbote mit langem Sä- 
bel, aämmtlich in achw&render Stellung stehend, mit 
der Überschrift: 

„ Gesellen merket ewer pflicht, 

Seel vnd ehr verwürket nicht" 

Bl. III. Der Richter im Pelzmantel mit grofsem 
jrunden Hut, den Stab in der Hand, sitzend, mit der 
Überschrift: 

„mein Ampt und pflicht mir gebeut 
zu strafen bofshafftige leut" 

■- 
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in der «weiten theilbaren Hfilfte de» Holzschnitts mit 

den Worten auf einer offenen Rolle: 

„Auff ewern beuelh vnfs gethan, 

Bringen wir gefangen disen man." 
ein Gefangener mit trotzigem Gesicht, die HSnde vorn 
übers Kreutz gebunden in einfachem Rock, geführt 
ron zwey bewaffneten Schergen — als Darstellung des 
Annehmens der Übelthäter ron Amtswegen zu 
Art X. (C. C. C. art.6 ) 

Nebe» dem Richter auf einer Seitenbank sieht man 
zwey leere Sitzkissen. » 

Als Gegenstück zu der Annahme von Amtswegen 

Bl. IV. das Annehmen eines beklagten Übelthätersr, 
V, so der kleger Rechts begehrt " zu Art. XVIL ( C. C- 
C. art. 11.) abermals in zwey Hälften; links rühren 
zwey besser gekleidete , aber auch bewaffnete Gericht*, 
dien er einen Mann in stattlicher Mantelkleidung über 
die Strafse in das Gefängmfs, dessen Thor der eine 
Gerichtsdiener mit dem Schlüssel öffnet} oben die 
Worte: 

„Herr Richter lafst wir nemen an 

Eynen schadhafftigen man. 
}n der HaJfte rechts sizfc, wie es scheint, auf offenem 
Platz, vor einem mit einem Säulengange gezierten Ge- 
bäude, auf einem Lehnstuhl erhöht der Richter mit 
Baret und Stab, ror ihm vier Schöpfen, je zwey ein- 
ander gegenüber auf Sitzkissen , der eine mit Baret, die 
andern mit halbrunden Hüten in Mänteln ron verschie- 
dener Form ; darüber die Aufschrift : 

„ Was ist die sach oder argkwan , 

Das der verklagt hat gethan. " - 
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Bl. VI. unten zeigt sich eine offene. Rolle mit den 
Worten : 

„Vil verthun mnd wenig haben 

Zeygt argkwönig dise knaben 

Zu übel vil die sträflich sein 

Dardurch sie kommen ofil inn pein. " 

BL VI. steht über dem Art. XXVI. (C. C. C art. 
18.) „ von den Sachen daraufs man. redlich anzeygung 
eyner mifsbandlung nemen mag" in einem Wirthsztm- 
mer mit drcy halbrunden Fenstern , von denen zwey 
Glasscheiben haben, das dritte aber leer ist, ein. läng- 
licher viereckiger gedeckter Tisch mit Fischen und Ge- 
flügel, Trinkgeschirren, Karten, von denen man den 
,Treff oder Laub -Vierer neben einem Geldhluflein von 
einem der Mitspieler aufgelegt erkennt, und daran si- 
tzen fünf männliche und vorn auf einer Lehnbank zwey 
weibliche Figuren, trinkend, essend und spielend. Je- 
der der erstem hat das Wahrzeichen seines wahrschein- 
lichen künftigen Schicksals auf seinem Kopfe, das Rad* 
den Galgen, die Fackel, das Schwerdt, den Stock 
(oder polnischen Bock) und neben den Weibern steht 
ein offener Sack (culeus). 

Blatt X. vor dem Art. LVIIL und UX. (C. C. ti 
art. 47.) von peinlicher Frage; oben der Reim: 

"Seit sich auff dich erfunden hat 

Redlich anzeygung der missethat 

Fürstu (Führst du) nit vnschuld aufs nach radt 

Die peinlich frage soll haben stat. w 
darunter die Abbildung einer Marterkammer mit Mauer- 
werk und eisernem Gitterfenster verwahrt, von zwey 
dappelarmigcn Wandleuehtern erleuchtet, der eine mit 
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vwey kurzen, der andere mit einer langern und einer 
ganz kurzen Kerze, rechts ein starker viereckiger klei- 
ner Tisch, daran der Gericht sfchreiber und ein Schö- 
pfe, vorn der Richter mit gesenktem Stab auf einem kur- 
zen Stuhl ohne Lehne mit Polstern; vor ihm auf der 
Erde sitzend ein Beklagter, ahnlich dem Gefangenen 
Bl. III. neben einem grofsen Gewichtstein. Der mit ei- 
nem Fufs kniende Nachrichter mit Federhut und gro- 
ßem Schwerdt bindet ihm die Hände auf den Bücken , 
während ein anderer mit kürzerem Seitengewehr und 
einem kleinen Hut mit zwey Hahnenfedern, stehend an 
einer Winde, eine Kette, die oben an der Decke in ei- 
ner grofsen Rolle geht und sich- hinter dem Gebunde- 
nen in einem Haken endet, aufzieht. Starke Stricke 
liegen zu den Füfsen des erstgenannten Bewaffneten, 
und des Gebundenen. 

BLXII. zu dem ArLLXXIV. (C. C. C. art.62.) von 
Weisung der Missethat, mit der Oberschrift in geöff- 
neter Rolle: 

"Du 8olt nit falsch gezeugnüfs geben 

Als lieb dir sei das ewig leben. n 
der Richter mit Stab und verbrämten Mantel auf einem 
schmalen Lehnstuhl auf runder Erhöhung in einem Ge- 
mach mit offenem Fenster, dessen Wände drappirt zu 
seyn scheinen, vor ihm zu seiner Rechten liegend ein 
halbgeschomes Hündlein , auf derselben Seite neben ihm 
sitzend der Gerichtsschreiber mit dem kleinen runden 
Tintenfafs in der linken , mit der Feder in der rechten 
Hand, das länglich breite Papier über den Schoofs ge- 
legt, weiter rechts ein sitzender Schöpfe mit aufgeho- 
bener rechter Hand. Zur Linken des Lehnstuhls zwey 

Man- 
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Männer in schwörender Stellung , der vordere alt und 

klein auf einen Krückenstock gestüzt, wahrscheinlich 
der Beschädigte. 

Bl.XIV. zu ArtXC. und XCI. (C. C. C. art.77. 
780 "das recht forderlich ergehn zu lassen 1 ' und "von 
benennung endthafts rechttags" ein Holzschnitt, dessen 
linke Hälfte den Richter, wie schon Bl. III. , vorstellt 
In der andern rechts eine männliche Figur mit breitem 
Degen, spanischen Mantel und das Federbaret in der 
linken Hand, die Rechte in redender Stellung, vor 
einer offenen Thüre und eben solchem Fenster; oben 
auf geöffneter Rolle die Worte: 

"Herr Richter sezt mir eynen tag, 

Dafs ich mein Recht volfüren mag." 

Bl. XV. unter dem Art. XCIV. (C. C. C art. 81.) 
" Vnterrredung der vrtheyler vor dem Rechttag" fünf 
geöffnete Papierrollen, wovon vier nach der Papierbrei- 
te über einander, und die fünfte an der Seite quer- 
über die andern 4 verbindet. Auf jeder eine Inschrift 



in folgender Ordnung: 
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Die übeltheter lafs nit leben. Exodi am XXII. 


Der do gerecht vrtheylt der bösen, und dendo 
verdampt den gerechten, den jedweder ist ver- 
worffen bei gott. Proverbiorum am XVII. 


Die myet vnd die gäbe, erblenden die äugen 
der vrtheyler. Ecclesiastes am XX. 


Förcht vnfleifs, feindtschafft, gunst vnd gab 
Von recht vnnd warheyt füret ab. 


4. Band. 8 
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Bl.XV. siejit man zum drittenmal den Bl. III. 
kommenden Richter, in der zweiten Hälfte einen Ge- 
fangenen mit einfachem Rock und auf den Rücken ge- 
bundenen Händen, am Strick gefuhrt von dem Nach- 
richter, ahnlich dem in der Marterkammer (Bl. X-) i 
aber den Federhut in der linken Hand, hinter ihm der 
andere mit aufgeseztem Hut und einer Hahnenfeder; 
rechts neben dem Gebundenen ein Gerichtsdiener mi{ 
§tab und Kurzgewehr ; dies zwar vor Art. XCV. , aber 
eigentlich zu Ar^XLIX. (C. C. C. art860 »Um be- 
klagt für Gericht zu fürn. w 

Bl. XVIII. Zwischen dem Art CXXIII. und CXXIV* 
(von denen nur der lezte "von beichten und ver- 
manen nach der verurtheylung" in der Caroli- 
na art. 102. vprkommt, der erste aber "Verursa- 
chung der Satzung, wie auf dem entlichen 
Rechttag gehandelt werden soll, vnd wie 
keyn theyl diser Ordnung ungemefs für- 
bringen möge" besondern Bezug darauf hat, dafa 
"die Halfsgericht vnsers Stiffts (Bamberg) nit änderst; 
dann mit gemeynen leuten, die der Recht nottürffti glich 
nit gelernet oder geübt haben, besezt werden;") findet 
sich eine Darstellung des Ausfuhrens zur Hinrichtung. 
Rechts reitet der Richter mit Stalj aus dem Stadtthore 
1^ er au 3, hinter ihm eine Menge Volks, wovon zwey 
Köpfe männlich und weiblich ganz, von andern 12 nur 
ein Theil der Kopfbedeckung zu sehen ist, das Pferd 
nur halb sichtbar, neben dem linken Fufs, wie es 
scheint, vier Krautköpfe und ein hervorragender Stein, 
über dem Haupte des Richters das Thorgitter aufgezo- 
gen; vor dem Pferde der Nachrichter, wie in der Mar- 
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terkammer B1.X. gekleidet, mit bedecktem Haupt, den 
armen Sünder am Strick führend, neben ihm der an- 
dere mit kleinem runden Hut, dessen Hahnenfeder man 
aber nicht sieht (vergl. Bl. XV.), der arme Sünder mit 
auf den Rücken gebundenen Händen, in einfachem Rock 
ohne Schuhe, und ohne Kopfbedeckung, links gewen- 
det in die Höhe von dem ihn crmahnenden Geistlichen 
wegblickend, neben ihm rechts der Geistliche in runder 
Kaputze mit dem Kapuziner- Strick um den Leib, in 
der Rechten das Crucihz, mit der Linken darauf zei- 
gend, gegen den Delinquenten gerichtet, an seinem rech- 
ten Arm ein flaechenähnliches rundes Gcfafs hängend; 
vor dem Geistlichen ein Mann mit halbrundem Hut, ei- 
nem langen Sabelgriff unter dem linken Arm, mit dem 
rechten einen Stock in die Höhe hebend, und vor ihm 
rechts vier Knaben, von denen der vorderste, kleinste, 
mit gescheiteltem Haar sehr gravitätisch einherschreitet» 
Der Weg ist mit Gras bewachsen, und hie und da er- 
scheinen Erdschollen. Neben dem Thor über den Kö- 
pfen des Zugs schwebt eine offene Rolle mit dem Vers : 

„Wo du gedult hast inn der pein 

So wirt sie dir gar nützlich sein.' 

Darum gib dich willig darein." 
Bl.XIX. hat oben den Text des zweiten Absatzes 
vom Art. CXXI V. (C. C. C. art. 103 ), worin die Beicht- 
väter erinnert werden, den Ü bell hat er niöht zu weisen, 
schon bekannte Walirheit zu läugnen. Der ganze übri- 
ge Raum des Blatts wird von einem grofsen Holz- 
schnitt auzgefüllt, worauf sich die Vorrichtungen zur 
Todesstrafe und Marter -Instrumente finden; nämlich 
oben der Galgen mit Kette, ein Rabenstem mit Thüre 

8* 



Digitized by Google 



116 Die bildliche Gerichtsordnung 

■ 

und Treppe, eine blühende unverhältnifsmäfsig gro- 
ße Blume, und hinten in Rahmfassung ein Bild des 
Gekreutzigten mit zwey Nebenfiguren ; ein brennender 
Holzhaufen, in dessen Mitte ein dicker Pfahl mit um« 
schlungener Kette und Haken; in der mittlem Reihe, 
das Rad mit einem Vogel, wahrscheinlich einem Ra- 
ben; das Schwerdt; zwey Halseisen an einer thurmar- 
tigen, mit Dach, Knopf und Fähnlein gezierten vier- 
eckigen Stumpfsäule; ein Staupbesen und grofse Zan* 
ge; in der untersten Reihe der Stock mit Fufslöchern 
und Eisen zum Anschliefsen des Halses und der Ar- 
me; ein Schraubstock in Form einer doppelten Buch- 
binder-Presse; ein Geeichtstem nebst Kette und Fufs- 
eisen; eine Winde nebst starkem Strick, der durch 
eine Rolle läuft und sich in einen dicken Haken endet. 

* 

Bl. XIX. beginnt mit einer offenen Rolle und den 
Worten : 

i 

„ Wem trewstraff nit bringet frucht 
Der kompt dik inn des meysters zucht 
Des wergk vnd zeug wird hie angezeygt 
Wol dem der sich zu -tugent neygt. u 
darunter ein Holzschnitt in zwey Hälften, wovon die 
links dasselbe ist, was auf dem Titelblatt links steht. 
In der rechten Abtheilung hängt ein Delinquent am 
Galgen mit verbundenen Augen, mit auf den Rücken 
gebundenen Händen, ohne Rock, die Füfse aber ru- 
hen auf einer Höhe des Hintergrunds. Daneben zeigt 
sich ein nackter Körper aufs Rad gebunden ; der mehr- 
genannte Andere mit kleinem Hut und zwey Hahnen- 
federn ist bemüht, die Stange des Rades aufzurichten, 
worin ihm ein anderer Unbewaffneter hilft. Im Vor- 
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grund erscheint der Richter mit dem Stab zu Pferd, 
das Pferd halb sichtbar, daneben der Mann mit halb« 
runden Hut und Stock, den er aber herabwärts hält 
und mit Säbel, vor beiden der Geistliche knieend, das 
Crucifix in rechter Hand, wie BL XVIII., das flaschen- 
ähnliche Gefafs aber hängt an dem linken Arm. Ne- 
ben ihm liegt der Rock des armen Sünders leer. Dies 
zum ArtCXXV. (C. C. C. art 104.) „Eyn vorrede 
wie man mifsthat peinlich straffen soll. M 

Bl. XXXIV. mit der Aufschrift: 

„ Welcher vnuerursacht , 
Dise leich hat gemacht, 
Soll kommen inn die mordtaeht 14 

eine Gerichtsstube mit vier Fenstern, die zwey vordern 
mit runden Scheiben, die andern mit rautenartig ge- 
stellten yiereckigen , das lezte halb geöffnet. Im Vor- 
grund rechts sizt der Richter auf einem Lehnstuhl mit 
herabgesenktem Stab. Er berührt damit den Leichnam 
eines Mannes , der angezogen , mit einem grofsen Schnitt 
in der Brust, woraus grofse Blutstropfen kommen, 
auf einer Bahre auf dem Rücken mit fliegendem Haar 
vor ihm liegt Links an der Bahre steht der Frohn- 
bote, wie Bl. II. Hinter der Bahre stehen drey männ- 
liche Personen, von denen einer links in kurzer Tracht 
mit spitzem Kinnbart gegen den Richter hin redet und 
auf den Leichnam zeigt; die beiden andern neben dem 
Richter ohne Bart in langer Kleidung, wahrscheinlich 
die Schöpfen vorstellend, von denen einer die Hand 
auf der Brust gegen den bartigen Mann, der andere in 
redender Stellung gegen den Richter zugewendet ist 



Digitized by Google 



118 Die bildliche Gerichtsordnung 

D(et*D*re1cllu»g bezieht sich auf den Art CGXXIX. 
der Bambergen**» ron dem Erkennen der Mordacht ge- 
gen einen Todsehläger, und von dem Nehmen des 
Leibzeichens von dem Erschlagenen in Gegenwart 
von zwey oder drey geschwome» Sehöffen, Bestimmun- 
gen, die bekanntlich in der Carolina* nicht vorkomme«, 
weil in dieser nach dem Art 203. von Abfassung des 
Unheils durch den Gerichtsschreiber (in der Bamb. 
CCXXVI1I.) nur noch ein Artikel von Gerichtskosten ^ 
und dann der 205. von Belohnung der Richter vor- 
kommt, der in der Bamb. der CCLXIV. ist. Es man- 
geln also in der Carolina die Artikel CCXXIX. bis 
CCLX11I. der B a m b e r g e n s i s. Unter diesen findet 
sich eine merkwürdige Disposition im Art CGI. mit 
der Rubrik: 

,,Wie die armen kut um straff der mifahandcl 

eynander zu hilff kommen" 
deren eigentlichen Sinn wir zu anderer Zeit naher be- 
trachten wollen. Unter diesem Artikel findet sich 

Bl. XXXVf. mit dem Vers auf doppelt gefalteter 
Rolle: 

„Herr der Richter tugentreich . 
Lafst allen kosten rechen gleich." 

kl Holzschnitt ein Gemach mit Gitterfenstern unct» of- 
fener Thür e, in welchem ein Richter auf kleinerem 
Lehnsessel an einem Tische sizt, auf dem aein Stab- 
und ein Döcument mit Siegel -Cäpsel zu liegen- scheint, 
mit Querstrichen, wahrscheinlich eine Rechnung* an- 
deutend* Vor dem Tische auf ihn gelehnt steht v auf 
die» BÄbmujg zeigend, ein Mann mit Knrzgewehr, 
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kurzem Mantel und bedecktem Haupt, im Hintergrund 
ein anderer in langem Mantelkleid mit Baret , der un- 
ter dem linken Arm einen Geldbeutel und vor die- 
sem einen Häufen Geld liegen hat, und mit der reck- 
ten Hand eine Gebehrde macht, als wundere er «ich 
über die Gröfse der Kosten. 

Bl. XXXVIII. zu Art CCLXV. (C. C. C. art 
205.) „wie es mit der flüchtigen flbeltheter gut soll 
gehalten werden ; u 

erscheint mit der Überschrift: 

„Die weil der theter ist hintan 
Sein guter schreiben eben an" 

eine ganze Hauswirthschaft , da9 ganze Blatt einneh- 
mend, im Vorgrund das Gericht, im Hintergrund Statt 
und Küche. Durch die offene Stallthüre sieht man das 
Vordertheil eines liegenden Ochsen und das Hinter- 
theil eines stehenden Pferdes. Im daran stofsenden 
Vorzimmer Steht ein Bett, zweischläfrig mir einem weis- 
sen und einem gegitterten Kopfkissen, dahinter eine 
Ofenpritsche nebst Kopfpolster; über der Zimmerthü- 
re ein Schüsselbret mit umgestürzten Deckelkrügen, 
Schüsseln, einem einfachen und einem doppelarmigen 
Leuchter. Neben der Thüre ein halbrunder Hut, und* 
andere nicht recht kennbare Gefafse, eine lange Hand- 
welle , ein ziemlich grofses Wand - Wasserbehthnifs 
nebst Krah n und Wassergefafg; . 

1* der Küche , über deren Thüre abermals Schüs- 
seln hangen , steht eine weibliche Figur mit deutscher 
Haube, Küchenschürze und einem jezt ganz neumodi- 
schen vom Halse über die Brust, in Form einer Ka- 
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putze, herabhängenden Halskragen, eben beschäftiget,* 
den Feuerhund zu recht zu stellen. Über dem Feuer 
hängt an einem Staffeleisen ein Wasserkessel, Würste 
auf einem runden Gehäng oberhalb des Schlotes , drey 
größere und drey kleinere Pfannen, Blasebalg und 
Rost zu Würsten zieren die Wand, ein Kasten an der 
Erde fafst Teller, ein Kehrbesen und ein Wassereimer 
stehen daneben« Im Vordergund an einem Tisch mit 
Becher und Deckelkrug, demonstrirt der Richter im 
Mantelkleid mit empor gehobener Rechte irgend etwas ; 
seine Linke hält den Stab nach hinten gesenkt, seine 
Füfse decken Überschuhe ohne Hinterquartier. Vor 
ihm sizt, auf dem Schoofs schreibend, übrigens wie 
Bl. XII., der Gerichtsschreiber auf hölzernem Stuhl. 
Hinter diesem 6teht eine wohlbeleibte männliche Figur 
mit herabgenommener Mütze, und, wie es scheint, in 
der Linken mit einem Rosenkranz. Sie wird von vor- 
ne mit dem linken Arm und emporgehobenen Zeige- 
finger umfafst von einem andern Mann im Mantel, des- 
sen Kopf in Mütze und Kinnbinde eingehüllt ist. Die 
Menge dieser Figuren scheint einem altern Besitzer un- 
seres Exemplars noch nicht hinreichend gewesen zu 
seyn, denn im Vorgrund auf dem Tische und in der 
Küche sind noch mit sehr alter Tinte eine Katze und 
fünf Ratzen oder Mäuse angebracht. 

Bl. XXXIX. zu Art CCLXVII. (C. 'C. C. art 
207.) von richterlicher Annahme der gestohlnen oder 
geraubten Habe, sizt wieder der Richter, wie Bl. III. 
XIV. und XV. , also zum viertenmal, und in der an- 
dern Abtheilung des Holzschnitts mit der Inschrift in 
offener Rolle: 
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„Betretten hab ich das mein 

schafft mir dz als es soll sin. " 
föhrt ein Bewaffneter mit abgenommener Mütze ein 
Pferd (halb sichtbar) herbey, was sich mit dem Kopfe 
links wendet, und neben dem ein darauf zeigender 
Landmann geht. — 

Die Artikel CCLXX fg. handeln von „Vergley- 
tung der todschläger" und ron dem y erbot, 
Geldbufse ohne des Landesherrn Wissen und Willen 
zu nehmen: wozu in der Carolina sich keine überein- 
stimmende Artikel finden. Zu dem ersten giebt 

BL XL. mit der Ueberschrift auf offener Rolle : 

„Herrn Richter, alleyn zu recht 

Bit geleydt ich armer knecht." 
eine GeriehUstnbe, durch deren offene Thüre ein Ge~ 
richtsbote, eben den halbrunden Hut abziehend, über die 
Schwelle eintritt, mit Seitengewehr und Stock. Vor 
ihm nähert sich ein Knappe mit Schwerdt und Sporen 
dem auf Polsterschemel mit Mantelkleid und Stab si- 
tzenden Richter, der ihm ein Schreiben abnimmt Hin* 
ter dem Tisch steht der Gerichtsschreiber, die Feder 
in der Rechten, eben an einer gezackten Zeile schrei- 
bend, vor ihm das kleine Tintenfafs und Pennal. 

Dem Verbot der Geldbusse, worin von der Ta- 
schenrichter Gewohnheit die Rede ist, geht 

Bl.XLI. ein grofser Holzschnitt voraus, auf wel- 
chem links ein Richter in Mantelkleid mit Stab steht, 
über dessen Haupt die Worte: 

„Tasch, was wilt du geben mir. 

Mein vrtheyl wirdt genedig dir." 
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Seinem Kopfe zur Seite, wie im Hintergrund Meiner 
gezeichnet, halt ein bewaffneter Gerichlsdiener den Fufs- 
stock am Strick aufgezogen. Ueber ihm steht: 

„Tasch wölt yr lenger leben 

Mein herrn müfst yr gelt geben." 

Aus dem Rock geht nach vorne zu eine Vorrichtung 
heraus, welche die Gestalt einer verschließbaren leder- 
nen Geldtasche, oben schmal, und unten breit gewölbt, 
hat Daran hängt eine offene Rolle mit den Worten: 

„Mit gelt was ich wol beschwert 

Falsch Richter haben mich gelert. " 

Dem Richter gegen über steht ein Ritter mit Schwerdt 
und reichem Feder- Raret, am Halse mit einer Kette, 
an der ein mit einem Pfeil durchstochenes Herz, auf 
den Richter zeigend, vor ihm eine Rolle mit der In- 
schrift : 

„ Auff land vnd wasser raubt man her 
Noch rauben taschen Richter mer." 

Ihn fajst vorn hirtterf der Teufel mit rechtem Hühner- 
fufs, Sthtippen* am* linken Schcnk61, einem Sehnahel- 
gesfcht in regiöne pudenda, lang herabhängen cfcr Wei- 
berbrust, Hahn^chnabelnase und Brillen- Augen , über 
dessen Kopf sich eine Rolle mit den Worten ent- 
warft: <'•-:.'. 

„Sölt ich des' nit lachen 

Inn feldt vnd vnder dachen 

Kan ich dieb vnd rauber machen." 

€ 

Llber alle diese Figuren aber halt eine Hand aus wol- 
kenartiger Verzierung ein aufgerolltes Blatt mit der 
Ermahnung liera$>4 
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„O Richter hie inn diser weit 

Ewer ehr vnd seel gebt nit vmb gelt." 
Damit ist aber Bischof Georg noch nicht zufrieden. 
Vor dem Art. CCLXXIII f. von alten Misbräu che n 
der Halfsgerichte , unter denen das Besiebnen der Ubel- 
thäter und die Verurtheilung auf blofsen Verdacht ge- 
nannt wird, sitzen 

Bl. XLI. unter der Aufschrift : 

„ Auff böfs gewonheyt vrtheyl geben 

Die dem Rechten wider streben 

Ist diser blinden narren leben." 
Richter und vier Schöpfen, alle mit Schellenkappen 
in .Form der Eselsohren, von denen ein paar sie stier 
vor halten, einer sie ruhig hält, ab^r mit der rech- 
ten Hand bey seinem Nachbar wie nach einer Prise 
blind zuzugreifen, eigentlich zu tappen scheint, ein 
vierter aber das eine Öhr ganz senkt und das andere 
in die Höhe streckt, alle mit verbundenen Augen, und 
der Richter mit gröTseren Schellen, mit seinem Stab 
im schmalen Lehnstuhl auf runder Erhöhung. 
Den Schlufs macht 

Bl.XLII. zu dem Art. CCLXXVI. (C. C. C. art. 
219.) vom Rathgeben der weltlichen Räthe in allen 
peinlichen Sachen. Der hier zum fünftennial sitzende 
Richter wie BL III. 

In der zweiten Hälfte des Holzschnitts kommen 
zwey Abgeordnete, wie es scheint > der eine vonwBür- 
ger-, der andere vom Ritterstand, erster die Mütze in 
der Linken haltend, mit der Rechten in redender Stel- 
lung, der andere mit Kurzgewehr und Stiefeln, den 
ausgezogenen Ritterhandschuh in der Linken haltend, 
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Und mit der Rechten das Baret abnehmend; darüber 
eine offene Rolle mit den Worten: 

■ 

„Lieben herrn radt vnfs schlechten, 
Wie halt wir vnfs gemefs dem rechten. " 

Oben, aufserhalb dem Holzschnitt, noch die Ermahnung: 

„Ir herrn denckt an cwer pflicht, 
Vnd radt d af s jedem recht geschieht, 
Förchtet gott vnd seine gericht." 



: iv. 

r l 
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ter, K. Wächter. I.Bds. 2-H. Tüb., Laupp. 
.... (Mit der Jahreszahl 1826,) 9% Bog. 8. brosch. 
. Der Bd. in 3 Heften 2rthlr. 

Z i © h n e r t , Joh. Gottl. , praktisches Evangelisches 
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Preufsen und andere evangel. Länder; für Predi- 
ger, angehende Superintendenten u. Juristen bear- 
beitet. 2 Theile. Zweiter Theil. Meissen, Goed- 
sche. 20 Bog. 8. 1 rthlr. 4gr. 
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Hecensionen und Anzeigen. 



Rheinisches Museum für Jurisprudenz, Philologie, 
Geschichte und griechische Philosophie. Herausge- 
gehen von J. C. Hasse, A. Boeckh, B. G. Nie- 
buh r und C. A. Brandis. Ersten Jahrgangs er- 
stes und zweites Heft. Bonn bey Ed. Weher 1827. 
VI. 164. u. 168 S. 8. [ Preis des ganzen aus vier 
Heften bestehenden Jahrgangs 4 thlr. ] 

Es wird uns selten so gut, dafs schon die allgemein- 
ste Ansicht einer Schrift lehrreich ist; wir müssen in 
der Regel zufrieden seyn , wenn wir nur aus dem spe- 
ci eilen Inhalt derselben nicht allzuviel als nutzlos oder 
störend zu beseitigen haben. Um so mehr wird es je- 
dem, welchem vielleicht bey dem ersten Anblick des 
Titels dieser neuen Zeitschrift die Verknüpfung der auf 
demselben bezeichneten Gegenstände befremdlich vor- 
gekommen ist, von dem erfreulichsten Interesse seyn, 
wenn er schon bey der ersten , vorläufigen Besichtigung 
findet, welche anschauliche Erklärung, welche vollkom- 

• 

inene Bestätigung durch die Gesammtheit der Aufsätze, 
die dieses Doppelheft enthält, den Worten zu Theil 
4. Band. 9 
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wird, welche Niebuhr denselben vorausschickt hat, 
und die mit folgendem Satze beginnen: „der Gedanke, 
Aufsätze juristischen Inhalts mit solchen, welche Ge- 
schichte und grammatische Philologie zum Gegenstand 
haben, in einer gemeinschaftlichen Sammlung herauszu- 
geben, ist wohl neu: aber gewifs sehr wohl begründet, 
wenn auch jene sich durchaus nicht auf römische Juris- 
prudenz beschränken werden. Denn so lang diese Mit- 
telpunct der Rechtswissenschaft bleibt , — und sie wird 
es immer, wofern nicht Scholastik und Barbarey ein- 
mal wieder obsiegen , — verknüpft sie v die ganze Wis- 
senschaft mit der Philologie. u 

Die Einrichtung dieser ersten Lieferung ist folgen- 
de. Der juristische und der übrige Inhalt sind getrennt, 
und zwar so, dafs mit den historisch. philologischen 
Aufsätzen eine neue Seitenzählung beginnt, ohne dafs 
sie jedoch durch einen besondern Titel von den juri- 
stischen geschieden sind. Auch ist wohl noch etwas 
Äußerliches, der Bemerkung werth, da man in dieser 
Beziehung so häufig die unangenehmsten Erfahrungeii 
macht: Druck und Papier sind von der Beschaffenheit! 
dafs sie auch das empfindliche Auge zufrieden stellen» — 
Der nichtjuristischen Aufsätze, unter denen sich zwey 
von Niebuhr, auch einer von Boeckh über einen 
Punct der attischen Verfassung befinden , sollen hier 
nicht speciell erwähnt werden. Pia juristischen Abhand- 
lungen sind sechs an der Zahl, Sie sind nicht nume- 
rirt und so wird es um so eher Entschuldigung finden, 
sofern es einer solchen bedarf, wenn ich mich bey mei- 
nen Anmerkungen über dieselben nicht an die Folge 

dar Herausgeber ihnen gegeben hat, son» 



■ 
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dem einer andern Ordnung folge, die mir gerade ge- 
mäfs ist. 

S. 64 Bis 128 nimmt eine Abhandlung von Hasse 
ein: Von der Bestellung der Servituten 
durch simple Verträge und Stipulationen. 
Ich habe diesen Aufsatz, welcher zunächst durch die 
neueren Versuche über diese Materie veranlafst ist, wie« 
der und wieder gelesen, und habe durch die Beleb« 
rung, die mir dieTs verschafft hat, die Überzeugung ge* 
wonnen, es werde den Dank Sowohl derjenigen, die 
ihn schon gelesen haben, als derer, die ihn erst lesen 
werden, verdienen, wenn ich hier einen Auszug davon 
gebe. Dabey muß noch zum voraus bemerkt werden, 
dafs der Verfasser weder für die einzelnen Ausdrucke, 
noch auch für ganze Sätze des Auszugs verantwortlich 
gemacht werden soll, indem ich die Resultate des Aut 
satzes nur so gebe, wie ich selbst sie daraus gewonnen 
habe. — Wie häufig das Bedürfnifs eintrete, dafs je- 
mand sich in seinem Eigenthum zum Vortheil des An- 
dern beschränke , das lehrt die Erfahrung. Die Form 
der Beschränkung kann eine mittelbare seyn (nicht des 
Eigenthums selbst), sie kann in einer persönlichen Ver- 
pflichtung bestehen, aber durch die blofse Obligatio 
wird in der Regel der Zweck nicht erreicht werden, 
eben weil« was eine Beschränkung des Eigenthums seyn 
toll, hier eine Beschränkung der Person des Eigenthü- 
thumers ist. So lang nun die verpflichtete Person 
stuck Inhaber des Eigenthums ist, so wird freilich 
in der Regel der Zweck erreicht werden , aber er 
hört auf, erreicht zu werden, so bald der durch 
Obligatio Verpflichtete und der Eigentümer der 

9* 
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quästionirten Sache zwey ganz verschiedene Personen 
sind, und diefs tritt eben so bey dem Berechtigten ein 4 
wenn ihm nur als Eigcnthümer einer gewissen Sache 
der zu erlangende Vortheil ein Vortheil ist. So fuhrt 
das offenbarste, unausweichlichste Bedürfnifs zur Ent- 
stehung einer Rechtsform, wodurch jene Beschränkung 
eine unmittelbare Beschränkung des Eigenthums, ein 
Recht an der Sache , ein dingliches Recht , und eben so 
erforderlichen Falls das Recht nicht an die Person, son- 
dern an die Sache geknüpft wird, und diese Rechts- 
form ist die Servitut, wodurch übrigens jene erstere, 
zumal da sie in einzelnen Fällen aus besonderen Grün- 
den wünachen8werther seyn kann, natürlich nicht aus- 
geschlossen ist. Was nun die Entstehung jener dauern- 
den Beschränkung des Eigenthums , des. Rechts an ei- 
ner fremden Sache, anlangt, so ist es vor allem wich- 
tig, sich zu überzeugen, dafs eine Entstehung dessel- 
ben durch blofse Übereinkunft der Natur und dem We- 

• 

sen eines dinglichen Rechts selbst durchaus nicht wi- 
derspreche (§.71. und besonders S. 92 fg.). Aber un- 
zweckmäfsig mufs eine solche ganz formlose Entstehung 
um so mehr erscheinen, als hier alles zusammentrifft, 
was nur überhaupt zweckmäfsige , geregelte Formen 
wünschenswerth , ja zum Bedürfnis machen kann. Als 
eine solche Form läfst sich die denken, dafs man den, 
der berechtigt werden soll, in die .Ausübung des Rechts 
einsezt, aber auch diese läfst noch manches zu wün- 
schen übrig. — Im römischen Recht werden Obli- 
gationes mit serritutähnlichem Inhalt erwähnt, wohin 
namentlich die Stipulationes gehören : per te non fie- 
ri etc. Wo nun diefs, die Auflage einer solchen Obli- 
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gatio in einer Form geschah , die auch eine Form für 
die Bestellung eines dinglichen Rechts war, also in ei- 
nem Testament, finden wir wohl, dafs römische Juri- 
sten diefs als eine Bestellung des dinglichen Rechts in- 
terpretiren, wenn des Testators Absicht erweislich dar» 
auf gerichtet war, aber keineswegs nehmen sie an, dafs 
aus jener Stipulation selbst , sie mochte eingerichtet seyn, 
wie sie wollte, schon das dingliche Recht entstehe, ja 
die Stipulation, wodurch sich jemand zum Interesse 
verpflichtete, oder zu einer Conventionalstraie , för den 
Fall , dafs der Berechtigte gehindert wurde an dem Vor- 
theil, den er der Intention des Geschäfts gemäfs erhal- 
ten sollte, und der durch die Bestellung eines dingli- 
chen Rechts vollkommen gesichert gewesen wäre, hat- 
te häufig den .Zweck , den Verpflichteten zu der wirk- 
lichen Bestellung des dinglichen Rechts, zur Vornah- 
me der hierzu nöthigen Form zu bewegen, zu der er 
z. B. bey dem gewöhnlichsten Geschäft, dem Kauf, so 
wenig direct verpflichtet war, als zur Mancipatio oder 
In jure cessio, wenn die totale Veräußerung der Sa- 
che der Gegenstand des Vertrags war. Als Entste- 
hungsarten der Servituten als dinglicher Rechte finden 
sich zunächst die Mancipatio bey einigen, die In jure 
cessio bey allen Servituten. Ein grofser Theü der 
Grundstucke, bey denen das Bedürfnis von Servituten 
nicht allein vorkommen konnte, sondern vorkommen 
mufste, da mit blofsen Obligationen schlechterdings 
nicht auszulangen war, waren Provincialgrundstücke, 
hinsichtlich deren jene Formen des Jus cmle nicht an- 
wendbar waren; von diesen sagt nun Cajus, dafs die 
Servituten daran (nicht blofse Obligatignes) durch pac- 
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tiones et stipulationea entstünden, und er sagt diefs 
nach dem ganzen Zusammenhang, und nach einzelnen? 
Ausdrucken, deren er sich dabey bedient, so deutlich,' 
dafs eine wahre Verstockung dazu gehörte, wenn scharf- 
sinnige Gelehrte diefs ohne alle Veranlassung bezwei-» 
fein konnten. Bs sind aber in jener Behauptung des 
Cajus noch zwey Schwierigkeiten, die bisher theils nicht 
beachtet , ^heils noch nicht gelöst worden sind. Die* 
tnte Schwierigkeit besteht darin, dafs es zu demjeni- 
gen , was wir sonst ron der Stipulation als einem Ver- 
balcontract wissen, durchaus nicht pafst, dafs nun auch 
eün dingliches Recht daraus entstehen soll, während 
diese Schwierigkeit bey den Pacta als formlosen Überein- 
künften theils an sich nicht vorhanden ist"*), theils durch die 
Analogie des Pactum nypothecae sogleich beseitigt würde. 
Dessen ungeachtet müfs nun nach Cajus ein dingliehet 
* Recht als Folge der Stipulation angenommen werden, 
und daraus folgt, dafs bisher die Stipulation, indem 
man sie als Verbalcontract auf die Obligationen be- 
schränkte, zu eng genommen' wurde, dafs also diese 
erste Schwierigkeit nicht im römischen Recht, sondern 
nur in der bisherigen irrigen Ansicht unserer Juristen 
liegt. Die zweite Schwierigkeit liegt in der Erwähnung 
der Stipulationen, da doch Pacta für sich hinreichend 
Waren. Diefs (man mufs niir nicht glauben, dafs pacta 
«t stipulatiönes heifse, es müfste beides nothwendig rer- 



*) Seibit für die nicht, welche bey dem Wort Vertrag im- 
mer an das Obligationenrecht denken, wenn sie nur das 
Wort pactum mit dem eben deshalb passenderen Wort Über- 
einkunft geben. 
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bunden werden, was in dem Ausdruck gar nicht Hegt, 
auch durch andere Stellen widerlegt wird) erklärt sich 
aus dem Interesse , welches nach dem obigen emeförm* 
liehe Bestellung hat, und wenn es nun auch keinem 
Zweifel unterworfen war, dafs das dingliche Recht auch 
durch eine formlose Übereinkunft entstehen kann, wenn 
nur die Intention der Parteien erweislich darauf gerich- 
tet war, so war es immerhin zweckmässiger, diese Über» 
einkuaft in eine bestimmte Formel einzukleiden, welche 
über die -Absicht der Parteien keinen oder wenigstens 
jedenfalls weniger Zweifel übrig liefs. — Irrig aber ist, 
dafs auch an italischen Grundstücken oder andern Sa- 
chen Servituten durch blofsen Vertrag , nämlich vom 
bonitarischen Eigentümer hätten bestellt werden kön* 
neu, und eben so ungegründet ist die von einem neuern 
Schriftsteller aufgestellte Annahme von bonit arischen 
Servituten. „ Die römischen Juristen pflegen nur künst- 
lich zu seyn, wo es eben hingehört" „Solche Con- 
struetionen haben das Üble, dafs sie eine Scheingewifs» 
heit gewahren, die, wenn es sich schickt, zuweilen 
lange die Wahrheit vertreten mufs, welche eigentlich 
die ist, dafs von allem dem wenig gewifs ist, wenn 
eich auch das Gegentheil gerade nicht beweisen läfst. V 
Dagegen konnte aber ein quirfcarischer Eigentümer 
so gut als ein bonitarweher und Boiwre fidei possessor 
durch Traditio vel quasi das Resultat hervorbringe«, 
dafs der Prator die Iirterchcte und die PubKciana gabs 
und diefs geschah um so häufiger, als Häuf ein sehr 
gewöhnliches und bekanntlich nur zum Tradere ver : 
pachtendes Geschäft war. Warum, aber fand man Ver- 
träge hinreichend bey ProviitciaJgrundstückeii y und for- 
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derte nicht auch die Tradition ? Der Grund liegt wahr- 
scheinlich darin, dafs die römischen Juristen für die 
Provinzen nicht erst ein Recht zu machen oder üherzu- 

i 

tragen hatten. Ohne Zweifel gab es in jenen Ländern* 
ehe sie Bestandteile des römischen Reichs« wurden, 
Rechtsformen zur Erreichung des Servitutenzwecks , 
mehr oder weniger dem römischen Servitutrecht ähn- 
lich; nahm man nun von den in den Rechten dieser 
Völker etwa herkömmlichen ^estellungsarten z. B. ob- 
rigkeitliche Verlautbarung, Beurkundung, hinweg, was 
theils partikular, theils an die bisherige, nun aufgeho- 
bene Verfassung geknüpft war, so bleibt die Überein- 
kunft als Bestellung übrig, zu welcher dann noch aus 
den obigen und vielleicht ausserdem aus besonderen 
Gründen die Stipulation kam. — Aus der Vergleichang 
jener Stelle der cajischen mit den justinianischen Insti- 
tutionen ergiebt sich, dafs was bey Ca jus als die be- 
sondere Bestellungsart bey Provincialgrundstücken vor- 
kommt, hier als die allgemeine für alle Servituten und 
bey allen Sachen bestimmt ist, und wenn man sich er- 
innert, dafs damals die In jure cessio längst ausser Ge- 
brauch und der überwiegend gröfste Theil des justinia- 
nischen Reichs Provincialboden war, so mufs man zu 
der Uberzeugung gelangen, dafs diefs, wie so mancher 

• 

andere Satz auch, kein von Justinian erst eingeführter, 
sondern zu seiner Zeit schon lange bestehender Rechts- 
satz war. — Bey den neuern Juristen wurde es seit dem 
Mittelalter und insbesondere auch durch die Lehre vom 
Titulus und Modus adquirendi die herrschende Ansicht, 
dafs zur Entstehung der Servitut als eines dinglichen 
Rechts Quasitraditio nothwendig sey, dafs sich aber 
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auch im Leben dieser Satz wirklich durchaus geltend 
gemacht habe, ist nicht erweislich, vielmehr wurde es 
gewöhnlich, Servituten durch öffentliche oder Privatur- 
luinden zu bestellen, und endlich hat auch das neuere 
Hypothekenrecht, die Einrichtung ordentlicher Hypo- 
thekenbücher, wenigstens auf die Bestellung gewisser 
Arten ron Servituten Einflufs geäufsert. 

Soviel als unvollkommener Auszug der meisterhaft 
ten Darstelle des Verfaß. Auf einig, Einzelheiten 
mufs nun noch besonders aufmerksam gemacht werden. 
Dahin gehört die Note 3. S. 73 f. über die Frage: ob 
eine Personalservitut zu einer Realservitut gemacht wer- 
den könne und umgekehrt ; S. 76 f. die Erklärung der 
L. 14 §• 3. de alim. leg. ; S. 87. über die Ausdrücke 
dominium proprietatis, dominium ususfruetus; die No- 
te 55. Seite 116 fg. über die Frage, ob derjenige, der 

* 

bona fide von dem Nichtcigenthümer die Servitut er- 
halten hat, unabhängig von diesem die Publiciana hat, 
oder nur soweit dieser sie selbst hat. 

» 

Auf Hasse's Ahhandlung folgt S. 129 — f44. eine 
von Unterholzner: über die verschiedenen 
Arten des Eigenthums und die verschiedene 
Gestaltung der Eigenthumsklagen. Zuerst 
wird die Frage beantwortet, in welchen Fällen ein bo- 
nitarisches Eigenthum entsteht. Der erste §. stellt die 
Fälle zusammen , in welchen der Verf. ein solches an- 
nimmt. Bey dem bonorum emtor geht der Verfasser wohl 
darin zu sicher, dafs er sich nicht auf Cajus HI. 80. 
beruft. Auf jeden Fall ist in dieser Stelle von einem 
Fall des in bonis esse die Rede, und sie war schon 
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flefshalb nicht tu übergehen. Aber wenn gleich toh 
den die Personen, deren Erwerb mir darauf gehen soll, 
angebenden Worten blofs die Zuge: bonorum pos- 
sess ausser Zweifel sind, so ergiebt doch der ganze 
Zusammenhang, selbst, wie ich meine, für den Vor* 
Sichtigen, dafs die bonorum emtores zu ihnen gehören. 
Selbst das vom. Verf. (ohne Zweifel , weil in seiner 
Untersuchung diese Puncte nur beiläufig berührt wer* 
den sollten) nicht gelöste Bedenken, dafs Varro (de R, 
B. II* 10«) unseren Fall als einen Erwerb des quirita- 
rischen Eigenthums aufzahlt , findet wahrscheinlich in 
jener Stelle seine Erledigung. Am nächsten nämlich 
liegt es , dafs wir annehmen , unter gewissen Umstän- 
den sey der bonorum emtor doch gleich ohne Usuca- 
pion Legitimus dominus geworden, und diefs scheint 
sich dadurch zu bestätigen , dafs Ca jus , nachdem er 
jenes als Regel angegeben hat, fortfahrt: interdiurn qui- 
dem bonorum emtoribus . . . . , wiewohl freilich hier 
ebenfalls eine Lücke ist. — Der Verf. übergeht in die- 
Bcm §, einen Fall, ja gerade denjenigen, durch welchen 
wenigstens im altern Recht das in bonis esse am häu- 
figsten hervorgebracht worden ist* nämlich das Eigen*- 
ihum der Peregrinen. Piels kann den Grund haben, 
dafs er diefs nicht für ein in bonfe esse hält, oder dafs er 
die Frage, ob es, ein solches war, für ganz unentscheid- 
bar ansieht, oder dafs er sich* auf das Eigenthum 
der Cives Bernau* beschränkt " Weder den ersten noch 
den zweiten Grund könnte ich für richtig halten, und 
allen dreien würde das eptgegenstehen , dafs, der Punct 
auf jeden» Fall einer Erwähnung werlh gewesen, wäre, 
MÜ^in weif* ich, diefs übergehen webt zu srjdären« . 
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Im $. 2. wird die Frage entschieden, ob zu den 
Fallen, in denen ein in bonis esse entsteht, euch der 
Eintritt einer Adquisitio juris gentium gehört De» 
Verf. verneint diefs , das quiritische Eigenthum kann 
eben sowohl durch die natürlichen als durch die ciril« 
rechtlichen Erwerbsarten begründet werden. Wenig« 
stens gelte diefs von der Zeit, welche die Sphäre ei* 
gentlicher geschichtlicher Forschungen und Beweise, 
nicht eines blofsen Vermuthens und Rathens ist. Ich 
weifs in der That jezt keinen Grund für diese seine 
Meinung, den er nicht angeführt hätte. Wehiger roll* 
standig ist er in der Angahe der Grunde für die der 
seinigen entgegengesezte Ansicht, denn diese sollen nur 
darin bestehen , dafs 1) Ulpian in den Fragmenten die 
natürlichen Erwerbsarten bis auf die traditio übergehe, 
9>) da& eben so Varro, der ausdrücklich die Entste- 
hungsarten des civilen Eigenthums an einem Sclaven 
angeben will, derselben nicht gedenkt Niemand kann 
es dankbarer annehmen, als ich, wenn der Verf. Vor 
jenem phantastischen Conjecturiren warnt, wozu wir 
Jüngere hauptsächlich durch die glänzenden Leistungen) 
eines allbekannten Gelehrten und durch die Opposition 
gegen eine besonders auch bey dieser Gelegenheit zum 
Vorschein gekommene halbherzige Philislerhaftigkeit 
uns nicht sehen haben verleiten lassen , ohne zu beden- 
ken , dafs ein so grofsartiges * die gemeinen Bahnen 
erweiterndes historisches Verfahren eine mächtige Handy 
einen gewissen Geist, eine sichere, stets bereite, b£s> 
ins Einzelnste gehende Kenntnifs der ganzen Geschichte 
▼oraussezt, wie sie vielleicht auch nur Einer hat Aber 
man darf auch nicht zu weit gehen, und Sätze deshalb 
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verwerfen, weil sie nicht mit den ausdrücklichen Wor- 
ten^ eines classischen Zeugen belegt werden können, 
wenn sie auch abgesehen von andern Gründen nicht 
allein Analogieen, wie der vorliegende die Analogie von 
den naturales obligationes , sondern auch eine gewisse 
innere Notwendigkeit für sich haben. Ich kann dar- 
über hier nur folgendes bemerken. Dem Verf. ent- 
steht ein in bonis esse nach §. 1. nur aus der Traditio 
einer Res mancipi, durch die bonorum possessio und 
venditio , ferner wenn der Sclave, wegen dessen mit der 
noxalis actio geklagt ist, nicht vertreten wird, endlich 
durch die missio ex secundo decreto damni infecti cau- 
sa. Wer kann sich nun dabey beruhigen, bey einer 
Lehre, die nicht einen ganz speciellen Punct betrifft, auf 
welche man vielmehr so oft zurückkommen mufs? Jeder 
mufs die Fragen an sich thun, warum ist denn über- 
haupt ein solcher Gegensatz zwischen Dominium und 
in bonis esse entstanden, warum hat der prStorische 
Erbe u. s. f. die Sache, nur in bonis ? und er wird die 
Kenntnifs dieser Puncte selbst für nichts achten, wenn 
. er ihren Zusammenhang mit dem Recht und seiner Ge- 
schichte nicht, sey es mit Gewifsheit, oder mit grösse- 
rer oder geringerer Wahrscheinlichkeit, einsieht oder 
künftig einmal einzusehen hofft, mit andern Worten: 
er wird es für nichts achten, sie zu kennen, wenn er 
sie nicht begreift oder zu begreifen hofft. Deshalb 
möchte ich den Verf. bitten, es milder zu beurtheilen, 
wenn das Eigenthum der Peregrinen und die Erwerbs- 
arten des Jus gentium als die Ecksteine aufgestellt wer- 
den, durch welche man sich die Lehre vom bonitari- 
schen Eigenthum selbst klar zu machen sucht. Es 
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kommt nun freilich darauf an, ob die Annahme dieser 
leitenden Grundsätze hinlänglich begründet ist Nach 
meiner Überzeugung ist diefs der Fall, was aber hier 
natürlich nicht ausgeführt werden kann, zumal da dazu 
nöthig seyn würde , dafs man sich vorher über Präli» 
minarfragen, namentlich über den Begriff der naturales 
adquisitiones verständigte. Nur zu den Gegengründen 
gegen die Meinung, dafs wenigstens ursprünglich die 
natürlichen Erwerbsarten kein quiritisches Eigenthum 
hervorgebracht haben, soll noch einiges bemerkt wer- 
den. . Manche von denen, die der Verf. auffuhrt, hän- 
gen davon ab, was für eine Vorstellung man von den 
Erwerbsarten des Jus Gentium hat, und ob man na- 
mentlich glaubt, alle natürlichen Erwerbsarten seyen als 
solche schon von jeher in Rom vorgekommen oder 
nicht» Es läfst sich z. B. denken, dafs ein Volk, das 
Flüsse und Seen hat, lange bestehe, ohne dafs es bey . 
' ihm zum rechtlichen Bewufstseyn kommt, dafs durch 
Alluvion u. dgl. Eigenthum erworben werde, und auch 
im römischen Volk ist gewifs lange nicht daran ge- 
dacht worden. Nun sagen die Bücher der römischen 
Juristen, Alluvion ist eine natürliche Erwerbsart, ihr 
Andern aber behauptet, eine solche erzeuge kein quiri- 
tisches Eigenthum, sondern ein in bonis esse, das erst 
durch Usucapion in quiritisches verwandelt werden 
kann; also usucapirt nun einmal das allmählig ange- 
schwemmte Land, aber seht mir ja zu, dafs die Zeiten 
ordentlich eingehalten werden! Dieser Einwurf ist in 
der That nicht leichter zu machen als zu beantworten. 
Als fünften Grund giebt der Verf die Erinnerung, dafs 
.die ursprunglichen Erwerbsarten dem Jus gentium an- 
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gehörten , und dafs es doch sehr unwahrscheinlich go - 
wesen sey, wenn namentlich bewegliche Sachen nur 
durch Usucapion ursprünglich ins Eigenthum gekonv» 
tuen waren. Er gedenkt dabey selbst der venditio sub 
Corona, und diese reicht cur Entfernung dieser Un> 
wahrscheinlichkeit Tollkommen hin. Der ursprüngliche 
Erwerb geschah gewöhnlich mittelst des Kriegs« Es 
lafst sich höchst wahrscheinlich machen , dafs die Beute, 
die in der ältesten Zeit der Hauptzweck der Kriege 
(eigentlich mehr Raubzüge) war , m der Regel (wenn 
es nicht der Imperator ausnahmsweise reratattete) nicht 
jeder behalten durfte , der sfe gerade gemacht hatte, 
sondern dafs sie zur öffentlichen Vertheilung oder zum 
Verkauf sub Corona zusammen gebracht werden mufste. 
Also s o Ute gar nicht einmal durch die Occupation 
Eigenthum für den Einzelnen entstehen, sondern eben 
erst dureb jene Formen. Bey Kriegsgefangenen l&fst 
es sich sogar bis zu roller Gewifsheit beweisen. Als 
siebenter Gegengrund wird bemerkt, dafs Varro nichts 
beweise, denn er wolle nur angeben, wornach derje* 
nige, welcher eben Sclaven kaufe, zu beurtheilen habe, 
ob er auch wirklich von einem (quiritiseben) Eigen* 
thümer kaufe. Von allen Erwerbsarten des jus gen- 
tium batte er nur eine, die sclavische Geburt, nennen 
können, und diese habe er als zü bekannt übergangen. 
Wir wollen uns über dieses leztere Argument wegsezv 
zen, aber wir fragen: wenn der Verf. glaubt, dafs 
durch Occupatio bellica das Eigenthum an Solaren er- 
worben werden könnte, warum verschweigt er diefs 
hier , oder wenn er es nicht glaubt, wie "bteht es dann 
mit seinem fünften Gegengrund? — Im J.3. wird bev 
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läufig noch eines Gegengrunds Erwähnung gethan.« 
*Ob das Eigenthum jure gentium oder jure ctriK er- 
worben worden war, hatte auf die Eigenthumsklage 
feinen Einflufe ; denn es ist ja gezeigt worden , dafs in 
beiden Fällen quiritisches Eigenthum entsteht " Und 
dazu die Note 11.: „ eine Hindeutung auf die Einerlei- 
heit der Klage scheint zu liegen in L. 23- de R. V. t 
In rem aotia competit ei, qui aut jure gentium aut juv 
*e cirili dominium adquisirit. 60 würde Paulus sich 
schwerlich ausgedrückt haben , wenn auch nur in der 
Fassung ein Unterschied gewesen wäre," Ich kann da» 
in der That nicht darin finden. Umgekehrt scheint mir 
die Stelle gerade geeignet zu seyn, darauf aufmerksam 
t zu machen ., dafs ein bedeutender Unterschied zwischen* 
dem , naturalen und omlen Erwerb in dieser Hinsicht 
elatt gefunden habe , wenn wir nicht den Juristen der 
gröfsten Ungeschicklichkeit im Ausdruck beschuldigen 
wollen. Denn bey uns, die wir einen solchen Unter- 
schied nicht haben, würde derjenige kaum diesem Vor- 
wurf, entgehen, welcher .sagte: die Eigen thumsk läge hat 
wer das Eigenthum entweder durch eine naturale oder 
civile Erwerbsart an sich gebracht hat. 

, Der Hauptzweck der Abhandlung besteht in der 
Unterscheidung der rerschiedenen Eigenthums, und ei- 
genthumsähnlichew Verhaltnisse. Verschiedene Eigen«* 
thumsarten sind: das quiritische, das in bonis esse, die 
possessio am ftindus prorincialis , und die possessio am 
ager publicus. Die bonae fidei possessio ist nicht zum 
Eigenthum zu rechnen. Der Bemerkungen über man- 
che Einzelnheiten bey dieser Ausfuhrung enthalten wir 
uns. Es ist schon viel gewonnen r wenn für die nahe- 
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re JEia wh^ g«rm«er t 1*hrm\mt* *e» Anatofe ge- 
geben wird, sofern diei}r>vo* einem Gelehrten Von- der 
Einflktt ,und Gründlichkeit de* Verf. geschieht 
*. JQirksen übe*r di«e^Eigenth.ümlichkeit des 
Jus gentium nach den Vorstellungen der 
Röm4S[r. .S v l — 60* Be irt an der .Zcit^dafs auch die- 
ser, Gegenstand einer genauen Untersuchung theilhaftig- 
werde, und wen wird es nicht freuen, dafs dieser Ge- 
lehrte aich damit hat beschäftigen woUen ? Er berührt 
die früheren Vorstellungen «ron dein Jus gentium, wel- 
che von Hugo nicht blofs berichtigt (denn einer Berich- 
tigung waren sie eigentlich» nicht f£hig), sondern durch 
Aufstellung einer richtigeren Ansicht verdrängt worden 
sind, aber er hält; sich nicht weiter bey ihnen auf. 
Und in der That scheint eine nähere literarhistorische 
Darstellung derselben für seinen Zweck ganz überflüs- 
sig zu eeyn; sonach mufs es mit dankbarer Achtung 
anerkannt werden, dafs er, dem es bey seiner umfas- 
senden .Erudition ein Leichtes gewesen wäre, länger 
bey diesem Punct zu verweilen , es vorgezogen hat, ge- 
radenwegs auf sein gegenwartiges Ziel hinzugehen. Die- 
ses sein Ziel ist, die Äufserungen der römischen Juri- 
sten im Binzeinen zu prüfen, und zur Feststellung des 
rieht Leren Begriffs namentlich auch die einzelnen Institu- 
te, die. man denv Jus gentium zu überweisen Grund 
oder Neigung hat, aufzuzählen und .durchzugehen. Sei- 
ne: Abhandlung zerfällt in drey Abschnitte : I. Begriff 
und Umfang des römischen Jus gentium. II. Über die 
verschiedenen Aiten der Bezeichnung des Jus Gentium 
und. der Gegensätze desselben nach dem Sprachgebrau- 
che des classiachen Fandecten -Rechts. III. Uber die 

ein- 
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einzelnen durch das Jus gentium anerkannten Institute. 
Über die Art und Weise der Untersuchung im Ganzen 
bedarf es keiner Bemerkung, da der Verfasser zu den 
Schriftstellern gehört, deren Methode ganz bekannt ist, 
ich beschränke mich daher auf folgende Bemerkungen. 

Der Verf. ermittelt 1) dafs das Wesen des Jus 
gentium den römischen Juristen in der gleichmäfsigen 
Anwendung der dazu gehörigen Rechtsverhältnisse be- 
standen habe, abgesehen natürlich von einzelnen Ver- 
schiedenheiten, die das Wesen des Rechtsinstituts selbst 
nicht alteriren , dafs hingegen aus den beiläufigen Em- 
pfehlungen seiner allgemeinen Vernünftigkeit kein Cri- 
terium zu entnehmen sey ; 2) dafs es seinem Umfange 
nach keineswegs blofs eine Quelle für das Privat- 
recht, sondern auch für die Verhältnisse des Staats zu 
Auswärtigen gewesen sey. — Es ist etwas in der Un- 
tersuchung des Verf. , was einen höchst unangenehmen 
Eindruck macht , so dankbar man auch demselben für 
seine Mittheilungen seyn mufs ; die Empfindungen des 
Lesers lassen sich vielleicht am besten mit den Worten 
des Dichters ausdrücken: Ich bin zufrieden, Aber mir 
ist nicht wohl dabey. Man erhält durch die Darstel- 
lung des Verf. den Eindruck, als ob es blofs ein will- 
kürlicher Einfall , ein scientifisches Kunststück der rö- 
mischen Juristen gewesen sey , ein Jus gentium zu con- 
struiren. So wird gesagt: die Römer hätten mit Un- 
grund ihren Begriff vom Jus gentium auf die ihnen be- 
kannt gewordenen Völker beschrankt und sämmtliche 
wem Orbis romanus getrennte Völkerschaften ignorirt 
CS. 70, und S. 18. werden sie einer „Petitio princi- 
pe" bezüchtigt, dafs ihnen die ihnen bekannt gewor- 
4. Band. 10 
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denen cultivirten Nationen als die Summe aller Bewoh- 
ner des Erdballs gegolten haben. Das ist in der That 
kaum verständlich. Fast sieht es so aus , als ob man 
den römischen Juristen hier ein Exercjtium über das 
Jus gentium aufgegeben, das 9ie nur höchst ober* 
Höchlich verfertigt hätten. Vielleicht liegt der Übel- 
stand auch darin , dafs der Verf. nicht vor allem auf 
^3as Practische an dem Begriff aufmerksam gewesen ist; 
vielleicht wäre er dann darauf gekommen (und es wä- 
re wohl nicht schwierig, es nach der von ihm gemach- 
ten Vorarbeit zu erweisen), dafs der Begriff des Jus 
gentium ursprünglich durch die Frage entstanden ist: 
welches Recht auf den Peregrinen in Rom anzuwenden 
sey? und dafs man vor dem Prätor wahrscheinlich nieht 
erst sehr Ängstlich herum forschte, ob dieser Rechts- 
satz sich auch Wirklich bey allen Völkern finde. Das 
apud omnes gentes kam erst dureh die Juristen, durch 
die wissenschaftliche Ausbildung der Sache hinzu j aber 
auch diese entfernten sich nicht so weit in allgemeine 
Speculalionen , dafs sie sich um die Rechte von Völ- 
kern dabey bekümmert hätten, von welchen niemals 
Glieder vor römische Richter kamen. : 
Aber das gute Vernehmen zwischen dem Leser und 
dem Verf. wird vollkommen wieder hergestellt, wenn 
man zu dem zweiten und dritten Abschnitte, deren 
Überschrift oben angegeben. Worden ist, gelangt, so- 
fern nur der Leser von der Beschaffenheit ist, dafs er 
die sichere Stetigkeit einer in jedem Satze mit beleh- 
render Gründlichkeit geführten Untersuchung nach Ge- 
bühr zu schätzen und des wunschenswerthen Besitzes 
einer zuverlässigen Grundlage für weitere Forschungen 
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sich zu erfreuen weifs. Dessen ungeachtet kann ich 
nicht umhin, zum Schluß noch eine Erinnerung beizu- 
fügen, selbst auf die Gefahr, dafs ich in mehr als ei- 
ner Hinsicht nicht für competent dazu gehalten werden 
könnte. Höchst ungern liest man S.3. und 4. die Be- 
merkung: ungeachtet die Sätze über das Jus gentium 
(die auch der Verf. im Ganzen nicht für unrichtig hält) 
von Hugo in der Form blofser Postulate vorgetragen 
seyen, habe es doch nicht an beifalligen Urtheilcn über 
dieselben gefehlt. Darin scheint ein Vorwurf gegen die 
dabey 1 allegirten Schriftsteller und Hugo zugleich zu 
liegen, der etwas Übelwollendes und AnstÖfsiges hat. 
Es giebt Meinungen, die in der Form von Postulaten 
Beifall erhalten, und Meinungen, die mit einem langen 
Schweif von den präsentabelsten Gründen keinen Bei- 
fall erhalten. Das erste kann in der Unwissenheit oder 
Bequemlichkeit der Beipflichtenden, das zweite in einer 
verkehrten Hartnäckigkeit seinen Grund haben. Aber 
der Grund kann auch ein anderer seyn. Manche Mei- 
nungen haben nämlich alles, nur kein geistiges Leben, 
manche aber haben dieses in einem so hohen Grade, 
dafs sie nur ausgesprochen werden dürfen, um einen 
schlagenden Eindruck zu machen. Endlich noch diefs. 
Es giebt eine doppelte Art ' der Begründung , eine sol- 
che, die der Verf. meint, wenn er die hugo'sche An- 
sieht eine unbegründete nennt, und eine solche, wel- 
che eine unsichtbarere Natur hat, und in dem in- 
neren Zusammenhang einer Ansicht mit demjenigen be- 
steht, was die Gegenwart im Allgemeinen erforscht und 
als wahr erkannt hat. Gerade diese leztere Art der Be- 
gründung ist es natürlich, welche die Mitwelt am mai- 

10 * 
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sten empfänglich für eine Ansicht macht; wir nehmen 
dasjenige am liebsten, ja fast allein an, was sich in un- 
ser bisheriges wissenschaftliches Besitzthum leicht ein- 
fügt, oder wenigstens, sofern von ganz originellen An- 
sichten die Rede ist, wo für wir schon durch die allge- 
meine Richtung der Zeit empfänglich sind: Dabey darf 
nun allerdings nicht stehen geblieben werden, auch das 
mufs versucht und geleistet werden, was der Verf. un- 
ter Begründung versteht, wir sind sopst selten sicher, 
ob uns nicht eine phantastische Traumgestalt verfuhrt 
hat. Aber nur sollte derjenige, der sich diesem ver- 
dienstlichen Geschäft zu unterziehen gedenkt, nicht so 
mifslaunig beginnen, wie der Verf. an jener Stelle ge- 
than zu haben scheint, denn diefs ist* gerade so, wie 
wenn uns jemand einen werthen Dienst erweist, uns 
aber dabey nachdrücklich zu bedenken giebt, wie elend 
wir uns bisher ohne diesen Dienst zu behelfen gehabt 



haben. 

Puggi- welche Wirkung tritt ein, wenn 
der Usufructuar den Ususfructus an einen 
Extraneus in Jur e cedirt? S. 145- 157— Po m- 
ponius in L.66. de jure dot seneint zu sagen, dafs 
bey der Cession des Ususfructus' an einen Extraneus 
Consolidation eintrete , §. 3. ' J. de usufr. in Verbindung 
mt Cajus sagt, die Cession habe gar keine Wirkung, 
so dafc ganz der bisherige Zustand' bleibe. Es sind 
verschiedene Vereinigungsrersuche gemacht worden , die 
der Verf. angiebt, und zwar, wie nicht unterfassen wer- 
den, kann, zu bemerken, in einer so gewandten Dar- 
Stellung,, daf^ dem Leser das ÜntehaglicKe i das der- 
gleichen Einleitungen zu einer neuen ErMaruh& häufig 
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mit sich zu fahren pflegen , ganz erspart wird. (S. 149. 
Z. 11. von unten steht si a domino statt sl d*omino). 
Der Verf. hält dafür, dafs die römischen Juristen wirk- 
lich verschiedener Meinung über diesen Punct waren, 
und er zeigt auf eine sehr scharfsinnige Weise , wie ei- 
ne Controverse deshalb entstehen konnte. Da nämlich 
die In jure cessio drey Acte enthält: die Behauptung 
des Empfangers, die . Entsagung des Veräufsernden, und 
die Zuerkennung des Magistratus, so war im vorliegen- 
den Fall der erste und der dritte nothwendig unwirfo 
sam, bey dem zweiten aber konnte deshalb ein Zwei- 
fel entstehen, zumal da es Analogien bey der In jure 
cessio gab, wobey allerdings entschieden ward, dafs 
wenigstens die darin liegende Entsagung aufrecht zu er- 
halten sey. Sehr interessant ist, was der Verf. zum 
Schlüsse darüber sagt, wie denn überhaupt der Fall 
practisch seyn konnte, indem er daraus die Frage zu 
beantworten sucht, welche von diesen verschiedenen 
Meinungen als die im justinianischen Recht geltende an- 
zusehen sey. Ich glaube auf diese Untersuchung be- 
sonders aufmerksam machen zu müssen, weil nichts 
schätzbarer seyn kann , als, das Bestreben , die Sätze des 
römischen Rechts und die Aussprüche der römischen 
Juristen in ihren practischen Umgebungen darzustellen, 
und sich dadurch erst recht in Besitz derselben zu se- 
tzen; mit dem Resultat des Verf. kann ich indessen 
nicht einverstanden seyn. ßr sagt nämlich : entweder 
wufsten die Parteien die Unmöglichkeit der Cession an 
den Extraneus, dann ist kaum anzunehmen, dafs sie 
das Geschäft vornahmen (das Erreichbare war durch 
einen Verkauf etc. der Ausübung des Ususfructus zu 
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erreichen), oder sie wufsten es nicht, dann belehrte 
sie der Prätor, vor dem sie ihr Vorhaben erklärten 
und ihre Qualitäten angaben , waren sie aber endlich im 
Irrthum über die Qualität des Extraneus und hielten 
ihn für den Eigenthümer, so war das ein wesentlicher 
Irrthum, der das Geschäft ohnehin vernichtete. Der 
Verf. glaubt rinn, dafs dieses Geschäft als ein Umweg" 
gebraucht wurde , um dem Proprietär zu cediren , wenn 
dieser in eigner Person der In jure cessio* nicht bei- 
wohnen konnte, da hier keine Repräsentation möglich 
War (Cajus II. 96«) , was denn aber andere Juristen aus 
Gründen, die der Verf. beibringt, nicht zugeben. Ich 
will hier nur diefs einwenden, dafs eine jener Prämissen ganz 
ungegründet ist. Der Verf. sagt : „ dafs der Prätor gar 
nicht erfahren habe , dafs die andere Person nicht der 
Eigenthümer, sondern ein Extraneus sey, ist nicht wohl 
denkbar. " Dabey ist folgendes zu bedenken. Man 
hat in unsern Zeiten schon daran erinnert, dafs der rö- 
mische Prätor eine gar nicht zu erledigende Masse von 
Geschäften gehabt hätte, wenn er, wie unsere Richter, 
auch Untersuchungsrichter gewesen wäre, dafs also der 
Ordo jodiciorum eine sehr noth wendige Einrichtung 
war (Savigny Rechtsgesch. I. S. 78.). Aber auch so, 
und da sich mit der Zahl der Prätoren auch die extra- 
ordinariae cognitiones mehrten, waren die Prätoren oh- 
ne Zweifel sehr mit Geschäften überhäuft, besonders 
wenn man nun noch die Handlungen der freiwilligen 
Gerichtsbarkeit dazu nimmt. Wie viel die Magistratus 
nur mit Freilassungen zu thun hatten , ergiebt sich auch 
schon daraus, dafs von der feierlichen Handlung immer 
mehr und mehr abgeschnitten wurde , bis am Ende zur 
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notwendigen Erleichterung des Pr&tors nur sehr we- 
nig davon übrig blieb. Eine wesentliche Erleichterung 
bestand in der Förmlichkeit der Handlung selbst, 
die ohne Nachdenken beobachtet werden konnte. Wer 
wird nun glauben, dafs bey einer In jure cessio der 
Prätor sich in der Regel mehr mit den Parteien abge- 
geben habe, als zur Vornahme der Form nöthig war? 
Er ist auf dem Forum , sehen wichtige Geschäfte war- 
ten auf ihn, nun benutzen zwey Personen einen Zwi- 
schenaugenblick, sie wollen nur ihrem Geschäft die 
Form der In jure cessio hinzufügen. Der Pr&tor läfst 
sie vor, sie sprechen ihre Worte, der Prätor sagt die 
seinigen und eilt zu den übrigen Geschalten. 

Die Ansicht des Verf. hangt vor allem davon ab, 

* • • • 
dafs Pomponius in L. 66- de jure dotium wirklich eine 

von der des Cajus verschiedene Ansicht über die Wir- 
kung der Cession des Ususfiructus an einen Extraneus 
hat Die Stelle selbst lautet vollständig so: 

Si ususfruotus fundi, cujus proprietatem mulier 
non. habebat, dotis nomine mihi a domino pro- 
prietatis detur, difficultas erit post divortjum cir- 
ca reddendum jus muiieri; quoniam diximus, 
usumfructum a fiructuario cedi non posse aisi do- 
mino proprietatis , et ei extraneo cedatur, id est, 
ei qui proprietatem non habeat, nihü ad eum 
transire, sed ad dominum proprietatis 
reversurum usumfructum. Quidam ergo 
remedii Joco recte putavenrnt introducendum , ut 
vcl locet hunc usumfructum muiieri maritus, vel 
vendat muumo uno : ut ipsum gtyidem jus rema- 
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neat apud man* tum, perceptio vero fructatun ad 
mulierem pertineaU . 
Es giebt zwey Ansichten über die Stelle, welche 
mir gleichviel för sich/zu haben Schemen. Die erste ist 
die vom Verf. S. 149. angeführte, wornach tu den Wor- 
ten sed ad dominum gtc. suhintelligirt wird: isi domi- 
no proprietatis cedatur^ die . zweite* ist die. des Verf. 
selbst Die erste fcat flir sich, dafe dann hei» Wider- 
spruch vorhanden, ist,, was doch immer etwa* ist. Daft 
sie gezwu ngener sey , äja dh> • des VerL, .kann ich i nicht 
finden, sie entspricht sogar 4er Veränderung des Tem- 
pus. Des Ver£ . Meinung hat alles das för sich , was 
er mit Scharfsinn ausgeführt hat. Aber, beiden Ansich- 
ten steht ein Umstand entgegen, der wenigstens mei- 
nen^ pef^hl unerträglich ist, der nämlich y dafs wenn 
man die Worte sed ad . dominum etc. v wie 4?efs nach 
beiden geschieht, von diximus abhängen, also zu dem 
Allegat der früher gegebenen Regel gehören läTst, Pom- 
ponius mehr allegirt, als er braucht, und als hieher 
pafst Der Fall war der. Es giebt jemand einen Usus- 
fruktus zur Dos; die Intention ist (da es keine dos re- 
ceptiria), dafs nach 4er Trennung der Ehe die Frau 
den zugewendeten Vortheil haben soll, so lange er 
überhaupt dauert. Die Ehe wird getrennt , nnd «war 
nicht durch den Tod des Mannes, wodurch der, Usus« 
fruetus untergienge, sondern durch Scheidung \ wie soll 
nun jene Intention erreicht werden? Die den Usus- 
fruetus erhalten soll, die Frau, kann ihn nicht erhal- 
ten , der ihn erhalten könnte , der Proprietär , soll ihn 
nicht erhalten, und doch soll ihn (wenigstens den Vor- 
theil daraus) auch derjenige, der ihn hat, der bisherige 

i 
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Ehemann , liiöht behalten. «DeF * JürrÜt fce'rtfft- elcfi nun 
zur Bestätigung dieser Schwierigkeit auf den früher von 
ihm vorgetragenen Satz : quoniam dixlmus — transire. 
Wenn <■ er min auch früher hinzugefügt gehabt 'hätte 
sed — «sumfruetum , so WuroV das weder häcn der er- 
aten noeh naeh der zweiten Erklärung* hreher passeh. 
Dieser t) beistand würrde ntr», so wie auch dJe schein» 
bar« Antinomie, vollkommen gehoben , wenn man' die 
lezteren Worte gar nicht zu dem Allegat z"6/ ziehen 
Inrauchte ^ wenn . man sie auf ; den* vorliegenden' FaH be- 
wehen y und sie folgendermafsen verstehen könnte: es 
scheine mithin nichts übrig «n bleiben; als dafs der 
Ususfructus zum Proprietär zurückkehre d. h. dafs 1 die- 
ser die Cession fordern könne-, weit die Fran ihn nicht 
erhalten kantf^ tmd er naturlich dem Mann (da er ihm hur 
xür Dos gegeben) anf deinen Fall weiter zu Gute kom- 
men darf, was ^nnrt" aber eben vermieden wird durch 
den Ausweg, den die lezte Periode des Excferpts an- 
giebt Dieser Sinn liegt allerdings in der Stelle, wenn 
wir hier eine ähnliche Cotfstruction annehmen , wie z. B. 
bey Cicero Verr. V. 44. Hiernach wäre nach transire 
ein Punct und mich n«umfruotum ein Fragzeichen zu 
setzen, und die $ teile hiefte nun so: es tritt die Schwie- 
rigkeit ein, dafe der Ususfructos wegen jerier Regel der 
Frau nicht herausgegeben werden kann. Aber 5 soll er 
an den Proprietär znWlekkenren Diese Frage wird 
stillschweigend beantwortet, whrdiefs bejr dieser zu- 
gleich einen Attsruf enthaltenden Constructiön immer 
der Fall ist. Vielleicht scheint diese grammatisoh voll- 
kommen zulässige Constrikction * fader zu rhetöriscti ;' 
dann bleibt nooh ein Weg übrijf. j; Im 1 Griechischen 
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nämlich, wenn es erlaubt ist, sich für das spätere La- 
tein darauf zu berufen, findet sich nach der Mitthei- 
lung eines sprachkundigen Freundes nicht selten, dafs 
im Flufs der Rede ein selbstständiger Satz eine von 
dem vorhergehenden abhängige Construction erhält, und 
hiernach würden dann jene Worte stehen für: et ad 
dominum proprietatis revertet ususfiructus: es wird die 
Schwierigkeit entstehen, dafs dem Weib der Ususfruc- 
tus nicht restituirt werden kann, und er somit an den 
Proprietär zurückkehren (da ihn der Ehemann nicht 
beh alten soll). 

„Die Oconomie des Edicts ron Herrn 
Professor Heffter in Bonn." S.Öl — 63. Von 
demselben Verfasser ist auch noch ein „Bericht über 
einen für die teutsche Geschichte und teutsches Recht 
wichtigen noch unbenutzten Codex Mstus tler hiesigen 
( also Bonner ) Universitätsbibliothek " ( enthaltend 
„Eginhards Leben Karl des Gr., ein Leben Ludwigs des 
Frommen, Ansegisi libros Capitularium , die Lex Sa- 
lica und einige Anhängsel") gegeben S. 158—164. — 
Die Ansicht, die in dem ersten diefer Aufsätze ausge- 
führt wird, bezeichnet der Ver£ gleich im Eingange 
desselben selbst folgendermassen : „das Edict des Prä- 
tor urbanus war in seinem Haupttheil über die Actio- 
nen nach den alten Legis Actionen geordnet und dieses 
System zeigt sich noch im justinianischen Codex und 
mehr noch in den Digesten. 41 Und so würde sich denn 
hier die Bemerkung von Hugo (Rechtsgesch. X. S. 271. 
Note 20 bestätigen:,, Höchst wahrscheinlich beziehen 
sich hierauf (auf die Aufzählung von fünf Legis Actio- 
nes) die älteren systematischen Werke über das TÖmi- 
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sehe Recht, wenn man sie so nennen darf." Sicher 
scheint mir nach der Untersuchung der Verf. nur fol- 
gendes zu seyn. Das fünfte bis achte Buch der Pan- 
decten entspricht der Sacramenti actio, und das zwölf« 
te der Legis actio per condictio nem , und eben diefe 
Verhältnifs findet sich in den Edictscommentarien, Was 
dazwischen liegt, bezieht der Verf. auf die Judicis po- 
stulatio , es betrifft Gegenstände , wobey arbitri ange- 
ordnet waren, und ähnliche, aber wir müTsten mehr von 
der Legis actio per judicis postulationem wissen, alt 
es der Fall ist, wenn diefs mehr als ein blofses Vermu- 
then seyn sollte. An die Condictionen habe der Prae- 
tor gleich die actio commodati , fiduciae , negotiorum ge- 
storum angeschlossen, und dadurch giebt der Verf. zugleich 
eine sehr interessante Erklärung von den Beispielen inCa- 
jus IV. 33* die also , was sehr einleuchtend ist , nicht 
etwa zufällig gewählt sind. Nur die Anwendung auf 
die Pandecten will mir nicht eingehen. Zwar die a. 
commodati wird 13)6. abgehandelt, für die actio fidu- 
ciae wird 13, 8. citirt, wohl der Titel de pignoratitia ac- 
tione, was auch noch angeht, aber an der Stelle der a. 
negotiorum gestorum stünden verwandte Klagen : die exer- 
citoria, institoria, tributoria, eine Verwandschaft, die 
ich nicht ganz einsehe. In dem übrigen Theil der Pan- 
decten und der Edictscommentarien bis zu den Spön- 
sionen und Stipulationen kommen viele Sätze vor, wel- 
che an die manus injectio und die pignoris capio er- 
innern, aber diese liegen so zerrissen unter einander, 
und werden von andern , auf welche eben so auch an- 
dere Legis actiones passen, so häufig durchkreuzt, dafs 
daraus nichts eiiiigermafsen sicheres zu entnehmen ist. 



< 



Digitized by Google 



154 Hasse, Eoeckh, Niebuhr u. Brandis. 

Wie mifslich das Bemühen ist, einen Faden für diesen 
Digestentheil in den Legis actiones finden zn wollen, 
zeigt der Umstand, dafs Hugo vom 40* Buch an ein 
' ganz anderes System entdeckt hat, das keineswegs we- 
niger für sich bat, als das des Verf., so dafs beide 
hiernach in diesem Theil in Collision kommen. Ich meine 
nämlich die Bemerkung, dafs Vom 40. Buch an das 
Institutionensystem sich wieder finde:. B. 40. aus dem 
Personenrecht, B. 4l. Eigentbum, B. 42. Erwerb per 
universitatem , B. 43. %. Obligationen, wobey die In- 
terdicte deshalb den Anfang machen) weil im lezien 
Titel des 42. Buchs ein Interdictum vorkam, — Em 
sonderbarer Ausdruck steht S. 57* » Gerade da, wo das 
Digestum novum anfängt, treffen wir aber auf einige 
Gegenstände 41 u. s. w. Diefs sieht beinahe so. aus, als 
stünde, diese Digesteneintheilnng mit der inneren Pan- 
dectenordnung in einer bisher nicht geahndeten Verbin- 
dung. — Am meisten überzeugendes hat 4er allgemeine 
Grund, dafs es doch, besonders auch nach den Nach- 
richten über einige filtere schriftstellerische Werke , der 
Romer, ausserordentlich viel wahrscheinliches hat, dafs 
die Legis actiones einen bedeutenden Einflufs auf die 
Systeme der Römer ausgeübt haben. Nur der Beweis 
durch die Digesten - und Edictscommentarien scheint 
nicht gelungen zu seyn. Doch bescheide ich mich 
gern , dafs diefs ein Fach ist , dem ich zu wenig ge- 
wachsen bin, als dafs ich meinem, vielleicht zu be- 
schränkten Gesichtspunct viel vertrauen könnte. 

G. F. P. 
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De argentariis et nummularii* commentaiio. Scr. 
Wilh. Theod. Kraut, J. ü. D., facultatis ju- 
ridicae adsessor. Gotting. 1826- 136 S. 8. 
Es ist schon ein Beweis von Gründlichkeit, daß 
der Verf. in der Absicht, über den deutschen Wechsel- 
et ontract zu schreiben» zunächst zu der gegenwärtigen 
Untersuchung geführt worden ist. — Nicht von den 
Gold- und Silberarbeitern, sondern von denen, welche 
argentärii schlechtweg heifsen , handelt der Verf. , wie 
das prooemiuni bemerkt; Wir wollen Capitelweise fol- 
gen. Cap.I. de argentariorum nominibus. Die 
Neueren hielten „fere ad ünum omnes" die verschiede- 
neu liier vorkommenden Ausdrücke, namentlich argen- 
tärii, mensularii, nummularii für Synonyme, und nur 
die Glossatoren und die Nächsten nach ihnen unter- 
schieden argentärii und nummularii , wie man auch we- 
gen L.^. § 2. D. de edendo durchaus thun mflsse, wäh- 
rend die Gleichheit von wenaularius und nummuläriua 
durch L. 47. $. 1. D. de paet. erwiesen werde. Dabey 
widerlegt Hr. Kr. <Ee aiuta Beweise jener Synonymitäfc 
zwischen argentariis und nummtilariis gebrauchten Ar- 
gum ente , worunter die Zusammenstellung von L» 7; $.£. 
mit L. 8* D. depos. immer als das stärkste galt. Allein 
„ex eo — hoc tantum argumentari Kcet, 'fribonianum 
nil inter illa ntimina intertsse putavisse, cnjdd Jostinia* 
ni temporhbus faeile fieri potuisse pluribu* ! infra proba* 
bo (nämlich bey den Griechen, und so in Jusfi- 
nian's Constitutionen habe man nicht unterschieden, 
indem es ' da ' nur Eine Ciasse für solche Geschäfte , 
rzx7reglrc6t , gab). Tarnen et. alioquin haec loca, ut quis 
ex iis nummularios ab argeutarüs non düTerre stricte 
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probarc posset, non sufficerent, cum, si ambo eodem 
privilegio fruerentur, nil obstaret, ut id spectans et 
idem auctor personas, quibus id competebat, modo 
numuiularios modo argentarios nominare potuisset." 
Jedoch in einer vom Verf. nicht berücksichtigten Abh. 
Neusteter 8, in den von diesem und dem Ree. (Hei- 
delb. 1821) herausg. Untersuchungen, wird S. 30. 31- 
ebenfalls die Meinung bestritten, welche Argentarien 
und Nummularien nicht unterscheide , hingegen sey men- 
suiarius und nummularius nach den Pandecten syno- 
nym, wie L. 47. §. 1. D. de pactis unwidersprechllch 
beweise; mensularii sey aber der Gattungsname für al- 
le, welche Geldgeschäfte als Gewerbe treiben, und da- 
von Seyen sowohl die argentarii als nummularii einzel- 
ne Species, und namentlich hiefsen Nummularien die, 
„welche sich ausschliefslicher mit dem Probiren und 
Wechseln der Geldsorten abgaben. " Allein da beide 
Thätigkeiten nach, und nach immer mehr in einer Per- 
son zusammentrafen, und was in Betreff der Argenta- 
rien Singuläres verordnet war, auch auf die Nummula- 
rien ausgedehnt wurde, „so fiel mit dem Unterschied 
der Sache auck der der Benennung weg, so dafs Justi- 
ni an in L. 8. dep. das von Papinian für Argentarien 
Gesagte als Anhang und Erläuterung der L.7. §. 2. 3. 
worin Ulpian von Nummularien redet, ansehen und 
beide Fragmente zusammensetzen konnte. " Was hier 
zugleich über die A r t des Unterschieds zwischen Ar- 
gentarien und Nummularien bemerkt worden, findet 
sich ebenfalls bey Hm. Kr., und zwar im dritten Cap. 
§.31. : „porro et quaestum faciebant nummularii per- 
mutandis pecunüa" und S.32-: „denique nummula- 
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rii quoque nummos probabant et aestimabant, 
an probi essent etc." — k Das Cap.II. argentario- 
rum et num mul ariorum brevis historia un- 
terscheidet gewifs mit Hecht (wie ebenfalls Neust e- 
tel) die schon frühe für Geldgeschäfte des Staats 
in besonderen Fällen gewählten mensarii von den y 
bereits daneben für die Geschäfte der Privaten ge- 
brauchten Argentarien, die man von dem griechi- 
schen trapezitae ableiten müsse, und ,, quorum numerus 
definitus erat" (s. unten). Indem somit bey vermehr- 
ten Geschäften ihre Zahl nicht hinreichend war, 80: 
„ad similitudinem eorum etiam aliae personae a repu- 

■ 

blica constituebantur , qufte iisdem fere negotüs funge- 
rentur, sed hi non ad argentariorum collegium — per- 
tinebant, ideoque non argentarii, sed, quia sicut vete- 
res mensarii a republica officium suum acceperant, men- ^ 
sarii , mensularii sive nummularii vocabantur. " Die Be- 
stimmungen über Argentarien seyen nun auch auf die 
Nummularien bezogen, oder es sey Gemeinschaftliches 
für beide verordnet worden, der Unterschied gehöre 
aber nur dem Occident an, wo auch noch nach Justi- 
nian Argentarien, und namentlich in Ravenna ein Col- 
legium derselben bestanden habe. Alle diese Puncto 
scheinen erwiesen zu seyn, aber jene Ableitung der 
Nummularien von den alten Mensarien ist nicht allein 
eine nicht weiter unterstüzte Hypothese; sondern es ist 
doch gewifs wahrscheinlicher, dafs die Argentarien — 
die ja älter als die Nummularien waren, für welche je- 
ne zur Analogie dienten , welche Argentarien auch, nach 
dem Verf. p. 41. , allein auf dem Markte aufgeschlagene 
tabemae hatten, die als societas bestanden, was von den 
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Nummularien nicht erwiesen ist, und auf deren Socie- 
tüten wenigstens das bey argentar. soeiis geltende jus 
singulare auch rom Verf. (S. 54.) nicht bezogen wird, 
und die auch wohl allein Collegien bildeten (das in 
Rarenna; im Orient bestand der ganze Unterschied 
nicht) — dafs also diese Argentarien von Staats wegen 
ernannte Personen waren (officium argentariorum 
et ministerium eorum publicam habet causam 6agt 
L. 10. §• 1. D. de edendo ) , die Nummularien aber Pri- 
vatleute, denen man ahnliche Geschäfte ebenfalls zu 
treiben nicht untersagt hat. Wenn auch schon Argen- 
tarien bestanden, als man noch von Zeit zu Zeit men- 
sarii ernannte , so können es ja zunächst Privatpersonen 
gewesen seyn, und diese Ernennungen eben dadurch 
aufgehört haben, dafs man solche Argentarien von 
Staatswegen in perpetuum ernannte und in eine Con- 

4 

trole nahm, wobey immerhin die mit den griechischen 
trapezitae entstandene Bekanntschaft mitwirken , die Ent- 
stehung der nummularis eine spätere und der Name 
mensularii ein beiden gemeinschaftlicher seyn konnte, 
da ja beide (auch nach dem Verf. S.41.) eine mensa 
hatten. — Cap. III. Argentariorum et nummu- 
lär i o ru m negotia. Die Argcntarien bürgen, zah- 
len, verleihen Geld (natürlich gegen Zinsen oder Pro- 
vision) für Andere, die entweder Geld da stehen ha- 
ben (deposita pecunia, verzinslich oder blos zur Si- 
cherheit) oder die dadurch des Argentarius Schuldner 
werden. Dafs man also die Geldgeschäfte nicht immer 
durch Selbstzahlen (ex arca sua) machen mufste, son- 
dern durch mensurae scriptura machen konnte, war, 
wie bey unsern Banken, eine grofse Erleichterung. — 

Die 
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Die Argentarien leiteten ferner die Auctionen* fodertea 
die .Steigern ngsgeldcr ein, für. die sie Selbstschuldner, 
so wie die an sie zahlenden Käufer frey werden. Auch 
der Getdcurs (die aeraria ratio bey Cic, pro Quinct. 
c.4») war bey den Argentarien zu erfragen. Ähnlich 
waren die Geschäfte der Nummulaxien , die sich eben- 
falls Geld deponiren Uelsen und Geld für Andere aua- 
zahlten, und Zinsen nahmen und gaben; doch läfst sich 
nicht nachweisen r dafs sie auch die Auctionen leiteten. 
(Bestätigung unserer oben auagesprochenen Ansicht, 
„fortasse,vS.30 fg., hp* negotfp argentarii >de ab an- 
tiquissimis temporifeua lanquam pubHco munera frnge- 
bantur., ideoque .> niunmujarjj t ^muo postea orti ab eo 
arcebantur 4 ^,; hingegen pr.ofitfrtenrdie nununularii, als 
.Wechsler 1 .(in.,collybo),. (was jielleicbt auch die Ar- 
gentarien tbaten, doch sagt, es< kein Zeugnifg)^ und 
prüften das Qewichf und den. Gehalt des Geldes, Die 

Leute-* dere^ ajcjh^die. .fA^ß? 0 !^*? 6 ? 1 •l 8 Gehülfen hedien- 
ten v hiefscn collectarii oder coact ores. — Cap%IV. 
de t a be r n i s e t ro e n aia„Ar g e n t a r io r u m e t num- 
ni u l a rio r u/n, ßine wiederum recht, gute Erörterung 
über den Qrt v wo solche . tabernae as-gentariae standen, 
über die altesteji Spuren ib/es Deseyns u,, s. w. Aber 
sagt Ia32. JQ. de contr. empt- istae tabernae publicae 
sunt, cmar^m psus ad privatos perünet, und wer sie 
verkauft, reräufsert. nur das j u9 r ) woraus denn schon 
Almendingen den Schluß gezogen haUe, dafs die 
Zahl der Argentarien [wenigstens derer, die publicae 
tabernae hatten] eine geschlossene war, und woraus 
sich ferner der Ausdruck fpro pedere für Banque- 
rout machen, denn, man mufste srine auf dem Forum 
4. Band. II 
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stehende taberna verlassen, erklärt (S. 39%.) fJDafo 
also diese publicae tabernae nicht für nummularii da 
waren, spricht für unsere obige Meinung]. Cap. V. 
de argentariorum societatibus. Bekanntlich 
gilt hier der singulare Grundsatz, dafs argentarii socii 
als correi credendi et debendi behandelt werden müssen. 
Diesen erörternd mutete der Verf. auf die Exegese der 
sich einander scheinbar widersprechenden berühmten 
L.27- pr. D. de pactis, L.34. pr. D. de reeeptis, L.31. 
$.1. D. de novat kommen. Allerdings gibt er von die- 
sen Stellen, nachdem er die wichtigsten Meinungen sei- 
ner Vorgfinger referirt habe, unzweifelhaft richtige Er- 
klärungen, besonders von der schwierigen L.27. cit. , 
wobey er S. 51. Not. 8. bemerkt: „postquam diu opi- 
nati eramus nos primos et solos hone interpreta- 
tionem proposuisse, eam jam apud Raphael. Ful- 
gosium in Comment. ad L. 27. pr. de pact. inveni- 
mus. w Bey einer Schrift , tüchtig wie diese, haben wir 
wahrlich nicht den entferntesten Zweifel an des Vfs. ge- 
wissenhafter Redlichkeit, aber dafs er sich unter seinen 
Vorgingern, dazu in Göttingen, nicht besser umge- 
sehen, verdient doch gewifs der Rüge. Denn buch- 
stäblich dieselben Exegesen, selbst in den Einzelheiten 
und Gründen, und mit ausführlicher Würdigung der 
früheren Meinungen, findet sich in einer auf dem Titel 
schon als Auslegung jener Stellen sich ankündigenden 
gründlichen Abh. von G. L. Hübel, reus stipulandi 
pum paciscendo et novando correo noceat? ad L.27. 
pr. de pact., L.34. pr. de reeept. , L.31. §. 1. de nov. 
Lips. 1822. 4., wo es z. B. in Bezug auf L.27. heifst, 
S.48.: „omnibus palmain eripuisse videtur Raphae*- 
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Iis Fulgdsius, qui rel." Die nun um so weniger* 
nöthige Mittheilung der Erklärung selbst erlaubt der 
Raum nicht. Das Cap. VI. de argentario rum et 
nummul arioru m in imperio Romano exter- 
na conditione eoruroque collegiis nimmt ire- 
gen Suet. Aug. c. 2. und 4. an, dafs der Stand dieser 
Leute kein sehr geachteter war, bestreitet aber auch, 
dafs ihr ministerium ein „publicum munus " gewesen, 
denn dafs es nach L. 10« 9* 1« de edendo publicam 
causam hatte, gehe auf die publica utilitas, so wie 
sie auch publicam fidem gehabt hätten. Wir geben da* 
Alles zu , nur mufs der Verf. unter publicum munus 
den wirklichen Staatsdienst verstehen und nicht 
schon die Ernennung von Seiten des Staats, & h. die 
durch ihn zu erhaltende QualiBcirung zu solchen (übri- 
gens doch nicht zum Staatsdienst zu rechnenden) Ge- 
schäften, weil er sonst mit der vorher ausgesprochenen 
Meinung, dafs wenigstens die nummularii „sicut vete- 
res mensarii a republica officium suum aeeeperant" 
S.20. in Widerspruch gerathen würde. Cap. VII. De 
codieibus argen tari o rum et nummu lariorum. 
Die Argentarien hatten für jeden, mit dem sie in Ge- 
schäfts v er hfiltnifs traten, nach unserm Ausdruck ein Fo- 
lio (ratio), auf der Einen Seite mit dem Soll, auf 
der anderen mit dem Haben bezeichnet', d. h. da es 
nur Geldgeschäfte betraf, eine Rubrik für das expen- 
s um (für das, was der Argentarius auszahlt, es sey 
um zu Borgen oder Heimzuzahlen) und eine für's ac- 
ceptum (er mag dadurch für seine Forderung befrie- 
digt oder umgekehrt selbst zum Schuldner der empfan- 
genen Summe werden). Die Gestimmtheit dieser (men-. 
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eae) rationes bildet den codex rationum, und an ein 
besonderes instrumentum über die Geschäfte mit dem 
argentarius darf man nicht dabey denken. Weil Zah- 
lung und Empfang eingetragen werden, so sind 
dafür die Ausdrücke scribere, rescribere (i.e. per 
mensae scripturam reddere) transscribere (dem Ei- 
nen zu dem anderen ab) technisch geworden. Ob die 
mensae rationes für ihren Verfertiger beweisen kön- 
nen, das hängt von der allgemeineren Frage ab, ob 
überhaupt die (auch nicht von den Banquiers gefertig- 
ten) Codices accepti et expensi dieses Privilegium ge- 
niefsen. So weit geht dieses Cap., wovon uns nur der 
^nfang nicht befriedigt, welcher eine mit der darauf 
folgenden Beschreibung der rationes keineswegs bar- 
monirende Erklärung der L. 6. $.3. de ed. gibt „Ra- 
tionen! esse , heifst es in L. 6. , nitro citro dandi , acci- 
piendi, credendi, obligandi, solvendi sui causa nego- 
tiationem; nec ullam rationem nuda duntazat solutione 
debiti incipere; nec si pigus acceperit aut mandatum, 
compellendum edere, hoc enim extra rationem esse. 
Sed et quod splri qonstituit, argentarius edere debet, 
nam e{ hoc ex argentaria venit." D. h. was von der 
Einen oder anderen Seite hingegeben oder in 
Empfang genommen worden, was wirklich baar ver- 
bqrgt, was zu zahlen versprochen und was wirklich 
gezahlt worden , bildet den Inhalt der ratio ; sie kann 
aber nicht schlechtweg mit einer eingetragenen Zahlung 
anfangen, sondern zunächst mufs das debitum selbst 
eingetragen werden [wenn nicht die Foderung auf 
der Einen, p.agina ateht , so würde ja die Ein- 
tra£un£ empfangenen Geldes auf der anderen Seite 
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nicht als Deckung erscheinen!]; auch ist es nicht 
notwendiger Bestandtheil dieser Bücher, dafs aufser 
der Forderung selbst auch ihre Sicherstellung durcfi 
Pfänder oder erhaltene Aufträge eingezeichnet Werden; 
dagegen ein wiederhohltes Zahlungsversprechen mufs 
(eben weil es die Forderung selbst, nicht Nebendinge 
betrifft) gleichfalls aus den Büchern des Argentarius 
erhellen." Unser Vf. aber versteht das „nitro citro" 
von mutUae obligationes , und fordert noch ein Zweites 
zum Begriffe einer solchen ratio, dafs es „ex argenta- 
ria venit". Ree. weifs nicht, wer die Schuld tra*gt, ob 
er oder der Vf., aber er hat nicht darüber War wer- 
den können , wie sich dieser die Sache gedacht habe ? 
Liegt denn im Eintragen eines gemachten Darlehns, 
einer einfachen Zahlung u. s. w. etwas Synallagmati- 
sches? und soll nicht jedes Geldgeschäft eingetragen 
werden? wie ist also die Distinctiön des ex argentaria 
venire von anderen Geschäften zu verstehn? „Consti- 
tutum autem, si tantum ad argentariam riego* 
tiationem spectabat, aagt der Vf. S'.fiO:, neeessa- 
Hö Semper ad rationem pertirtebat;" allein der Jurist 
sagi ja umgekehrt : „quod solvi constituit' argentariua 
müsse et edVen, Weil es (nicht: wenn eis) ex argen« 
tkria venit? ii. d: m: Das Cap. VIII. de editiort* * 
rationum argentariorum et nummu lariorufri 
enthftlt eine ausföWrlich'e und gute Erörterung de*" Fra- 
geri: von wem'? wem? wie? mufs edirt werden, Urid 
welche acHo tritt ein; wenn nicht edirt 'wird? Weni- 
ger befriedigt hat' Uns Cap. 1?C: de lfterarum obli- 
gatio ne'. Schorf' die ersten Worte sind fäiscfr: „Si 
atgentarhim debftüh» vcl creditu« sütf ratioiium codici 
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inscripserat j Co literarum obligatio orta erat 5 ** denn 
wenn jemand (ein Argentanus oder ein Anderer) baar 
Geld verleiht oder borgt, so entsteht rerum obliga- 
tio, die dadurch, dafs er den Posten ins Buch eintragt, 
nicht zur Ii te rar um O. werden kann. Gajus (III. 
1310 sagt ausdrücklich: alia causa est eorum nominum, 
quae arcaria vocantur, in hia enim rerum non literarum 
obligatio consistit: quippe non aliter valent, quam si 
numerata sit pecunia; numeratio autem pecuniae jure 
naturali facit obligationem (d. h. das wirkliche Darlehn 
ist kein blos dem römisohen Civilrecht eigentümliches 
"Geschäft), qua de causa rede dicemus, arcaria nomine 
nullam facere obligationem, sed Obligation es fac- 
tae testimonium praebere, §.132* unde proprie 
dicitur, arcariis nominibus etiam peregrinos obligari 
u. s» w. Diese ganze Stelle aber hat Hr. Kr. auf un- 
begreifliche Weise mißverstanden. Ausgehend von der 
vorgefaßten Meinung, „si codieibus argentariorum ali- 
quid insoribebatur, id Semper in literarum obligatio- 
nem eo transiisse u glaubt er, Gajus wolle blos sagen: 
die Klage (condictio certi) bleibe dieselbe, wenn auch 
die Baarzahlung eingetragen wird; doch wenn er hin- 
zusetze: „ numerationem pecuniae jure naturali face- 
re obligationem" so: „Gajum errasse vel editorem fal- 
•e Gaji verba . legisse u — es gibt ein Drittes : aueto- 
rem false Gaji verba intellexisse ! Allerdings kann die 
ex venditione, looatione u. s. w. entstehende in eine li- 
terarum obligatio umgewandelt werden, d. h. statt der 
bonae fidei actio eine certi condictio entstehen, aber wo 
man diese- condictio selbst schon jure naturali hat, da 
wäre die Umwandlung eftectloa, („absurdum foret, ut 

/ 
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y quod re vera dätum sie esset, tanquam datum habe- 
rttur" sagt der Vf. der hernach anzuzeigenden Abhdl. 
p 610 und wenigstens dadurch, dafs man das Factum 
der wirklichen numeratio in das Buch einträgt, entsteht 
d*ese Umwandlung, nicht. Jede litt. obl. nämlich ist 
nicht wirkliche sondern Schein numeratio: wenn, 
ica von A 1000 ex vendito zu fodern habe, und schrei- 
be diefs 1000 in mein Buch auf der Einen pagina als 
em p f a n g e n , auf der anderen als an ihn wieder a u s b e- 
zahlt ein, so ist jene acceptilatio eine künstliche Til- 
gung (ganz wie die eine verborum obligatio tilgende 
acceptilatio durch Frage und Antwort keine wirkli- 
che solutio ist), eben so diese expensilatio ein blos 
fiigirtes Darlehn, beides zusammen eine novatio, und 
A ist mir jezt gl eichs am ex mutuo schuldig, d. h. 
ici kann mit certi condictio fodern, was ich früherhin 
mit venditi actio geltend machen mufste; die litt obl. 
eitstand also nicht durch das wirklich ex arca gen o in- 

• 

Biene Geld, sondern durch Ab- und Zuschreibeu, da- 
her transscribere, was der Verf. vom Hinübersclirei- 
b;n aus derStrazze (adversaria) in den codex versteht!! 
Y/enn also, wie Hr. Kr. glaubt, „ omnem re contrac- 
tan obligationem , quae pecunia numerata constabat, et 
mmeratione facta in literarum obligationem mutari — 
nänlich „si codici accepti et expensi inscriberetur " : so 
mü r ste das wenigstens so geschehen, dafs das Darlehn 
erst als zurückbezahlt und dann als abermals gemacht 
fingirter Weise eingetragen würde, aber cui bono? da 
man in diesem Falle die condictio schon jure naturali 
hat ! , Wie konnte der Verf. , bekannt mit dem , „ quae 
olarissinus Savinius (d. h. Savigny) pracceptor düectis- 
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•im US summeque venerandus de hac materia disseruit*, 
zu solchen Irrthümern kommen? — Eine bekanntlici 
sehr streitige Frage ist auch jezt noch die, ob jede 1U 
ter. obl. eine noratio, also ein t r a n s scriptitium no 
men seyn müsse? was der Verf., wie auch schoi, 
•her ohne hier genannt zu seyn, Gans in seinen Schi- 
lfen zum Gajus, gegen Savigny behauptet, was man 
aber, wenigstens nach der Natur der Sache, eben s> 
wenig behaupten kann, als dafs jede stipulatio novire* 
Dann dafs „causa debendi i. e. alia obligatio praeced«- 
reoportebat" (S.QL), müfste man mit demselben Reclt 
auch bey rerborum obligatio behaupten! Will mm 
den Grund, aus welchem literis, also auch den, ais 
welchem verbis contrahirt wird, darf ich nach bekann- 
ter Analogie sagen: den titulus vom 8. g. modus at- 
quirendi stets getrennt denken, und als selbstständi^e 
obligatio betrachten; so läfst sich unter Vorauf- 
setzung eines so erweiterten Begriffs reu 
obligatio weiter nichts dagegen einwenden, dafs mai 
jede liter. obligatio als novatio ansieht, als das, daii 
man also consequenter Weise auch von der verb. obl 
dasselbe behaupten müsse. Zunächst aber scheint den 
Ree. , dafs , wenn ein Römer z. B. seinem künftigei 
Schwiegersohn erklärt, er möge ihn in seinem Buct 
mit 100 dotis nomine belasten, d. h« die Summe xls 
•in expensum an den Schwiegervater eintragen, tnd 
dieser etwa auch noch seinerseits die Summe als ao 
ceptum einträgt, dafs alsdann ein nomen factum sey, 
aber kein transscriptitium d. h. dafs der Schwiegervater 
literis, mithin wie aus einem Darlehn, aber ohnr no- 
vatio obligirt sey, eben so als wenn er diese emtum 
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dotis nomine durch Stipulation zugesagt bitte. — • Ob 
der, welcher somit literis obligirt seyn soll, den Auf» 
trag gegeben habe, ihn als Schuldner einzutragen, be- 
darf aber freilich eben so des Beweises, als ob eine 
behauptete stipulatio wirklich statt gehabt, nur dafa 
dort der Beweis durch die Harmonie mit den Büchern 
des andern Theils vollständig erbracht wird, und dafs, 
fehlen diese, doch die Controle des Staats, die eidliche 
Angabe u. 8. w. diesen Büchern, wie unsern Handels- 
büchern, mehr Glauben verleiht, als sonst einer scriptu- 
ra: pro scribente gegeben werden darf — nur fehlt es 
sehr an bestimmten Zeugnissen über diesen S. 98* und 
108. besprochenen Punct. Von S. 99 bis 108 ist die 
Rede von der L. O. des Justin. Rechts; es sey die, 
welche nach Gaj. III, 134* chirographis et syngraphis 
eingegangen worden, die Klage „ex syngrapha" hätte 
damals gewifs eben so gut wie die ex stipulätu (Gajt 
IV, 116. ) durch den Beweis dea nicht empfangenen 
Geldes (doli exceptio ne) entkräftet werden können, durch* 
spätere Kaiser sey die exceptio non numeratae pecuniae 
eingeführt worden, so dala also die ganze Neuerung, 
nur darin bestehe , dafs „ biennio elapso Obligatio ex 
scriptura ortte tum demum> eundem effeotum habebat* 
quem, cum) exc. non nunu pec. nondüm introdiicta es- 
set , ab inkio habuerafc, " Wir können jezt nioht in« die 
bekanntlich sehr streitige, hier nur ganz beiläufig be- 
rührte Frage eingehen, oh der, welcher die- Behauptung, 
des nicht empfangenen Geldes vorerst gar nicht zu be- 
weisen brauchte, diese nachher nicht einmal bewei- 
sen* dürfe, was nach 'von. Unrter ho Ifen er, im- Archiv? 
£ cir; Erax^ auchy ohna U^s. zu gedenken, im 2tenÄ- 
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des lsten Bds der von S. P. Gans herausgegeb. Zeit- 
schrift behauptet wird — wir halten auch diesen neuen 
Gedanken an eine Verbindung der sg. Justin, litt, obli- 
gatio mit den alten syngraphis einer näheren Prüfung 
werth, so zweifelhaft selbst noch das ist, ob die Obli« 
girung durch syngrapha je von den Römern für ihre 
Contracte recipirt worden (s. die folg. Anzeige): allein 
die gegenwärtige Darstellung beruht abermals auf dem 
völligen Mifskennen des Wesens der literar. obligatio. 
Die nämlich besteht auch bey den syngraphis nicht in 
wirklichem durch chirographum blos bescheinigten Dar- 
lehn, wovon in Justinian's Compilation allein die Rede 
ist (und mehr meint vielleicht auch L. 6« G. Th. de de- 
nunt. nicht), sondern „inter syngraphas et cetera chi- 
rographa hoc interest, quod in ceteris tantum, quae 
gesta sunt, scribi solent, in syngraphis etiam contra 
fidem veritatis pactio venit, et non numerata quoque 
pecunia, aut non integre numerata, pro temporaria ho- 
minum voluntate scribi solent 46 etc. d. h. es ist sogleich 
anfangs Absicht, sich so zu verpflichten als wenn 
man ein wirkliches Darlehn erhalten hätte — so As- 
conius ad Gic in Verr. I, 36* Die ezc. non num. 
peci steht aber umgekehrt dem zu, der erst durch wirk- 
lichen Empfang des Geldes verpflichtet werden sollte. 
Wenn es also S. 101. heifst: „non video, cui actioni 
exceptio non num. pec intra biennium opponi queat, 
nisi ei , quae ex literar. obligatione orta est; nam ne- 
que ex obligatione re contracta reus conveniri poterat, 
quia numeratio facta non erat" u. s. w., so dient zur 
Antwort: „Du hast aber bescheinigt, Du habest das 
Darlehn erhalten, und dafs dieser Dein Schein 2 Jahre 
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lang nichts beweisen soll, mit andern Worten aber die 
Entkräftung der condictio ex nratuo durch die Be- 
hauptung des nicht empfangenen Geldes, das gerade 
ist die exceptio n. n. p." — Cap.X. de coneti- 
tuto ab argentariis inito handelt über den be- 
kannten von Justinian aufgehobenen Unterschied der 
reeeptitia actio aus dem constitutum der Argentarien 
und der prätorischen a. de constituta pecunia, den zu- 
lezt Reingan um (nicht, wie der Verf. oder sein Setzer, 
Reinganus) erörtert hat. Diese praetoria actio war 
bald annalis, bald nicht, und die, so viel Ree. weifs, 
neue Meinung, dafs die Klage bey debitum proprium 
annalis beim debit. alienum perpetua war, wird aller« 
dings durch L. 1 , 2. C. de const pec. sehr wahrschein- 
lich. Ob auch die Argentarien die constitutae peouniae 
actio gehabt hätten? diese Frage wird mit Recht auch 
wegen L. 2. §.2. C. eod. bejaht. — Das Cap. XI. de 
privilegio, quo ii, qui apud argentarium 
nummularium ve pecuniam deposuerant, 
fruebantur will L. 7. §• 2. 3. L.8. D. depos. , wel- 
che denen, die beim Argentarius Geld deponirt haben, 
ein privilegium exigendi ror den anderen privilegirten 
Gläubigern gibt , mit L. 24. §. 2. D. de reb. auet. jud. 
poss. vereinigen, wonach die Deponenten erst hinter 
den privilegirten Gläubigern auftreten können. Er ver- 
theidigt eine ältere Meinung 5 wir können uns aber kurz 
fassen, da er wiederum die wichtigsten Vorgänger, wie 
Overbeck, de collocatione depositi. Heidelb. 1806. 4 
und die oben gelegentlich erwähnte Abh. von Neu- 
st et el, die gerade diesem Gegenstand ausschliefslich 
gewidmet ist, nicht gekannt hat. Neustetel's An- 



Digitized by Google 



IM 



Anton. Zachar. Hanlo 



sieht ist die, dafs der, welcher Depositargelder beim 
Argentarius hinterlegt hat, also der selbst Deposi- 
tar gewesen („solet primo loco ratio haberi depo- 
sitariorum, hoc est eorum qni depositas pecunias 
habuerunt, also die Depositargelder besafsen) vor- 
angehe , der simple Deponens eigenen Geldes ( qui 
pecuniam apud mensam deposueront heifst es hier, 
also nicht der Depositar) nachstehe. Gebilligt ist 
diese Vereinigung von Wening Civilr. Buch 3. $• 37. ; 
auf den Widerspruch gar nicht aufmerksam machen 
Thibaut Fand. $. 1238., Mühlenbruch Pand. $. 
205. Jede Vereinigung sey „ willkührlich hineingetra- 
gen", meint — Schweppe Concors 2te Aufl. S. 141- 
— Cap. XII. decompensatione apud argenta- 
rios. Kurze Erörterung des sehr natürlichen Grund- 
satzes, dafs die4e Banquiers nicht einen einzelnen Po- 
sten einklagen durften, sondern, wie wir sagen wür- 
den , einen Conto corrente vorlegen und den Saldo 
einklagen mufsten. Endlich das lezte Cap. (XI II.) de 
privilegiis, qrtae Justinianus argentariis 
dedit ist vollständig und gut, durch einen* Auszug 
wollen wir die vielleicht schon Über Gebühr angewach- 
sene Recension nicht noch vergröfsern. — Wir verbin- 
den damit 

Disp. antiquario - juridica de nominum obligatio ne, 
quam praeside Jac. van Hall, J. Ü. D. in Athe- 
naeo Amstel, juris professore, ad etc. proponit 
auetor Anton. Zachar. Hanlo, jur. Rom. Cand. 
Amstel. 1825. 86 S. 8- 

Auch diese Abh. beruht auf selbstständiger Prü- 
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fang der Quellen und bebandelt ihrem Plane nach den 
Gegenstand ausführlich, welchen die vorige nur beÜäu> 
fig zu besprechen hatte, so daß auch Hr. Hanlo von al- 
len den Irrthümern frey ist, deren wir Hrn. Kraut in 
dieser Hinsicht zeihen mufsten. Er definirt, ein wenig 
nach der alten steifen Manier, die nominum d. h. lite- 
rarum obligatio (S. 410 so: „Contrsctum juri mili 
proprium, stricti juris, expensilatione constantem, qua 
quis id, quod sibi aut alteri debetur, debitori vel ex- 
traneo, debitoris jussu, volenti tarnen atque censentienti, 
expensum fert ea lege, ut is ipsum illud, quod ei ex- 
pensum Jatum est, exsolvat." Vorher wird ausdrück- 
lich gesagt , dafs nur was „ quasi id esset creditum " 
($•360 eingetragen werde, litt. obl. begründe, oder 
S. 43 : >? nomen transscriptitium recte dizeris id spectare, 
ut tanquam credita pecunja peti possit id, quod 
revera creditum non erat, aber freilich trage man auch 
die wirklichen Zahlungen in die Haus- (zugleich Cas- 
sa-) Bücher ein, „quare (S.38-) facile fieri poterat, 
ut ii, qui in djscjplina rüdes essent, foac similitudine 
in errorem adducereijtur , atque ita omnem expen- 
silationem litererum continere Obligationen* 
putarent; errori igitur illi, ut obviam iret Gsjus etc. 
cjiscrimen illud (zwischen arcaria und transsriptitia no- 
mina) explicavit plenius. u Dafs ihm da» wenigstens für 
unsere Zeit nipht gan? gelungen ist, haben wir oben 
gesehen. Recht umsichtig ist der Verf. (S. 39- n. S. 59 fg.) 
bey Erörterung der mit Recht bejahten Frage, ob nur 
Geldgeschäfte in. diese Bücher eingetragen worden seyen? 
auch ist ihm dje Stelje der Vat. fr. %. 329- nicht entgan- 
gen, wonach Heine bedingte expensilfttio (oder ao- 
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ceptilatio), und woraus er in Verbindung mit L. 77. 
de R. J. deducirt, dafs auch keine betagte zulässig 
sey (S. 46 fg.). Den N u t z e n der literar. oblig. (S. 58 fggO 
sezt er mit Recht wesentlich in die Umwandlung eines 
bonae fidei in ein stricti juris negotium, des incertum 
in ein certum; wobey wir als Beispiel eines überlegten 
Verfahrens das wenn auch an sich schwache Argument 
bemerklich machen wollen, dafs Gajus seine Beispiele 
Ton Kauf, Miethe u. s. w. entlehne (III. 1290, da er 
doch vorerst ' nur von mutuum und stipulatio gespro- 
chen habe, und also widrigenfalls eher diese Beispiele 
gewählt haben würde (S. 590» Er übersieht auch nicht, 
dafs aber die transscriptio a persona in persönam den 
Zweck der delegatio habe, und entwickelt recht gut,' 
dafs diese hier so gut wie bey stipulatio auch durch 
den Wechsel der Greditoren bewerkstelligt werden 
könne; übrigens glaubt er ebenfalls, obwohl mit Sa- 
vigny's Abh. bekannt, dafs jede liter. obligatio eine 
novatio enthalte, was auf jeden Fall nicht als durch 
Gajus erwiesen angesehen werden kann, da dieser nur 
Beispiele anführt, wozu er freilich das, was gewöhn-, 
lieh der Fall war, genommen hat — Nur eine auf Geld 
gerichtete oder in Geldfoderuug umgewandelte obligatio, 
insofern aber auch jede, selbst die naturalis obl. kann* 
Gegenstand des transscriptitium nomen werden S. 59 fg.» 
ob auch das mutuum selbst, fragt der Verf. und antwor- 
tet, dafs ja davon unter denselben Personen gar nicht 
die Rede seyn könne, dafs aber nichts entgegenstehe, 
wenn zugleich eine transcriptio a persona inpersonam ge- 
macht werde. Selbst die Frage vergifst er nicht, S.65. 
„utrum in liter arum obligatione, perinde atque in sti- 
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pulatione plures rei esse credendi potuerint?" was un- 
gewiß sey, wenn nicht etwa die „multarum tabulae" 
bey Cic. ad Att. IV, 18. darauf gingen (?). Wenn al- 
so auch diese Abh. im Resultate nichts Neues gibt, so 
ist sie doch theils wegen des vorsichtigen Ganges der 
Untersuchung, theils wegen der Umsichtigkeit des 
Blickes dankbar anzunehmen. Voraus gehen Betrachtun- 
gen über die Angaben beim Census , wozu auch , die 
über den Stand des Vermögens gehören, und womit 
die Sitte Hausbücher zu fuhren in Zusammenhang ge- 
standen, die aber nach Cicero, wie man durch A Sco- 
tt iu 8 weifs, allmählig abgekommen. Auch was der 
Verf. über die Beweiskraft des codex domesticus sagt 
S. 23 %g. , scheint uns ganz der Sache und dem Geiste 
des römischen Processes gemäfs. Sie hätten pro scriben- 
te nur als indicium gebraucht werden können, welches 
aber „minoris aut majoris momenti esse debebat, pro 
variis causarum figuris," so z. B. wenn der Beklagte 
des angeblichen Creditors Behauptung nicht durch Pro- 
duktion des von ihm geführten codex widerlegt, so 
tritt jenem eine starke Präsumption zur Seite; die Sorg- 
falt der Buchführung und Ähnliches kommt in Betracht; 
und auf jeden Eall mufs das Factum des schuldneri- 
schen Consenses noch anderweitig dargethan werden, 
Cic. pro Rose. C. c. 1. Überhaupt haben ja die Rö- 
mer kein so streng wie bey uns nach objectiven Regeln 
normirtes Beweisverfahren, sondern der judex ist in der 
Beziehung mehr einem Geschwomen zu vergleichen, 
der sich blos die Frage zu stellen hat, ob er überzeugt 
sey? nicht ob er es gewisser Regeln wegen seyn 
müsse? 
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Von S,65. an über „ obligationis, quae nominibus 
praeoipua fata" handelnd, beginnt der 
Verf. mit der „ ex rerum natura petita obserratio, Script 
turae usum apud populos obünere demum, postquam 
jam ad certum cultus humanitatisque gradum pervene- 
runt" und sezt daher das literis contrahi, auch mit 
Rücksicht auf die Institutionen. Ordnung nach den re 
und rerbis eingegangenen Obligationen, und da man 
durch rerborum obligatio zu demselben Ziele gelangen 
könne , die Römer nichts Neues ohne Noth und Nutzen 
einZufuhren gewohnt seyen, „rix ac ne rix quidem ex- 
eogitasse literarum obiigationem yidentur, quo tempo- 
re, intra unius urbis fines circumsepta republica Ro- 
mana , omnia negolia inter praesentes mcile peragi 
poterant'* — und allerdings liegt hier der Schlüssel zu 
dem Institute, darin nämlich, dafs literis auch Abwe- 
sende durch formlos ertheilten Consens (zum Eintragen 
kl das Hausbuch dessen, der Gläubiger werden soll) 
obllgirt, dafs also unter den bequemen Formen der . 
Consensual-Oontracte ein stricti juris negotium abge- 
schlossen werden konnte (Gaj. III, 1360« Über .den 

0 

Untergang dieser liter. obligatio erlaubt sich der Verf. 
wegen der oben angef. Stelle der Vat. Fragmente den 
doch wohl gewagten Schlufs (S. 69«) , dafs sie noch zur 
Zeit der Entstehung dieser Sammlung, also nach Vol- 
lendung des gregor. und hermog. , aber ror dem theo- 
dos. Codex vorgekommen seyn müsse — wobey man 
freilich dem Urheber dieser Compilation eine Umsicht 
zutrauen müTste, die selbst Justinian's Arbeiter nicht 
hakten. Dagegen ist hier, und noch weniger ron Hin. 
Kraut, die Schwierigkeit gehörig gewürdigt wie bey 

Gajus 
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Gajus da9 transscriptitium nomen, in Jüstinian'» 
Digesten so oft die nominum obligatio , so vorkommen 
konnte , dafs man ihr practiscbes Bestehn zur Zeit des 8g. 
Pandektenrechts durchaus nicht bezweifeln kann , während 
doch schon Ascon. ad Cic in Verr. I, 23. in Bezug 
auf die domestica ratio sagt: „adnostram memo« 
riam tota haec vetns consuetudo cessavit." 
Freilich heifst es. hier schon S. 28 %. j diese Worte 
nicht so zu verstehen, als wenn nachher Nie- 
mand mehr Codices gemacht habe, „ frequens enim eo~ 
rura mentio in Digestis " — allein befriedigt diese Be- 
merkung? Savigny hilft sich damit, dafs er das Fort- 
bestehen der codicea* und also der literamm obligatio 
auf die Argentarien beschrankt, voa denen unser 
Verf. v was zu tadeln ist, kaum oder nur höchst beiläu- 
fig spricht — allein auch diese Aushülfe läfst viele Zwei- 
fel zurück, namentlich den, dafs Gajus ganz allge- 
mein und nicht mit der entferntesten Beziehung auf 
Argentarien von den transscriptitiis nominibus spricht! — . 
Der Verf. kommt nun S, 70 fgg. auf Theophilus, 
dessen Darstellung der alten litt. obl. nach Allem, was 
wir von der Sache wissen, auch nicht, wie der Ver£ 
bemerkt, dadurch gerettet werden kann, dafs man sie 
auf die syngraphae bezieht, weü er ja doch auch die 
expensilatio einmischt, weil Gajus auch von den syn- 
graphis auf andere "Weise spricht, und weil er ja ab 
Paraphrast die in seinem Texte erwähnte nominum 
obligatio erklären wollte. — Über die syngraphae et 
chirographa selbst , S. 74 fgg* vermissen wir eine Be- 
schreibung; wir erhalten nur ejne ausführliche Entwik- 
kelung der Behauptung, dafs sich die Römer nie 
4. Band. 12 
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in dieser Form verpflichtet hatten, denn Gajus nennt die- 
ses „ genus obligationis proprium peregrinorum u , wo 
Cicero davon spricht, wird immer ein Peregrine wenn 
auch, einem Römer obligirt, und Asconius (ad Cic. 
VenvI. 36.) nennt es griechische Sitte nnd Einrichtung, 
die allgemein sprechenden Stellen unserer Reehtssamm- 
lu ngen aber kennen weder den Ausdruck noch die Sa- 
che, denn cbirographum oder eautio sey ein simpler 
Schuldschein. Wie sehr übrigens diese '(gegen Gans 
durchgeführte) Ansicht mit der des Hrn. Kraut im 
Widerspruche steht, darauf ist oben schon aufmerk- 
sam gemacht worden. — Schlüfslich bemerkt der Verf., 
dafs die sg. justinianische literarum obligatio • [die er 
ganz richtig auffafst] selbst von Jnstmian und Theo- 
philna nicht eigentlich lit. obl. genannt worden, son- 
dern die Meinung sey die, dafs man auch jezt durch 
eine Scriptur eben so obligirt seyn könne, - wi« ehe- 
mals durch literarum obligatio. 

Zimmern. 



Beitrage zur Römischen Rechtsgeschichte. Bemerkungen 
über einige Eigentümlichkeiten in den Schriften der 
alten Römischen Juristen v. D. Carl Friedrich 
Freiesleben, ausübendem Sachwalter zu Leip- 
zig. Erstes Heft. Leipz. 1826. 143 S. 8. [ 18 gr. ] 

Bedarf die Schrift einer „Rechtfertigung u , so kann 
man solche wenigstens nicht in der im Vorwort dafür 
ausgegebenen Erklärung finden, dafs der Verf. die Stun- 
den seiner Muse der Rechtsgeschichte u. s. w. widme, 
nnd daher diese Bemerkungen gesammelt habe ; denn 
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in sofern jede Schrift eine vorangegangene Beschäfti- 
gung mit ihrem Gegenstande voraussezt, so bleibt die 
Frage, warum gerade damit? fortwährend dieselbe. Al- 
lein es ist im Gegen theil ja nur zu loben, wenn sich 
ein berufsweise der ausübenden Jurisprudenz hingege- 
bener Mann mit Erörterungen beschäftigt, wie die, 
welche hier vorkommen, nämlich: „Über die Gewohn- 
heit der alten römischen Juristen, Beispiele aus der 
Geschichte Roms als Belege der von ihnen aufgestell- 
ten und entwickelten Rechtsgrundsätze anzuführen " bis 
8.87. und „Über die Gewohnheit der alten römischen 
Juristen, bey Entwicklung römischer Rechtsinstitute sich 
auf gleiche oder ähnliche Einrichtungen fremder Völ- 
ker in ihren Schriften zu beziehen " bis zn Ende. — 
Die Behandlung ist die, dafs der Verf. allgemeine durch 
Beispiele belegte Bemerkungen voranschickt und dann 
ein grofse Belesenheit in den Quellen verbürgendes 
Verzeichnifs solcher Anführungen folgen läfst. So gibt 
die erste Abh. als Grund für ein solches bald auf die 
Geschichte des römischen Volkes, bald auf die fremder 
Völker Rücksicht nehmendes Verfahren an, dafs es bey 
den Römern von jeher Grundsatz gewesen, es wirke 
im Leben nur Beispiel und Erfahrung, so dafs sie auch 
. gewöhnliche Tagsbegebenheiten zu ihrem Zwecke be- 
nuzt hätten , denen man hinwiederum eben dadurch auch 
ein allgemeines Interesse habe verleihen wollen. Dia 
römischen Juristen aber nähmen vorzüglich auf ihre va- 
terländische Geschichte Rücksicht [der Geburt nach wa- 
ren freilich die grofsen classischen Juristen nicht immer 
eigentliche Römer, z. B. Ulpian war ein Phönizier] 
und auf „ wirklich öffentliche Thatsachen " , auch wenn 

12 * 
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sie nicht der Staatsgeschichte, sondern nnr „der Ge- 
schichte einzelner Fälle " angehörten , die oft nur als 
juristischer Beleg Interesse gewähren sollten, und die 
daher auch oft nur auf die Autorität eines Vorgängers 
hin angeführt würden, oder aus blofser Tradition. Die 
Befestigung der Rechtsgrundsätze selbst, die Milderung 
positiver Strenge durch die Rücksicht auf casuistische 
Eigentümlichkeit müsse ebenfalls als Zweck in An- 
schlag gebracht werden. Nach Bemerkungen dieser Art 
folgt das nach den einzelnen Juristen chronologisch 
geordnete Verzeichnifs der Anführungen selbst , welches, 
von Priscus Javolenus an bis zu Modestinus 
gehend, 15 Juristen umfaßt, nämlich nur solche, nach 

decten - Fragmenten, theils noch genuin besitzen. tc ' Hin- 
sichtlich des Verzeichnisses zur zweiten Abh. spricht der 
Verf. S. 112. wohl aus Versehen nur „von den auf 
uns genuin gekommenen Schriften da doch von' 
Marcian's und Florentius Institutionen u. 8« w. 
nur aus Pandecten - Fragmenten die Rede seyn konn- 
te. — Kritische Prüfung des historischen Wertbes' 
jener Beispiele scheint nicht in des Verfs. Absicht geltet 
gen zu haben, wie denn auch für die Absicht derer, 
die sie gebraucht haben , auf das , was man historische 
Treue nennt , nichts ankam , indem oft eine allgemein 
geglaubte Erzählung mehr wirken kann, als ein der 
National - Eitelkeit nicht fröhnendes Resultat mühsamer 
Forschung. — Kleine Ausstellungen bey Einzelnheiten 
wären hier nicht an ihrem Platze, wie z. B. bey der 
bestimmten Behauptung S.*4l. Not 48-, die consilia bey 
Plin. VI. ep. lö. seyen' gerade die consilia . manumissio- 
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bis causa [es könnten auch die de9 Fürsten und die der 
Gerichtsbeisitzer seyn], bey dem, was S. 53- Not. 61. 
vom Concubinate gesagt wird, bey der dem Ree. un- 
verständlichen Verweisung auf: „L. Tab. VI. " für den 
Ausdruck repudium mittere, denn die XII. Taf. können 
doch nicht gemeint seyn! — 

. Die zweite Erörterung enthält der ersten verwand- 
te Bemerkungen über die Rücksicht der Römer auf 
fremdes Recht und aufs jus gentium überhaupt, zur 
Entwicklung und Portbildung ihres eigenen oder , wie 
es der Verf. nennt, positiven Rechts, was aber das 
jus gentium ebenfalls gewesen ist. Gestüzt auf die 
schon von Dirkscn gemachte Bemerkung, dafs Ju- 
stinian's Compilatoren die Beziehungen auf die Ein- 
richtungen fremder Völker grofsentheils verwischt ha- 
ben, geht der Verf. in sofern weiter, als er ein Stre- 
ben der röm. Juristen annimmt, „das, was bey einem 
anderen Volke als einbrecht galt, in das allgemeine 
Gewand des juris gentium einzukleiden", was die Com- 
pilatoren der Pandecten als eine willkommene Gelegen- 
heit ergriffen hatten, „alle besonderen Notizen hinweg- 
zulassen, und sich nur mit den allgemeinen Grundzü- 
gen des jus gent. zu begnügen", wiewohl, meint Hr. 
Fr., auf eine vom practischen Standpuncte aus immer- 
hin nicht tadellose Weise. Ein Yerzeichnifs der Gegen- 
stande, bey welchen Justini an' 8 Institutionen auf das 
jus gentium Rücksicht nehmen, ist schon mit jenen Er- 
örterungen verwebt S. 101 — 104. , und von S. 113 — 
136- folgt ein anderes der . Art, welchem die Schriften 
der alten röm. Juristen, wie der Verf. sagt, (er meint 
dasjenige', was wir noch aus der Zeit des s. g. classischen 
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Pandectenrechts besitzen) zu Grande liegen ; eine Rück- 
sicht auf die völkerrechtlichen Beispiele in unserem Sin- 
ne des Worts macht den Beschlufs. Dafs bey jener 
Übersicht des Gajus Institutionen nur nach der er« 
sten Auflage .benuzt sind, und daher S. 121- u. S. 122. 
die Bemerkungen zu finden, bey Gaj. I, 55. und 193* 
sey „in dem Namen des Volks eine Lücke", da doch 
jezt im §. 55. Galatarum und m §. 193. Bithyno- 
rum gelesen wird, war uns in hohem Grade auflal- 
lend. Auch vermissen wir die Rücksicht auf die so in- 
teressanten , und gerade in wirklich „genuinen 41 
Schriften Vorkommenden Notizen von ehelichen Verbin- 
dungen „secundum leges rooresque peregrinorum" Gaj. 
I» 92. oder vom „testari quasi peregrinus" im Gegen- 
satz mit den Testamenten der röm. cives, Ulp. XX, 
14. Der Verf. hätte das um so eher beachten sollen, 
da ihm schon die Bezugnahme auf die Institute eines 
einzelnen Volkes als Rücksicht aufs, jus gentium gilt, 
wiewohl jezt eine neuere Abh. in solcher Bezugnah- 
me gerade im Gegentheil „die bestimmteste Negation 
des jus gentium" findet, vgl. Rhein. Museum B.l. 
S. & Zimmern. 

1) Diss. inaug. jurid. de successione furioso dclata, 
auct. Car. G. C. Rottermund, Göttingae, 1825, 
45 S. 8. 

2) Exerc. de clausula codicillari, quam pro summis 
in jure honorib. etc. Chr. Ferd. Tauchert, 
Halae C1825), 23 S. 4. 
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3) Dias, inaug. de probabili interpretatione leg. 15. f. 
L. 16«) 17* pr. D. de usufructu, quam pro sum- 

, mis etc. S. Schnelle, Rostochii, 62 S. 8. 

4) Einige Bemerkungen über L. 10. und L. 25. D. 
de testibus (,) von C. Lange, Canzley - Advocaten 
zu Rostock. Rost. 1825 , 35 S. 8. 

Wir fassen diese Abb. zusammen, nicht sowohl wegen 
Verwandtschaft ihres Gegenstandes, als weil bey jeder eine 
kurze Anzeige dessen, was man hier zu finden habe* 
vollkommen genügt. — Nr. 1. handelt A. von der di- > 
recten Erbschaft , zunächst ohne Rücksicht auf Jus t i» 
nian's L. ult. C. de cur. furiosi, und zwar von einer 
dem furiosus als voluntarius heres, je nachdem er sui 
oder alieni juris sey, oder mittelbar durch seinen Scla- 

ven oder Haussohn, und von einer dem furiosus als 

■ < 

necessarius nach Civilrecht angebotenen Erbschaft , dann 
von der bonorum possessio furioso delata, und dafs 
dabey dem furiosus die Fristen nicht laufen, und als- 
dann von Jus ti nian's Constitution. [Um zu erklä- 
ren, warum hereditatis aditio in eigener Person gesche- 
hen müsse, verwechselt Hr. R. actus legitimus mit le- 
gis actio , und das antejustinianische Recht entwickelt 
er geradezu aus den Digesten, ohne die Möglichkeit der 
Interpolation zu bedenken, die doch hinsichtlich der 
interimistischen bonorum possessio furiösi nomine fast 
gewifs ist]. B. von der fideicommissaria hereditas, auf 
die sich wieder eine justinianische Constitution L. 7« pr. 
C. ad Set. Trebell. bezieht , L. ult. C. de . legatis et 
fideicommissis singularibus. Es ist hier nicht der Ort, 
den Irrthum des Verfs. zu bestreiten, als könne ein 
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Legat nicht ohne Annahme und folglich vom Furiosua 
allein nicht erworben werden, so dafs es also eine und 
nicht einmal consequente Neuerung Justin ian's wäre, 
dafs „legata furiosus non potest non acquirere, quod 
et Justiniano (L. ult. $. 8« 9« C* de cur. für. ) placuit. " 
Den Beschlufs macht die Darstellung des Einflusses des 
Wahnsinns auf Transmission, und die Behauptung, dafs 
heutzutage auch durch Andere und selbst durch den Cura- 
tor, der sich nicht mehr rom Tutor unterscheide, eine 
Erbschaft erworben werden könne (!). — 

Der Verf. von Nr. 2. hat -die grofse Entdeckung 
gemacht, dafs sich der der clausula codicillaris erlheilte 
Name herba Betonioa aus Plin. H. N.XXV*, 8. erklare 
(6* 90) un d weifs nun viel von der wundersamen Heil- 
kraft dieses Krautes, d. h. der Clausel, zu erzählen. 
Hatte er nur uberall das einfache Princip im Auge be- 
halten, dafs sie das Testament nur insofern in einen 
Codicill umwandeln könne, als nicht die Mängel der 
Art sind, dafs die Disposition auch von Anfang an 
nicht als codicillarische hätte bestehen können: so wür- 
de die Durchführung im Einzelnen brauchbar gewesen 
eeyn. Dazu kommt, dafs er meistens auf Andere ver- 
weist, und in der That war auch der gar nicht schwie- 
rige Gegenstand bereits hinlänglich erörtert 

Über die so viel besprochene Frage, warum der 
Eigenthümer nicht einmal „ consentitnte fructuario Ser- 
vituten! imponere polest " L, 15. fin. de usufr. theilt 
Hr. Schnelle eine fast die ganze Abh. einnehmende Kri* 
tik der früheren Meinungen mit. Seine eigene — in- 
dem er mit Recht auf den Zusammenhang der L. 15. 
mit L. 16. U. 17* > und darauf aufmerksam macht, dafs 
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sowohl L. 15* als L. 17. aus - demselben Werlte (Tflp. 
libr. 18- ad Sabin.) genommen sind, geht dahin. Der 
nudae proprietatis dominus könne allerdings die Servi- 
tuten auflegen, die dem Usufructuar nicht schaden, also 
solche, welche die Proprietät, nicht den Gebrauch afli- 
ciren. Der Usufructuar aher könne darum, weil sein 
Recht ein temporäres sey, gar keine Servitut bestellen, 
also auch nicht in eine sotche'Bestellung consentiren, 
so wie ja auch aus L. 17* hervorgeht , dafs eben so 
wenig, der Strenge nach, der locus auch mit des Usu- 
fruetuars Consens religiosus werden könne. [Die Be- 
zugnahme auf das Leztere ist rcc^it gut, und scheint 
der gewöhnlichen- Erklärung, dafs das Ganze nur eine 
Folge des Grundsatzes: servitus servitutis non datur 
^ sey, entgegen zu stehn. Aber diese Rechtsregel selbst 
ist Folge des Grundsatzes, dafs nur ein Körper 
Gegenstand eines Sachenrechtes (Eigenthum oder Ser- 
vitut) seyn kann, dafs nur ein Körper locus religiosus , 
werden kann u. 8. w. ; nun aber kann kein Servitutbe- 
rechtigter, er sey Usufructuar oder habe eine Realser- 
vitut , über die Substanz des dienenden Gegenstandes 
verfügen, der Eigenthümer aber hat insoweit, als die 
Servitut reicht, aufgehört Eigenthümer zu seyn, und 
so ist also auch er nicht zu weiterer Verfügung' be- 
rechtigt. Das Consentiren von Seiten des dominus ser- 
vitutis wäre aber ebenfalls ein (nicht zulässiges) Verfü- 
gen , obwohl diese Consequenz unleugbar allzu subtil 
ist* so dafs man sich auch „favore religionis^ L. 17. 
pr. cit. davon abzuweichen erlaubt hatte.] 

Ein gewieser Rechtsfall, in welchem das Decret 
gegeben worden, ,;dafs C als ehemaliger ourator bona*' 
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nun im Xscheu Debitwesen , nach L. 10. und L. 25. D- 
de testib. nicbt (als Zeuge für die Partey, welche mit 
den Concursgläubigern processirt) zugelassen werden 
könne u , gab die Veranlassung zur Schrift Nr. 4* d. h. 
zu der Deduction von Seiten des Sachwalters jener Par- 
tey , „dafs ein curator bonorum allerdings in Sachen 
seines Amtes, wenigstens von der Partey, welche von 
dem corpore creditorum od(r einzelnen Concursgläubi- 
gern in Anspruch genommen wird, oder dieselben ver- 
klagt, vollgültig zum Zeugen vorgeschlagen werden, 
könne, und dafs der Richter am allerwenigsten befugt 
sey , ex officio einen solchen Zeugen zu verwerfen. u 
Wir pflichten ihm in abstracto unbedenklich bey. 

Zimmern. 



E ei träge zur Kunde der Geschichte, so wie des Staats- 
und Privat- Rechts des Herzogthums Holstein, von 
Friedrich S eester n-Pau ly, Rath im holstei- 
nisch - lauenburgischen Obergericht zu Glückstadt 
und Königlich Dänischem Kammerjunker. Schles- 
wig. Gedruckt und verlegt im Kön. Taubstum- 
men -Institut. I. Band 1822. 188 S. IL Band 1825. 
248 S. 8. [2rthlr. lgr.] 

Der Zweck dieser Beiträge ist durch den Titel ge- 
nugsam bezeichnet. Der Verf. legt sie daher, ohne ein 
allgemeines Vorwort vorauszuschicken, dem Publicum 
▼or, und liefert in ihnen eine Reihe schätzbarer Ab- 
handlungen, die zwar zunächst nur von particulärem, 
demungeachtet aber auch theil weise von allgemeinerem 
Interesse sind. Wir machen unsere Leser mit dem Jn- 
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halt cler einzelnen Beiträge bekannt, um dasjenige, was 
ein allgemeineres Interesse gewährt, besonders hervor* 
heben zu können. 

Der erste Band enthält folgende Abhandlungen t 
I. Kurze Darstellung des Entstehens, des Fortganges 
und der jetzigen Lage der Territorial - Streitigkeiten der 
Stadt Lübeck mit den Herzögen von Holstein ; nebst ei* 
nem Anhange, mehrere, zum Theil noch ungedruckte, 
Actenstückc enthaltend. Der Verf. gibt hier eine eben 
so grundliche, als klare und einfache Erzählung der 
Territorial -Streitigkeiten, die einen wichtigen Beitrag 
zur Entstehungsgeschichte der ehemaligen reichsstädti- 
schen Gebiete gewährt. Theils Eigenthums- und Nu- 
tzungsrechte, welche die Stadt Lübeck und mehrere 
Corporationen in derselben im holsteinischen Gebiete 
erwarben , theils der Umstand , dafs auswärtige und in- 
sonderheit holsteinische adelige Familien, weil sie es 
aus verschiedenen Rücksichten vorteilhaft fanden, ih- 
ren steten Aufenthalt in Lübeck nahmen und in der 
Nachbarschaft unter fremder Landeshoheit Grundeigen- 
thum (lübsche Güter) besafsen, gaben Veranlassung, 
dafs die Stadt ihr Gebiet, soweit sie und die in sie ge- 
zogenen auswärtigen Familien Eigenthums- und Nu- 
tzungsrechte hatten, auszudehnen suchte. Zum Theil 
gelangen ihre Bestrebungen, und nach mehrhundertjäh- 
rigen Streitigkeiten, die auch an die Reichsgerichte ge- 
dienen, daselbst aber keine Erledigungen fanden, wur- 
den Verschiedene mit Holstein controverse Puncte durch 
einen Vergleich vom Jahr 1706 und einen anderen vom 
Jahr 1802 beigelegt. Diese Vergleiche und mehrere 
andere einschlagende Urkunden bilden den Anhang zur 
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Abhandlung. — - II. Beantwortung der Frage: gilt in 
denen, unter holsteinischer Landeshoheit verbliebenen, 
lübschen Gütern, lübsches Recht? Mit genauer Prü- 
fung Licht gewährender Urkunden und Zeugschaften 
und mit Rücksicht auf die Praxis entscheidet sich der 
Verf. dahin , dafs zwar einige Güter sonst mit dem Ge- 
brauch des lübschen Rechts prmlegirt gewesen, jezt 
aber allenthalben das holsteinische Recht zur Anwen- 
dung kommen, müsse. — III. Versuch einer Beantwor- " 
tung der Frage: von wo an ist in den holsteinischen 
Gerichten die Ordnungsfrist bey der Beweisführung zu 
rechnen? , Zuvörderst wird hier die Meinung Ley- 
ser's, dafs das . gemeine Recht eine Beweisfrist bestim- 
me, ausführlich und .in .Übereinstimmung, mit der ge- 
meinen Ansicht der neueren Proccftlehrbücher wider- 
legt, und dann mit einleuchtenden Gründen ausgeführt, 
dafs die in der holsteinischen Landgerichtsordnung be- 
stimmte scchswöchentliche Beweisfrist nicht von Publi- 
cation, sondern von der Rechtskraft des Beweisinterlo- 
cuts an, zu laufen beginne. Recht, zweckmäfsig und 
umsichtig hat der Verf. schliefslich noch nähere. Erör- 
terungen über die Frage: wann die Rechtskraft bey 
dunkeln . und nachher declarirten Interventen , bey be- 
dingten Interlokuten , bey Erkenntnissen in lezter In- 
stanz u. s. w. eintrete, beigefugt. — IV. Bemerkungen 
über die segeberger Concordate von 1470 1 und über 
die zwischen Holstein, Lübeck und Hamburg bestehen« 
de Arrestfreiheit. Die fraglichen Concordate sind eine 
zwischen dem König Christian I. von Dänemark, den 
Bischöfen von Schleswig und Lübeck, den Schleswig-, 
holsteinischen Ständen und den Städten Hamburg und. 
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Lübeck im J. 1470 zu Segeberg getroffene Vereinigung; 
Ihr Hauptzweck ging auf gegenseitige Hülfe und Be- 
schirmung eines jeden Theils Lander gegen Gewalt, uni 
auf Verhinderung und respective gütliche Beilegung der 
etwaigen Differenzen unter den Contrahenten. Der V£, 
erweifst ihre jezt noch fortwährende Gültigkeit und lie- 
fert einen Abdruck derselben. Theils mit Rücksicht auf 
sie, theils mit Bezug auf kaiserliche Privilegien und diet 
Praxis wird noch der Satz ausgeführt: dafs zwischen 
Holstein, Hamburg und Lübeck, sowohl hinsichtlich der 
Personen als auch der Suchen , eine völlige Arrestfrei« 
heit besteht. Es versteht sich jedoch von selbst, dafa 
die Arrestfreiheit nur in sofern e gilt , als die causa ar- 
resti in der Subjection des Beklagten unter einem aus» 
ländischen Gericht beruhen könnte. 

Der zweite Band umfafst. nachstehende Beitrage: 
I. Einige Materialien zur Geschichte des Klosters Ue-r 
tersen, insonderheit dessen Gründung betreffend,, nebst 
vorangestellter Nachricht über Grube's wiederaufgefun- 
dene Otia Jersbecensia , und genealogische Notizen über 
das adelige Geschlecht der von Barmstede. Hier gibt 
der Verf. zuerst genaue Notiz über die Entstehung, 
Einrichtung und Schicksale des um das Jahr 1738) von 
dem königl. dan. Canzleirath und Regierungs- und 
Obergerichtsadv ocaten Jürgen Grube ausgearbeiteten, 
aber hur Manuscript gebliebenen Werks : Otia Jersbe- 
censia oder historische Nachricht von dem holsteini- 
schen adeligen Jungfern. Kloster Uetersen, worin des- 
selben Alterthum, Güter, Gerechtsame, Privilegien, 
Aufkünfte und Gewonheiten beschrieben und mit vielen 
Documenten und Urkunden bewährt werden. Darauf 



Digitized by Google 



186 Fr. Seestern-Pauly, Beitrage z. Kunde der 

• 

folgen andere Notizen über eine Deduction und Acten, 
welche die Streitigheiten betreffen, die zwischen Schauen- 
burg und Dänemark wegen der Landeshoheit über das 
Kloster Uetersen gefuhrt wurden, und hieraus theilt 
der Verf. eine, wahrscheinlich in die lezte Hälfte des 
13ten Jahrhunderts gehörige Niederschrift mit, welche 
über die Gründung des Klosters Auskunft gibt Dae 
Kloster wurde 1235 von Heinrich von Barmstede ge- 
stiftet, und darum sind zunächst einige genealogische 
Nachrichten über das nur dem 12ten und 13ten Jahr- 
hundert angehörige Geschlecht der von Barmstede an- 
geknüpft. Den Beschlufs machen noch einige Erörte- 
rungen über die Entstehung des Orts und Namens Ue- 
tersen (üterst End* äusserstes Ende) und eine nähere 
Auseinandersetzung über die dem Heinrich von Barm- 
stede zuzuschreibende Gründung des Klosters, wobey 
mehreres über das an das Kloster gekommene Mön- 
ke recht, d. h. einen District, über welchen Graf 
Adolf von Holstein 1207 dem Kloster zu Neumünster 
<üe Gerichtsbarkeit geschenkt hatte, beigebracht ist An- 
gehängt sind noch Verzeichnisse der Pröbste und Prio-» 
rinnen des Klosters zu Uetersen von 1235 bis jezt, und 
Nachrichten über die hamburgischen Münzen von 1227 — 
1683 und über die alte dänische Münze zu König Wal- 
demars Zeiten. — II. Erörterung der Controverse : ob 
»ach unvollständig geführtem Beweise pro exoneranda 
conscientia, von Amtswegen auf das suppletorium oder 
purgatorium zu erkennen? Da das holsteinische Par- 
ticularrecht zur Entscheidung dieser Controverse nichts 
beiträgt, so versucht der Verf. ihre Entscheidung nach 
gemeinem Recht. Mit Berücksichtigung der in neuerer 



Digitized by 



I 



Gesell« , so wie des Staats - u. Priv. R. des H. Holstein. 187 

Zeit von Gönner und von Linde über die Natur 
der Gewissensvertretung aufgestellten Ansichten und 
hauptsachlich aus dem Grunde, dafs der Gewissensrer- 
treter, Falls er den unternommenen Beweis nicht her- 
stellig mache , noch immer zur Erklärung über den de- 
ferirten Eid, der durch die Gewissensvertretung abge- 
wendet werden sollte, recurriren könne, wird sehr ein- 
leuchtend ausgeführt, dafs der Richter diesen Recurs 
durch Erkennung eines suppletorii oder purgatorii nicht 
abschneiden dürfe , sondern dem Gewissensvertreter die 
Auflage zu machen habe, sich über den deferirten Eid 
•nunmehr vel aeeeptando, vel referendo zu erklaren. *— 
111. Actenstücke, die holsteinische und schleswigsche 
* Landfolge und Heerfahrt betreffend. Hier werden fünf 
Landregister aus dem siebenzehnten Jahrhundert, deren 
-Alter in einer Vorbemerkung genauer bestimmt wird, 
mitgetheilt , welche Verzeichnisse der holsteinischen und 
schleswigschen Prälaten, Klöster, Amter, Städte und 
•der Ritterschaft enthalten. Dabey ist zum Theil bey 
•den Ämtern, Gütern u. 8. w. die Pflugzahl und die da- 
mit zusammenhängende Zahl der bey einem Kriegszug 
zu stellenden Pferde angegeben. — IV. Glücks tadts 
Gründung und die Verfassung, insonderheit die Ge- 
richtsverfassung der Stadt Wüster im Jahre 1624; nebst 
•einer Nachricht über Hieronymus Saucke's stormarische 
•und hardeshornische Chronik und über Angelus Peters 
glücksjädtisches Todtenbuch. Die zulezt genannte Nach- 
richt steht voraus, weil der Verf. die erwähnte Chro- 
nik und das Todtenbuch, beides Manuscripte, als. Quel- 
len für die eigentliche Abhandlung benuzte. Diese ent- 
wickelt nun zuvörderst den politisch - mercantilischen 



Digitized by Google 



■ 



188 Fr. Seefitetn- Paüly, Beitrage z; Kunde der 

Zweck , der bey der Gründung Glückstadts beabsich- 
tigt wurde und stellt dann die Thatsache fest, dai's der 
Bau der Stadt im Jahr 1616 begann. Die städtische 
Qommune constituirte sich wahrscheinlich im Jahr 1620. 
Der schon am 22. März 1617 ertheilte Fundationsbrief 
verlieh der neuen Stadt „alle Rechte, Freiheiten und 
Gewohnheiten, welcher sich — die Stadt und Weich- 
bild zur Wilster je und allewegen nach lübischen oder 
hamburgischen Rechte gebraucht. " Über einige Puncto 
gab eine königlich dänische Verordnung von 1622 nä- 
here Bestimmungen, und das Stadtrecht von Wüster 
selbst Wurde durch eine förmliche Urkunde vom. 27. 
Jan. 1624 von dem Rath zu Wilster nach Gl Ockstadt 
mitgetheilt. Diese Verordnung und das Stadtrecht , in- 
gleichen eine Verordnung über eine der Gründung der 
Stadt Glückstadt vorausgegangene Vertheilung einge- 
teilter Ländereien von 1615, hat der Verf. anhangs- 
weise vollständig abdrucken lassen. Das Stadtrecht gibt 
nur über die Verhältnisse der Stadtbeamten, über das 
gerichtliche Verfahren, über Sportelprästationen u. dgl 
Auskunft. Jm übrigen wird darin auf das Iii bische 
und sächsische Recht (den Sachsenspiegel) Bezug 
genommen. — V. Bemerkungen- über die Rechtsverfas- 
sung der ehemals gräflich schauenburgischen Districte 
in Holstein, insonderheit mit Rücksicht auf die dort 
herrschende Gütergemeinschaft. Diese schauenburgi- 
schen Districte sind die Herrschaft Pinneberg, die Graf- 
schaft Ranzau, die Herrschaft Herzhorn, die Kloster- 
vogtey Uetersen und die Stadt Altona. Sie wurden 
von 1390 bis 1640, als ein für sich bestehender Theil 
Holsteins und unter dem Namen der Grafschaft Pinne- 
berg, 
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berg, von den Grafen von Sehauenburg besessen. Von 
diesen Districten zeigt der Verf. , dafs ursprünglich in 
ihnen das sachsische Recht in gleicher Mafse, wie 
in dem übrigen Holstein, gegolten habe, spater aber 
„sofern solches als eine Gewohnheit bestandig nicht 
hergebracht .und zu erweisen «, durch die sebauenbur- 
gische Hofgerichtsordnung yom 8- Nov. 1639 ausser 
Anwendung gesezt worden sey. Sodann führt der Vf. 
aus, was auch gar keinem Zweifel unterliegen kann, 
dafs die Hofgerichtsordnung den Landesgewohnheiten 
den Vorzug vor dem römischen Recht lasse, und dafs dies 
insbesondere bey der Erbfolge der Ehegatten der Fall 
sey. Hieran shliefst sich nun eine, zum Theil auch auf 
anhangsweise in extenso abgedruckte Verordnungen ge- 
stüzte, interessante Darlegung der mit manchen Eigen« 
thümlichkeiten versehenen Erbfolgsrechte der Ehegatten 
in den schauenburgischen Districten. Mit Ausnahme der 
Stadt Altona gilt unter den Ehegatten allgemeine Gü«. 
tergemeinschaft , bey welcher, nach erfolgter Trennung 
der Ehe, der überlebende Ehegatte mit den Kindern 
oder den sonstigen Erben des Verstorbenen halbschied- 
lich theilt, es sey denn, dafs die überlebende Frau ihr 
eingebrachtes und ererbtes Gut zu nehmen, oder der 
überlebende Mann dasselbe den Kindern oder den son- 
stigen Erben der Frau zu geben, vorzieht. Eine pro- 
jrogirte Gütergemeinschaft findet wenigstens als commu- 
&\o necessaria nicht statt. In der Stadt Altona gilt zwar 
auch Gütergemeinschaft, jedoch von Seiten der Frau 
nur eine particulare in soferne, dafs nur das von ihr 
zu Anfang der Ehe zugebrachte, nicht aber das nach- 
her durch Erbschaft oder sonst zugefallene Vermögen 
4. Band. 13 
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Gegenstand der Gütergemeinschaft wird. Daher wird, 
wie bey der allgemeinen Gütergemeinschaft, zwischen 
dem überlebenden Ehegatten und den Kindern oder son- 
stigen Erben des Verstorbenen halbschiedlich get eilt 
oder das in der Gütergemeinschaft befindliche Gut der 
Frau zurüc genommen oder zurückgegeben. Nur wenn 
der Mann zuerst stirbt und Kinder aus der Ehe vor« 
banden sind, nimmt die Wittwe ihr eingebrachtes Gut 
voraus und erhält noch überdiefs aus des Mannes Nach« 
lafs eine portio statutaria, bey einem oder zwey Kin* 
dern ein Viertheil, und bey drey oder mehreren Kin- 
dern einen Kindestheil. — VI. Die cessio in potentio- 
rem in den ehemals grofsfurstlichen Districten Hol- 
steins und in den ehemals fürstlichen Districten Schles- 
wigs. Der Verfc theilt hier eine Verordnung von 1712» 
unter Heraussetzung ihrer noch fortwährenden Gültigt 
keit, mit, worin bey Confiscation der Forderung und 
noch überdies willkührlicher Bestrafung des Cessionars, 
cessiones in potentiorem verboten, und zu den poten- 
tioribus namentlich die Officialen und Beamte „wegen 
deren Macht und in Händen habenden paraten Zwangs- 
mitteln , auch des denen Unterthanen dabero erwach- 

• 

senden Bedrucka u , gerechnet werden« O. 
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Wil man auch die Frage, ob unsere Zeit Aber- 
haupt zur <^sett£eirong berufen sey? nicht verneinen; 
so Iftfst steh dennoch gewifs nicht leugnen, dafs nicht 
jedem Mitglied einer Gesetzgebung* -Ccmimi'seion der 
innere Beruf zum Gesetzg-eben inwobne; wenigstens in 
Beziehung auf den Verf. der ohgenannten Schrift, als 
-solchen, getraut sich Re£ jene Behauptung hinläng- 
lich zu erweisen. — Als ein Hauptgrund , warum 
Yiettach Gesetzbücher in der Sprache des Landes , wo 
sie gelten sollen, gewünscht werden, ist neben der Ver- 
besserung des Mangelhaften an dem bisher geltenden 
Rechte gewifs die leichtere Verständlichkeit , die klare- 
re Anordnung und Darstellung der einzelnen Rechtssatze 
zu betrachten. Allein diese Ansieht scheint dem Verf. auch 
nicht ron fern vorgeschwebt zu haben. Denn er stellt, was 
zunächst die Anordnung betriff*, als ersten Theü 
seines Gesetzbuches 03 Abschnitte in der wtllkuhrlich- 
Bten Reihenfolge hinter einander auf, und sezt diesem als 
zweiten Theil (Vorrede 8. IV.) das Vollstreckungs - und 
Concurs- Verfahren gegenüber, indem er zugleich be- 
merkt, dafs er auch bereit sey, seine Arbeit über die 
Grenzen des streitigen Verfahrens, insbesondere auch 
auf die Ordnung der Gerichte auszudehnen. Dar* 
aus ersieht man also, dafs in dem Titel des vorliegen- 
den Entwurfs nicht Rechtssachen, sondern Re chts- 
streitigkeiten hätte gesezt seyn sollen 5 ferner dafs 
der Verf. die Ordnung der Gerichte nicht zu den Re- 
geln über das* Verfahren in streitigen Rechtssachen, 
sondern tu denen in nicht streitigen Rechtssachen 
fefihlt , was um so mehr amtallen mufs, da er hier gleich- 
^Wöhl einen eigenen Abschnitt (den zweiten) , 4 ron den 

13 * 
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Gerichten u und den folgenden „von den Gerichtstagen 
und der Polizey daselbst (?)", den 8ten „von der Be- 
stimmung des Richters", den Ilten „von Schiedsrich- 
tern" u. s. w. überschrieben hat Freilich lautet der 
ganze zweite Abschnitt sehr kurz, aber desto dunkler 
folgendermafsen: „$.7- Die §§. des Gesetzes über die 
„Ordnung der Gerichte gelten als Vorschriften des 
„ Verfahrens. " t 

Doch kehren wir zurück zur Anordnung , unseres 
ersten Theiles, so würde es zum Beleg der obigen Be- 
hauptung hinsichtlich des Berufs des Verf. zum Gesetz- 
geber genügen, hier die Überschriften der 63 Abschnit- 
te der Reihe nach abdrucken zu lassen. Indessen will 
Ref., wie er hoffc, zu minderer Langweile des Lesers, 
die verschiedenen Orte angeben, wo die zusammenge- 
hörenden Gegenstände sich finden. 

Allgemeine processualische Grundsätze, auf denen 
das ganze Gebäude als seinen Grundpfeilern beruhte, 
scheinen gänzlich zu fehlen, wenigstens hat Ref. verge- 
bens darnach gesucht; indessen betreffen doch die 7 er- 
sten Abschnitte solche. Gegenstände, die in einen allge- 
meinen Theil gehören würden. Freilich in folgen- 
der Ordnung: 1) Von den Gegenständen des bür- 
gerlichen streitigen Verfahrens, 2) von den Gerich- 
ten (s. oben), 3) von den Gerichtstagen, 4) vom 
Kr o nanwal t,. 5) von den Partheien, 6) von An- 
wälten und Sachwaltern, 7) vom Gerichtsstande! 
Und zu einem solchen allgemeinen Theile würden dann 
auch der 15* Abschnitt: „von Einhändigung der La- 
dungen", der 26. „von Fristverlängerungen", der 3Q. 
„von den Kosten" u. s. w. gehören. Dagegen kann 
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man auch nicht etwa einwenden, es solle hier über- 
haupt nur Tom Verfahren selbst, nicht aber von den 
dabey zum Grunde liegenden Frincipien die Rede seyn, 
denn dann würden doch wenigstens die eben angeführt 
ten Abschnitte 1, 2, 4 — 7. gar nicht hierher gehört 
haben. — Von den Klagen und den darauf zu erlassen- 
den Ladungen handelt der 14. Abschnitt, der 18* von 
den Einreden und ihrer Verhandlung, während erst der 
24* Abschnitt, mit der Überschrift „vom schriftlichen 
Vorverfahren " (sie!) ganz kurz einige Sätze über die 
Einlassung gibt. Der 27. Abschnitt ist zwar nur über- 
schrieben : „ von Versäumungs urtheilen", betrifft aber 
den Ungehorsam während ^des ganzen ersten Verfah- 
rens. Oer 31. Abschnitt handelt von den Zwischen« 
urtheilen und dem Beweisverfahren im Allgemei- 
nen, während der 29- die Endurtheile betrifft, und 
im 51. Abschn. überhaupt für Erläuterung und Ergän- 
zung der Urtheile Regeln gegeben werden. Jm 32. 
und den folgenden Abschnitten ist dann von den ein- 
zelnen Beweismitteln in der Reihenfolge die Rede, dafs 
zuerst von Urkunden (Abschn. 32«), dann von Kunst- 
verständigen ( Abschn. 33. ) , Augenschein (Abschn. 34.), 
Zeugenbeweise (Abschn. 35 — 39.) und endlich im 4L 
Abschn. vom Eide gehandelt wird! 1 Dabey lauten. die 
Überschriften der Abschnitte vom Zeugenbeweise fol- 
gen dergestalt : 1) vom Zeugenbeweise, 2) von unzuläs- 
sigen, verwerflichen und bescholtenen Zeugen, 3) vom 
Verfahren gegen nicht erscheinende Zeugen, 4) von 
fürsorglichen Zeugenverhören (was offenbar nicht hier- 
her, sondern zu den s. g. Zwischenhandlungen gehör- 
te, da dergleichen an jeder Stelle des Processes vor- 
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kommen können) und 5) yon der Beweiskraft der Zeu- 
genaussagen !' ! Für die summarischen Prooesse finden' 
•ich Vorschriften im 25. 46. 47. und 63. Abschnitte. 
Mit den Zwischenhandlungen beschäftigen sich die Ab- 
schnitte 8—10, 13, 16, 17, 3&, 40^ 43 , 48, '40, wäh- 
rend von den Rechtsmitteln in den Abschnitten 28, und 
52 — 62 die Rede ist, wobey diese leztern Abschnitte 
ebenfalls wieder durch ihre Nebeneinanderstellung kei- 
nesweges einen vorteilhaften Begriff Von der dem Ver£" 
inwohnenden systematischen Übersicht des ganzen zu 
bearbeiten gewesenen Stoffes geben. Endlich ist noch 
des 50> Abschnitts zu erwähnen. Der Verf. nimmt näm- 
lich an, dafs die Gerichte regelmässig aus Collegien 
bestehen sollten, und bat daher in jenem Abschnitte die 
für das Verfahren vor „ Einzelrichtem " , wie er sie 
nennt, ihm nöthig scheinenden Abänderungen zusam- 
mengestellt. In welchen Fällen aber dergleichen 
Richter angegangen werden mufsten, davon ist nichts 
gesagt — Mag dieses nun genügen, um von der ... 
— Ordnung kann man doch nicht sagen — , des Verf. 
eine kleine Anschauung zu geben, die im Einzelnen 
noch ungleich größere Schwierigkeiten darbietet, da 
die Abschnitte keinesweges* allemal das, oder nur 
das enthalten, was die Überschrift besagt So ist im 
Abschnitte von den Partheien (5.) im §.21* vom münd- 
lichen Verfahren, das eigentlich im 25- Abschnitt, im 
1-25. von den Kosten, die doch im 30. Abschnitt, und 
im §.29- von den Succumbenzgeldern die Rede, die im 
63. Abschnitt wieder vorkommen. 

Wenden wir uns nun zu den einzelnen vom Verf. 
aufgestellten Rechtssätzen , so zeigt sich zunächst eine 
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grofse dem Richter gestattete Willkühr, z. B. ob eine 
Sache öffentlich oder nicht (§.9.)* schriftlich oder 
mündlich CS» 1770 verhandelt werden solle, ist lediglich, 
seinem Ermessen anheim gegeben. Noch ausgedehnter 
aber erscheint diese Willkühr in den Bestimmungen der 
Abschnitte 13« (von einsireiligen (sio!) Verfugungen) 
und 39- (von der Beweiskraft der Zeugenaussagen). 
Denn in jenem keifst es namentlich im §. 149- * »Der 
„Richter kann die Hinterlegung beweglicher Stücke, 
„deren Eigenthum angesprochen wird, bey einer drit* 
,,ten Person verfugen. Er kann zur Richtigstellung 
(sollte wohl heifsen: Feststellung) „ihres Zustande« e£-> 
„nen oder drey Sachverständige ernennen und diese 
„vor oder nach ihrer Erklärung verpflichten. Die 
„Partheien können bey der Besichtigung anwesend 
„seyn« Der Richter bestimmt, ob sie hierzu vorzu- 
laden seyen." ! ! Dann im $. 150.: „Der Richter 
„kann die bewegliche Habe eines Schuldners, die i» 
„dritteren (sie!) Händen sich befindet, mit Beschlag 
„belegen, aueh die in dessen eigenem Besitze pfänden 
„ lassen , wenn der Schuldner seine Habschaft auf ver- 
dächtige Weise (?) ver&ufsert, oder wenn derselbe 
„der Flucht verdächtig ist Dies kann selbst wegen 

■ 

„einer noch nicht verfallenen Schuld geschehen", und 
das Alles, wie es scheint, ex officio, wenigstens ist 
das Gegentheil nicht gesagt! Im 39- Abschnitte lautet 
der §.506- so: „Die Aussagen eines einzigen glaubwür- 
„digen Zeugen, denen keine erheblichen Umstände ent- 
gegenstehen, enthalten einen Bestimmungsgrund für 
„den Richter, den Beweisführer zum — Ergänzung»- 
„ eid — zuzulassen. Sie können einen Bestimmung«- 
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„grand für den Richter enthalten, auch ohne Eid« 
„die Tbatsache als bewiesen anzunehmen, wenn noch 
„ein anderer erheblicher Grund (?) dafür und: 
„keiner dagegen, oder wenn überwiegende erheb Ii-« 
„che Gründe (?) dafür sprechen. u Da wäre doch, 
wohl eine nähere Bestimmung hinsichtlich der „er-, 
heblichen Gründe" zu wünschen gewesen ! — In-- 
dessen dürfen hier auch gleich die ersten §§. des gan- 
zen Entwurfs nicht unerwähnt bleiben. Der Verf. sagt, 
nämlich im §.1. zur Definition von bürgerlichen Pro-, 
cefcsachen: „Jeder Anspruch an einen Einzelnen, oder 
„eine Körperschaft, der von Einzelnen oder Körper- 
schaften erhoben wird, mufs bey den bürgerlichen. 
„Gerichten geltend gemacht werden. ! ! Gleiches gilt, 
„auch für den Staat, in sofern er Geld oder Geldwerth, 
„in Anspruch nimmt" ! ! Mithin würden auch alle. 
Delicte, die mit Geldstrafe oder Confiscadon geahndet 
werden, vor die bürgerlichen Gerichte gehören?!. 
— Unter den Ausnahmsfüllen von jener Regel, die der. 
§. 2. angibt, stehen auch: die persönlichen Leistung 
gen, die der Staat, oder die Gemeinden fordern! Es. 
wäre denn, dafs deshalb eine Versteigerung unbewegli- 
chen Eigenthums eintreten sollte. Also ausserdem soll, 
man gegen ungerechter Weise angesonnene Dienstlei- 
stungen sich . nirgends Recht . verschaffen können?! — 
Nicht minder merkwürdig ist die Bestimmung des §. 5- 
„Sobald die Regierung dem bürgerlichen Richter hat 
„erklären lassen, dafs die Erörterung und Entschei- 
dung nöthig sey, ob die an den Staat gerichtete Fo-. 
„drang (sie!) sich zur Entscheidung der bürgerlichen 
„ Gerichte eigne, hat der Richter mit weiterem Ver- 
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„ fahren in der Sache einzuhalten tind' die Parthey zur» 
„ Verfolgung ihres Reehts bey der hierzu- be- 
istellten Staatsbehörde anzuweisen! !" — Auf- 
fallend ist auch, dafs der Verf. unter den Bestandthei- » 
len der Klagschrift (§. 171.) weder das Fundamen- 
tum remotum , noch das intermedium berührt, von de-' 
nen jenes bey einigermaßen zweifelhaften Rechtssätzen' 
überall nicht, dieses wenigstens bey dinglichen Klagen 
nicht fehlen sollte, da sonst bey lezteren eine ihrem 
Zweck entsprechende specielle Litiscontestation , die- 
doch auch der Verf. (§. 280- ) fordert, nicht möglich 
ist. Dagegen verlangt er, dafs u. a. die Beweiss tücke 
(sie') der Klage gleich beigelegt werden müssen (§. 
17D- Sollen das nun aber nicht blos Urkunden seyn, 
die man doch nicht füglich mit jenem allgemeinen Aus-! 
drucke würde bezeichnen können, sondern auch z. B. 
Zeugenbeweisartikel dahin gehören , was um so wahr- 
scheinlicher ist, da nach eben diesem §. die sämmt- 
lichen Beweismittel in der Klage angeführt und ver- 
zeichnet werden sollen; so begreift man kaum, wie der: 
Verf. bey dieser Verbindung des ersten und des Be- 
weisverfahrens gegen deren allgemeine Zweckmäfsig- 
keit sich doch wohl noch gar manches erinnern liefse,' 
dennoch in einem eigenen' Abschnitte (310 >' der sich 
keineaweges etwa- blos auf Einreden , Repliken u. dgl. 
bezieht, von den Zwischenurtheilen ,' der Bestimmung 
der Beweislast, des Beweissatzes und der Beweisfrist 
handeln konnte. Von der Einlassung ist außer in 
zwey • Zeilen des schon erwähnten §. 280. * gar - nicht 
weiter, und von deren Wirkungen überall nicht- die 
Rede* so , wenig als von denen des ersten Decfetes, .» 



Digitized by Google 



19$ Ziegler, Entw. eines Gesetzbuches 

oder wie es hier heifst , der Ladung des Beklagten , die 
doch wohl berührt zu werden verdient hatten. — Je 
mehr über den Vortrag der Klage bestimmt ist, de-, 
sto weniger ist dies hinsichtlich der Bestandteile der 
einzelnen Einreden, die doch auch Factum, Fundamen- 
tum und Petitum enthalten müssen, geschehen. Doch 
ist im $.380. a. E. bemerkt, dafs der Beklagte alle sei- 
ne Einreden auf einmal vorzutragen und zugleich al- 
le Beweise derselben vorzulegen habe!! — Abweichend 
von dem gemeinen deutschen Rechteist namentlich auch, 
die im §. 453* den Partheien ertheilte Erlaubnifs beim 
Zeugenverhöre anwesend zu seyn, was um so be- 
denklicher seyn dürfte, da es dem Beweiaführer nach 
&»378* noch bis zu Beendigung der Beweiserhe- 
bungen (sie) (dies soll wohl heifsen: bis nach be- 
endigter Anwendung der Beweismittel) gestattet ist, 
neue Beweismittel zu gebrauchen, oder zu verlang 
gen, daft neue Thatsachen zum Beweise ausgesezt 
werden. Wie man übrigens Lezteres mit den oben 
erwähnten Verordnungen, dafs alle Beweismittel so- 
gleich mit dem Vortrag der Klage, Einrede, u. s. w. 
verbunden werden müssen, zu vereinigen vermöge» 
konnte Ref. nicht einsehen. — Eigentümlich ist ferner 
in mancher Beziehung der 4. Abschnitt, vom Kron- 
anwalt, in welchem aber kein es Weges gesagt ist, was 
denn eigentlich ein solcher Kronanwalt sey, sondern 
dies vielmehr, eben so wie die Kenntnifs der dazu er- 
forderlichen Eigenschaften, vorausgesezt wird. Er soll 
zugezogen werden in einer Reihe von Fällen, die mit 
der auch sonst mehr in diesem Gesetzbuch vorkommen- 
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„verordnet ist«, schliefst Ein solches Referent einer 
Relato dürfte aber doch wohl hier schwerlich an sei* 
nem rechten Orte seyn? Übrigens sind auch manche 
der aufgeführten Fälle durchaus nicht* bestimmt genug: 
bezeichnet; z. B. „wenn die verfassungsmäßigen Rech-. 
„ te einer Parthey in Frage kommen ; wenn die Anwen-, 
„ düng- von gesezlichen Vorschriften in Frage ist , die< 
^aus Gründen der öffentlichen Ordnung (?) gegeben' 
„sind" u. s. w. — Auch der 4 Abschnitt (von Be* 
Stimmung eines Richters ,) ist durchaus abweichend we- 
nigstens ron dem bisherigen gemeinen Rechte, denn« 
gleich dessen erster Paragraph (590 verordnet: „Wenn 
„in denselben, oder wesentlich verbundenen Streit** 
„gegenständen (?) der Gerichtsstand bejr mehr als 
„einem Gerichte begründet ist, so findet das Ge~ 
„such um Bestimmung eines Richters Statt." Dabey 
ist dann zwar wohl gesagt, wie das Gesuch äufserlicb 
beschaffen seyn , und dais es bey dem Obergerichte ein-* 
gereicht werden müsse, aber überall nicht die Parthey* 
bezeichnet, die' zu einem solchen Gesuche berechtigt 
sey, ob Klager oder Beklagter?! Ja et soll alsdann* 
das Obergerfcht sogar das Recht haben, Einhaltsbefeh- 
le an die Gerichte zu erlassen, bey denen die Sache 
bereits anhängig ist, und nun willkührlich irgend 
einem anderen Richter die Entscheidung zu übertragen. 
Ob ein solches Verfahren zweckmäfsi g sey ? das 
wäre doch wohl noch sehr zu fragen, auch abgesehen 
davon, dafs der Verf. die Idee, die er dabey hatte, so 
ganz im Dunkeln gelassen. — Nicht minder ist Ref. 
der Inhalt des 12. Abschnittes (von erwählten Richtens 
der Thatsachen) aufgefallen, in «dessen Eingangs -Wor« 
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ten ((. 1250 es heilst: „Wo die Partheien Schieds- 
„ richter bestellen dürfen ( d. h. nach §. 96* fast in a 1 - 
1-en bürgerlichen Procefssachen , ) „ist es ihnen auch 
„erlaubt, Richter der Thatsachen zu ernennen, wenn 
„auf Beweis oder auf eine Beweiserhebung (sie!) er- 
nannt worden ist!" Also auch wenn der ordentliche 
Richter auf Beweis erkannt hat, können ihm die Par- 
theien, wenn sie nur einig sind, die Entscheidung der 
so schwierigen Frage, ob die in Concreto erforderli- 
chen Facta bewiesen Seyen, oder nicht? entziehen! Soll- 
te das wohl dem obersten Zwecke aller Rechtspflege, 
dem Berechtigten zu seinem Rechte zu verhelfen, ange- 
messen seyn?! Dieser ganze Abschnitt scheint, so weit 
es sich aus des Verf. kurzen Sätzen erkennen läfst, ei- 
ne Anwendung der Jury auf Civilprocesse enthalten zu 
sollen, die hier aber um so bedenklicher ist, da der 
Verf. die Wahl der Richter der Thatsachen durchaus 
der Willkühr der Partheien überlassen hat, ohne im 
geringsten etwas über die bey denselben erforderlichen 
Eigenschaften zu erwähnen. — Endlich aber gereicht 
es dem Verf. auch zum Vorwurf, dafs» er die Begriffe 
der processualischen Kunstwörter stets als bekannt vor- 
aussezt, während es doch kaum einer Erinnerung be- 
darf, wie uneinig unsere Juristen über so manchen un- 
ter denselben sind, z. B. Einrede, Einlassung u. dgl. 
Hier hätte vor allen Dingen jeder Zweifel durch spe-' 
cielle gesetzliche Verordnung gehoben werden sollen. ' 

Schon die bisher angeführten Beispiele aber wer- 
den, neben dem Beleg für die an die Spitze dieser An- 
zeige gestellte Behauptung, auch wohl hinreichend dar- 
gethan haben, dafs Präcisiön und Klarheit des Vortrags- 
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des Verf. Starke nicht sind. Nimmt man nun noch da- 
zu die vielen ungewöhnlichen Ausdrücke, die er ge- 
braucht und bey welchen man selten ein erläuterndes 
Lexicon entbehrt; (z. B» ein Verlebter (§.196). Statt; 
ein Gestorbener; ein Entmündigter (§.170 st. ein Un- 
mündiger; Rechtszüge der hängigen Sache (§.220 st 
Procefsschritte ; Zwischenkläger (§.,34.) st. Principal - In- 
tervenier; Rückgriff (§. 350 Regrefs; Wettschlaf 
gung (§.2740 »t. Compensation, u. s. w. u. 8. w.), so 
wie den gänzlichen Mangel* an Columnentiteln; so wird 
man, trotz des hübschen Druckes . und guten Papiers, 
sich schwerlich sehr nach der Fortsetzung dieses Wer? 
kes sehnen können. , 



Grundsätze des gemeinen, in Teutschland üblichen 
Kirchenrechts von Dr. Georg von Wiese, Fürst- 
lich Reufs-Plauenschen Vice -Kanzler der gemein- 
schaftlichen Regierung zu Gera. — Fünfte ver- 
mehrte und verbesserte Ausgabe nach des Verfassers 
Tode herausgegeben von Dr. Wilhelm Theoj 
dor Kraut. — Göttingen in der Dieterichischen 
Buchhandlung. 1826 , XVIII und 614 S. in 8. -r 
[lrhlr. 16gr.] 

, Die Erscheinung des Lehrbuchs von, Wiese (erste 
Ausgabe 1793) fiel in ,eine Zeit, wo das Bestreben vor- 
herrschte , mit Hülfe der damals gangbaren philosophi- 
schen Principien- die Lehren des ; Kircbenreohts auf die 
Forderungen der Vernunft a priori zurück zu führen. 
Vorzüglich wurden Untersuchungen über den Begriff 
der Kirche, so wi£ über ^.das VerhäJtmTs der Kirche 
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Zum Staat und zu anderen Kirchen angestellt, und es 
lafst eich nicht laugrien, dafs seit dietfer Zeit manche 
nichtige kirchenrechtliche Fragen sowohl zuerst zur 
Sprache gebracht, .als auch genauer (wenn gleich zum 
Theil einseitig) beantwortet worden Sind. Besonders 
bot das protestantische Kirdhenrecht hinsichtlich dieser 
nllgemeinen Lehren einen weiten Spielraum für die Spe- 
kulation dar. Die Untersuchung der Art nnd Weise, 
wie sich der kirchliche Rechtszustand im Laufe der Zeit 
positiv entwickelt hatte, wurde hierdurch in den Hin- 
tergrund gedrSngt, und Manche gewöhnten sich sogar 
daran, positives Recht und Willkühr für identisch zu 
halten. Dafs bey dieser Richtung das Studium der 
Quellen sehr vernachlässigt wurde, war ganz natürlich. 

Hieraus läßt sich zum Theil das Characteristische 
des Lehrbuchs von Wiese abnehmen. Den ersten 
Haupttheil nimmt die Darstellung des natürlichen 
Kirchenrechts ein ; in dem z w e i t e n ist das katholi- 
sche und protestandische Kirchenrecht ganz getrennt 
Von einander abgehandelt, und zwar dergestalt, dafs, 
Wie der Verf. selbst angiebt, das protestantische der 
Basis nach durchaus mit dem von ihm als naturrecht- 
lich bezeichneten Theil zusammenfällt; in dem dritten 
Haupttheil endlich ist das Verhältnifs 'der verschiedenen 
Kirchen zu einander geschildert Eine genaue und 
gründliche Bekanntschaft mit den Quellen vermifst man 
allerdings sowohl in dem Cömpendium, als in dem aus- 
führlichen Handbuch des Verf. , was schon aus seiner 
Bearbeitung der Geschichte der Quellen zur Genüge 
erhellt. 

In der neuern Zeit hat man sich nach dem Vdr* 
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gang ausgezeichneter Bearbeiter des römischen und 
deutschen Privatrechts* immer mehr davon überzeugt, 
dafs die Bearbeitung der Rechtswissenschaft nur alsdann 
vahrhaft gedeihen kann, wenn das sorgfältigste Quel- 
lenstudium damit verbunden wird, so wie stete Beach- 
tung des Gangs, wie sich die Wissenschaft im Laufe 
der Zeit, sowohl im Ganzen, als in den einzelnen Leh- 
ren, nach bestimmten Verhältnissen entwickelt hat Erst 
hierdurch wird die Beantwortung der Frage mit Erfolg 
geschehen können, ob einzelne, noch jezt bestehende 
Institute als abgestorben zu betrachten seyen, oder noch 
immer durch kräftige Wurzeln mit dem Leben zusam- 
menhängen. Weit entfernt also, dafs ein solches Stu- 
dium zu einer Vorliebe für Antiquitäten, oder umge- 
kehrt zu einer blinden Verehrung des Bestehenden führt, 
wird es die Natur des Menschen und der 
menschlichen Verhältnisse im Allgemeinen 
eben so sorgfaltig berücksichtigen, als die Veränderung 
gen, welche im Einzelnen durch die Eigentümlichkeit 
der Zeiten und Sitten herbeigeführt wurden, und dft* 
durch ohne einseitiges, vorgefafstes System zu wichti- 
gen philosophischen Resultaten gelangen. 

Hiernach möchte das Compendium von Wiese 
dem heutigen Standpuncte der Wissenschaft nicht mehr 
entsprechen, indem hierzu eine förmliche Umschmel- 
sung nöthig seyn würde. Namentlich würde, um von 
Veränderungen im Einzelnen abzusehen, der naturrecht- 
liche oder allgemeine Theil einer sorgfältigen Revision 
zu unterwerfen seyn, ferner müfste die Geschichte der 
Quellen (ohngefähr auf die Art, wie dieselbe von Blu- 
me in seinem Grundrisse vortrefflich angedeutet wor- 
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den ist) umgearbeitet, und endlich die absolute Tren- 
nung des katholischen und protestandiscben Kirchen- 
rechts aufgehoben werden, damit die geschichlbche Ent- 
wickelung der Wissenschaft klarer hervortrete, wenn 
auch einzelne in den Grundprincipien von einander ab- 
weichende Lehren beider Kirchen in besonderen Ab- 
schnitten neben einander zu stellen sind. 

Eine solche wesentliche Umgestaltung hat nun bey 
der nöthig gewordenen neuen Auflage der Verleger, 
laut der Vorrede des Herausgebers, nicht gewünscht, 
und ein ganz neues, den Bedürfhissen der Zeit voll- 
kommen entsprechendes Compendium wäre freilich würi- 
.schenswerther gewesen* Dagegen läfet sich für die 
Zweckmässigkeit einer genauen Revision dieses älteren 
Lehrbuchs in seinen einzelnen Theilen der Umstand 
anführen , dafs der grofre Haufe der Leser sich mei- 
stens lieber ein bereits bekanntes Compendium anschafft, 
durch welches man also am besten neue Ansichten ver- 
breiten könnte, so wie dafs, im Falle die späteren Aus- 
.gaben ohne Änderung bleiben, manche Leser zu dem 
.Glauben kommen, als seyen die gleichsam stereotyp 
gewordenen Satze auch zugleich unantastbar und unver- 
besserlich. 

Der neue Herausgeber hat indessen den Wunsch 
.des Verlegers genau im Auge behalten, und während 
sich gegen die Richtigkeit des neu Hinzugefügten an 
und für sich nichts einwenden läfst , gesteht er selbst 
die grofse Unvollständigkeit seiner Revision ein. Den 
Text der Paragraphen hat er fast ganz unverändert ge- 
lassen; nur in §. 55. , §. 343. und §.363- sind einige 
s Worte geändert, und an einigen Stellen zu deulsoheii 

Kunst- 
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Kunstausdrucken die entsprechenden lateinischen gcsezt 
worden. In den Noten hat er einige neuere Literatur 
nachgetragen; am häufigsten sind Sauter's fundamen- 
ta und Eichhorn' s Rechtsgeschichte citirt worden, 
einigemal auch Savigny' s Rechtsgeschichte, Wal- 
te r's Kirchenrecht, Stephan i's canon. R. und eini- 
ge andere. ~ Auch in den einzelnen Lehren sind mitun- 
ter neuere Bücher angeführt, z. B. in der Lehre vom 
liturgischen Recht der Regenten, von den neuern Ver- 
handlungen mit dem römischen Stuhl , vom Collegial- 
system, von den gemischten Ehen u. s. w. , ohne dafa 
indessen irgend auf Vollständigkeit Anspruch gemacht 
würde. Beiträge zur Ergänzung solcher Lücken hier 
geben zu Vollen, würde zu weit führen, da die Masse 
des Nachzutragenden zu grofs ist. S. 52. Not. c. citirt 
der Herausgeber eine neuere Schrift, wodurch das vom 
Verf. im Texte Gesagte geradezu als falsch nachgewie- 
sen worden ist; dieses wird indessen vom Herausgeber 
nicht bemerkt, so dafs nun die neu citirte Schrift als 
eine Bestätigung des im Texte Angeführten erscheint. 
Zweimal hat Reo. in den Noten selbstständige Anmer- 
kungen des Herausgebers gefunden , nämlich §. 50. 
Not. c, dafs die richterliche Eideswarnung bey denjeni- 
. gen Personen nicht nöthig sey, bey welchen vorausge- 
sezt werden könne, dafs sie mit der Heiligkeit des Eids 
hinreichend bekannt seyen, und §.276. Note., dafs die 
Ehen zwischen Katholiken und Christen anderer Con- 
fessionen in den neuesten Zeiten auch von den streng« 
eten katholischen Schriftstellern für gültig erklärt wür- 
den. — Endlich hat der Herausgeber als besonderen 
Anhang ' zum Compendium das bayerische Concordat, 
4. Band. 14 
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die Balle für Preufsen von 1821 und die Bulle für 
Hannover ron 1824 abdrucken lassen, welches freilich 
particularrechtliche Quellen sind, deren Abdruck indes- 
sen theils wegen ihres allgemeinen Interesse, theils weil 
im Compendium auf den Inhalt derselben keine beson- 
dere Rücksicht genommen worden ist, nicht unzweck- 
mäßig erscheint. Der Vollständigkeit wegen hätte 
aber der Herausgeber, wenn er auch die neuesten 
landesherrlichen Verordnungen nicht mit aufnehmen 
wollte, wodurch das Kirchenwesen in Deutschland neu 
organisirt worden ist, wenigstens noch eine pSbstliche 
Bulle abdrucken lassen können, nämlich die Bulle proyida 
solersque vom lfjten August 1821, wodurch die s. g. 
oberrheinische Kirchenproyinz geordnet worden ist. Die 
dabey betheiligten deutschen Fürsten haben sie den 8ten 
Februar 1822 angenommen, es handelt sich indessen 
noch um die Art der Ausfuhrung, welche mehrere 
Schwierigkeiten gefunden hat; vergl. „Beiträge zur 
neuesten Geschichte der deutsch -katholischen Kirchen- 
Verfassung in der oberrheinischen Kirchenprovinz der 
vereinten Staaten Würtemberg, Baden, beider . Hessen 
und Nassau mit Frankfurt; von R— s. Strafsburg 1823 

*» 8 '" BickelL 



De eeclesiae catholieae hierarchia, sive demonstratio, 
esse in ecclesia catholica hierarchiam quandam cum 
ordinis tum jurisdictionis , eamque et eeclesiae uti- 
lem et reipublicae haud damnosam. — Dissertatio 
quam subjectis thesibus — publice defendet Dr. 
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Franc Ho ff mann, -r- Vratislaviae, typls Hupfe* 
rianis. 1825. 79S. in 8. [36kr.]. 

Der Verf. dieser kleinen Schrift nimmt keine im 
Laufe der Jahrhunderte allmählich erfolgte Entwick- 
lung der kirchlichen Hierarchie an, sondern sucht die- 
selbe als schon auf ausdrückliche göttliche Anordnung 
gegründet nachzuweisen, zu welchem Ende er eine Rei- 
ron Citaten aus der heil. Schrift und den Kirchen« 
yatern beibringt. Wen^ er selbst gesteht , dafs er in 
seiner Abhandlung durchaus nichts Neues sage, und die- 
ses sogar absichtlich vermieden habe, indem er darauf 
hinweist, welche Vorsicht ein katholischer Theolog an- 
wenden müsse, ne aut arrogantiae aut temeritatis solrat 
poenas (S. VI. u. VII.) > 80 hatte er sich bey seiner 
völligen Unbekanntechaft mit den neueren gründlichen 
Untersuchungen über die Entstehung und Entwicklung 
der kirchlichen Hierarchie (z. B. mit Plank's Ge- 
schichte der christlich - kirchlichen Gesellschaftsverfas- 
sung u. Ä.) wenigstens damit begnügen sollen, die bis- 
her gewöhnliche Ansicht der katholischen Canonisten 
einfach und deutlich darzustellen, ohne zugleich eine 
Rechtfertigung derselben Übernehmen zu wollen. 

■ 

In den lezten Paragraphen, in welchen der Ver£ 
die wichtige Frage untersucht, ob die Hierarchie der 
katholischen Kirche für die Kirche von wahrem Vor- 
teil und für den Staat unschädlich aev« eriebt er mit 
vieler Unbefangenheit und Unparteilichkeit die Mifs- 
brauche *u, welche dabey vorkommen können und auch 
schon wirklich vorgekommen sind, er vergifst aber ge- 
rade die Hauptsache, welche sich zur Verteidigung der 

14* 
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katholischen Kirchenverfassung vorbringen läfst, dafs 
nämlich durch dieselbe eine würdige Selbstständigkeit 
der Kirche im Verhältnifs zu den Staatsbehörden mög- 
lich, und dadurch das Um sich greifen weltlicher Maafs- 
regeln und Principien in kirchlichen Angelegenheiten 
gehindert wird, während dieses denn freilich auch dem 
Staat Veranlassung seyn mufs, mit kräftiger Hand jede 
Einmischung hierarchischer Principien hey weltlichen 
Angelegenheiten zurückzuweisen. 



Variae doctorum catholicorum opiniones de jure sta- 
tuendi impedimenta matrimonium dirimentia. Dis- 
sertatio canonica. Scripsit D. Joannes Anto- 
nius Theiner, in universitate Vratislaviensi ca- 
tholico-theologicae facultatis professor publicus ex- 
traordinarius. — Vratislaviae apud Jos. Max et so- 
cium. 1825. 104 S. in gr. 8. [45 kr.]. 

Der Verf. fuhrt in der Einleitung drey verschie- 
dene Meinungen über die Frage an, wem das Recht, 
Ehehindernisse festzusetzen, gebühre; nach der ersten 
soll dasselbe der Kirche allein, und zwar kraft göttli- 
cher Anordnung zustehen, nach der zweiten soll umge- 
kehrt der Staat ganz allein und selbstst&ndig dieses 
Recht haben, nach der dritten endlich soll ein jeder 
dieser Vereine, als von einander unabhängig, gültige 
Ehehindernisse festsetzen können. Da nach der Be- 
hauptung des Verf. (welche indessen durch manche cu- 
rialistische Erscheinung der neuern Zeit widerlegt wird) 
die erste Ansicht' jezt allgemein von Theologen und 
Juristen aufgegeben worden seyn soll, so hält er es 
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für hinreichend, die Gründe, welche für jede der bei- 
den leztern Meinungen angeführt worden sind, einzeln 
anzugeben. In eine eigne Prüfung derselben läfst er 
sich indessen nicht ein; man sieht jedoch während des 
Lesens, namentlich wenn man die Bemerkungen über 
die Eigenschaft der Ehe als Sacrament, welche der 
Verf. vorausschickt und als die seinigen ausgiebt, mit 
dem Nachfolgenden vergleicht, dafs er sich bey dieser 
Streitfrage mehr auf die Seite des Staats neigt, dessen 
Rechte ausführlicher und im Ganzen glücklicher, als 
die Ansprüche der Kirche vertheidigt werden* Da übri- 
gens die eigentliche Tendenz der vorliegenden Schrift 
nur auf Aufzählung der verschiedenen Meinungen und 
ihrer Gründe geht, so halt es auch Ref. für unpassend, 
bey dieser Gelegenheit in eine förmliche Prüfung die- 
ser schon so häufig ventilirten Frage einzugehen, und 
es möge daher zur Characteristik der vorliegenden Schrift 
genügen, die hauptsächlichsten Gründe, welche der 
Verf. für jede der beiden Meinungen anführt zu erwäh- 
nen, ohne dafs zugleich damit behauptet werden soll, 
als habe der Verf. wirklich alle bereits vorgebrachten 
Gründe vollständig aufgezählt, wie denn z. B. dasjeni- 
ge, was neuerlich Walter in seinem Lehrbuche des 
Kirchenrechts zu Gunsten der Rechte der Kirchenge- 
walt hinsichtlich dieses Gegenstandes sagt, nicht gehö- 
rig benuzt worden ist. 

Zur Unterstützung der Meinung, dafs die Kirche 
das Recht habe, impedimenta matrimonium dirimentia 
festzusetzen, wird vorzüglich Folgendes angeführt: 
Christus hat den Aposteln nicht blofs die Religions- 
lehre und Verrichtung religiöser Functionen in den 
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christlichen Gemeinden , sondern auch (Matth. 18. V* 
15—18; Joh.20. V.21; 21. V.15ff.) das jus pascendi, 
leges ferendi, judicandi et puniendi übertragen, wes- 
halb die kirchliche Gewalt, ob bonum spirituale publi- 
cum, namentlich auch gewisse Ehen verbieten und für 
nichtig erklären kann, zumal da der Zweck der von 
Christus für ein Sacrament erklärten Ehe ein religiöser 
ist, ron dessen Erreichung das Seelen wohl beider Par- 
teien abhängt Hierzu kommt, dafs solche Personen, 
welche gegen kirchliche Vorschriften eine Ehe einge- 
hen, nicht die Einheit Christi mit der Kirche repräsen- 
tiren und also wenigstens kein Sacrament hervorbrin- 
gen können, wenn man auch annehmen wollte, dafs 
der bürgerliche Vertrag als solcher gültig sey. Ein 
anderer Grund für die Nothwendigkeit der kirchlichen 
Oewalt in Bestimmung ron Ehehindernissen ist der, 
dafs es vielleicht dem Regenten einfallen könnte, Ehen 
zwischen Christen und Nichtchristen oder die Polyga- 
mie u. s. w. zu erlauben, wogegen die Kirche wirksa- 
me Mittel ergreifen mufs. Endlich lehrt die Geschichte, 
dafs zu allen Zeiten , namentlich auch in den ersten 
Jahrhunderten, und von Christus selbst, kirchliche Ehe- 
hindernisse aufgestellt worden sind, zu welchem End* 
der Ver£ die Stellen ans der heil. Schrift, den Kir- 
chenvätern und den Kirchenversammlungen anfuhrt, na- 
mentlich hinsichtlich der Verbote wegen Scjaverey, 
Entführung, Ehebruch, Verwandtschaft, Schwägerschaft, 
Ordination , Gelübde und Verschiedenheit der Religion. 
Besondere Erwähnung verdient die Stelle des Cöncil. 
Tridentinum, wonach diejenigen mit dem anathema be- 
legt werden, welche läugnen, dafs der Kirche das 
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Hecht zustehe, impedimenta matrimonium dirimentia 
festzusetzen. 

Für die Behauptung, dafs dem Staat allein das 
Recht gebühre, trennende Ehehindernisse anzuordnen, 
werden folgende Gründe vorgebracht: Die Gültigkeit 
der bürgerlichen Wirkungen , welche die Ehe hervor- 
bringt, kann nur von der Anordnung des Staats abhän- 

* 

gi^ gemacht werden, weil die Kirche kein jus in tem- 
poralia hat; aber auch selbst die Gültigkeit des eheli- 
chen Sacraments als solchen kann nicht durch kirchli- 
che Gesetze umgeworfen werden, denn zur Materie die- 
ses Sacraments gehört nur, dafs die Ehe nach den 
Staatsgesetzen gültig eingegangen sey (wie der Verf. 
in der Einleitung §. 6> näher auseinandersezt), und wenn 
die Parteien gegen kirchliche Vorschriften eine Ehe ein- 
gehen wollen, so kann zwar die Kirche die priesterli- 
che Einsegnung verweigern, wodurch alsdann, sobald 
diese benedictio zur forma sacramenti nöthig erachtet 
werden mufs, (wie dieses der Verf. §. 5. und Q. , wiewohl 
nicht sehr überzeugend, darzuthun sucht), die Entste- 
hung des Sacraments gehindert wird; dagegen mufs ei- 
ne gegen diese kirchlichen Vorschriften in der gehörigen 
Form wirklich eingegangene Ehe als Sacrament betrach- 
tet werden, weil es zwar hinsichtlich des guten Erfolgs, 
aber nicht hinsichtlich der Gültigkeit des Sacraments, 
,auf die moralische Gesinnung desjenigen, welcher das- 
selbe erwerben will, ankommt. Hieraus folgt, dafs die 
Kirche höchstens nur impedimenta impedientia anord- 
nen kann. Dieses wird auch durch die Geschichte der 
christlichen Kirche bis in das spätere Mittelalter erwie- 
sen; alle in derselben vorkommenden impedimenta di- 
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rimentia sind zuerst von weltlichen Gesetzen ausgegan- 
gen, und hiernach auch von der Kirche anerkannt wor- 
den, wie dieses hinsichtlich des Verbots wegen Sclave- 
rey, Entfuhrung, Ehebruch, Verwandtschaft und Ke- 
tzerey nachgewiesen wird (§. 41 %•)> die kirchlichen 
Eheverbote wegen ordo oder votum wurden dagegen 
in der älteren Kirche auch nicht als impedimenta diri- 
mentia betrachtet (|.53ff.). — Seit dem 9ten Jahrhun- 
dert fingen aber die kirchlichen Behörden an, die an- 
fangs nur unter Einwilligung der Regenten festgesezten 
impedimenta dirimentia selbstständig anzuordnen, und 
späterhin stellte man sogar den Grundsatz auf, dafs nur 
die Kirche, und namentlich der Papst, Ehehindernisse 
festsetzen könne. Da indessen die Anordnung von im- 
pedimenta dirimentia , wie eben gezeigt wurde , ein wirk- 
liches Recht der Regenten ist, und nur kraft der Con- 
cession derselben der Kirchengewalt zustehen kann, so 
können die Regenten dieses Recht auch wieder vindici- 
ren, wie dieses auch wirklich in der neueren Zeit von 
vielen geschehen ist. Wenn endlich das Concil. Tri- 
dentinum diejenigen mit dem anathema belegt, welche 
der Kirche das Recht , impedim. dirimentia festzusetzen, 
absprechen, so ist dieser Satz nicht als eine dogmati- 
sche, sondern nur als eine disciplinarische Bestimmung 
zu betrachten, wobey es das Concilium zugleich unent- 
schieden läfst , ob dieses Recht auf göttliche Anordnung, 
oder auf Concession der Regenten gestüzt sey. 

Die verschiedenen Stellen aus den Kirchenvätern 

■ 

und Concilien, womit der Verf. die einzelnen Behaup- 
tungen belegt, sind mit vieler Belesenheit und Gründ- 
lichkeit zusammengestellt; die Form der ganzen Ab- 
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handlung läfst dagegen manches zu wünschen übrig, 
wie denn bey der Absicht des Verf., die verschiedenen 
Ansichten einander gegenüber zu stellen, der Vortrag 
natürlich immer etwas fragmentarisch und compilato- 
risch erscheinen mufs. 



IL 

Nachweisung der Recensionen und 
Anzeigen in anderen Zeitschrif- 
ten. 



1) In der allg. Lit. Zeit. Jahrg. 1827. Nr. 27. 
Sp. 215 u. 216. 

Ober die richterlichen Urtheflsgründe , nach ihrer 
Nützlichkeit und Notwendigkeit u. s. w. yon Ru- 
dolf Brinkmann. Kiel 1826. 8. 
* Diese Schrift habe einen eben so wichtigen , als löb- 
lichen Zweck, nämlich den Zweck, zu bewirken, dafs 
in den Herzogthömern Schlefswig und Holstein die rich- 
terlichen Entscheidungsgründe überhaupt, und im Kö- 
nigreiche auch in lezter Instanz, den Parteien herausge- 
geben werden sollen. Die weitläufige Untersuchung 
darüber, was bey Griechen und Römern, Galliern und 
Germanen in dieser Beziehung in Gebrauch gewesen 
sey, scheine indefs dabey überflüssig gewesen zu seyn; 
auch habe der Verf. weniger aus dem Gesichtspuncte 
der unentbehrlichen öffentlichen Controlle, den Ree. 
heraushebt, die Notwendigkeit der Offenlegung der 
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Uttheilsgründe dargethan , obgleich diefs wohl der hö- 
here Gesichtspunct sey; aber desto gründlicher und aus« 
führlicher habe er auseinandergeht , dafs die Gerecht- 
same der Parteien solches mit sich bringen, und dafs 
überdem die innere Ausbildung der Rechtspflege und 
die Gewißheit des geltenden Rechts im Staate dadurch 
ungemein gefördert werden, und ausserdem nicht im 
Stande sind, Vorschritte zu machen. Die ganze Aus- 
führung sey mit warmem Interesse und lichtvoller Ein- 
licht geschrieben ; auch die Zugabe Ober Auffindung der 
Urtheilsgrunde und deren Abfassung enthalte schatzba- 
re Bemerkungen und Regeln, und die Darstellung der- 
selben könne selbst für ein Muster der Form der Ab- 
fassung gelten. 

. ebendaseihst, Nr. 58. Sp.223 u. 224. 

Das Kirchenrecht nach Grundsätzen der Vernunft und 

im lachte des Christenthums dargestellt vom Pro£ 

Krug. Leipzig 1825. 8. 

Mit gewohntem Scharfsinne und grofser Deutlich- 
keit des Vortrags beleuchte der Verf. seinen Gegen- 
stand» Hierauf kurze Bezeichnung des Inhaltes der 
Schrift. (Ree. PP.) 

ebendaselbst, Nr.34. Sp.265 — 272. . 
t)ber die staatliche Behandlung der Separatisten. Von 
Theoph. Alethozctus. Karlsruhe 1826. 8. 

Die Grundsatze, nach welchen, dem Verf. zu Fol- 
ge, der Staat die Separatisten behandeln soll, seyen 
ziemlich dieselben, über die man im Staatsrechte und 
in der Politik aufgeklärter Staaten einverstanden sey; 
.doch gehe der Ver£, im Einzelnen auch weiter, als ein 
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gesundes Staatsrecht und eine gute Politik billigen kön- 
nen, und die Gründe, aus denen er jene Grundsätze 
ableite, genügten nicht. 

ebendaselbst, Nr. 39. Sp.3Ö5 — 309. 
Das Institut der Staatsanwaldschaft etc. , v. Alex. M Ol- 
ler. Leipzig 1825- 8. 

Unter allen Einrichtungen der fcranzos. Justizein- 
richtung sfcy unbedingt keine, Welche so sehr die Auf- 
merksamkeit und das Lob der Politiker verdiene , als 
das Institut der Staatsanwaldschaft. Die Nachahmung, 
die Einführung desselben in Deutschland zu befördern, 
sey der Zweck der vorliegenden Schrift, und zwar auf 
dem einzig unfehlbaren Wege, durch gründliche Dar- 
stellung der wahren Beschaffenheit dieser Anstalt im 
Ganzen und im Einzelnen , nebst der Nachweisung, wie 
weder die Politik im Allgemeinen, noch der Zustand 
der Justizverwaltung in Deutschland der Einführung 
dieser Anstalt im Wege stehe, vielmehr dieselbe in bei« 
derley Betracht nur wünschenswerth erscheine, wie der 
Ver£ trefflich ausgeführt habe. 

5) In den gött gel. Anz. Jahrg. 1827* St. 21. 
S. 208. 

Selecta disceptätionum fofensium capita. Sorips. C. 
A. Gottschalk. Edit Ilda. T.I. Dresd« 1826. 8. 
Kurze Angabe dessen, wodurch sich diese neue 
Ausgabe vor der früheren auszeichnet. 

ebendaselbst, St.28. S.280. 
De cirili cognatione et famiiiari neiu ex jure Roma- 
no et Germonico. Scrips. Dr. Pet. Fr. Deiters. 
Der Ftaift des Ver£ in dieser schwierige» Rechts- 



Digitized by Google 



215 Nach Weisung der Recensionen 

lehre 6ey allerdings zu rühmen ; er habe aber nicht mit 
Glück darin gearbeitet Der erste Abschnitt trage nur 
das bereits Bekannte vor, und selbst dieses sey keines- 
wegs vollständig mitgetheilt Besser sey der zweite Ab- 
schnitt, der sich mit dem deutschen Rechte beschäftige, 
aber auch hier ermangle es an neuen Entdeckungen; 
indessen scheine er sich auf diesem Felde leichter be- 
wegt zu haben , so dafs man seine Darstellung mit Ver- 
gnügen lese. Der latein. Stil des Verf. lasse viel zu 
wünschen übrig. 

ebendaselbst, St 30. S. 289 — 295. 
Handbuch des preufs. Militärrechts etc., von K. G. 
v. Rudi off. 2Thle. Berlin 1826. 8. 

Mittheilungen aus der Vorrede, Angabe der An- 
ordnung des bearbeiteten Gegenstandes, und das allgemeine 
Urtheil, dafs die Bemerkungen des Verf. nicht nur von 
einer grofsen Bekanntschaft mit der jurist. Literatur, 
sondern auch von einer richtigen Würdigung der von 
den juristischen Begriffen oft abweichenden militärischen 
Verhältnisse zeigen , und dafs der Verf. unstreitig durch 
sein Handbuch eine wichtige Vorarbeit zu einem neuen 
Kriegsrecht geliefert habe, 

3) In den heidelb. Jahrb. Jahrg. 1827. Heftl. 
S. 24 — 40. 

1. Vom Justizmorde, ein Votum der Kirche, Unter- 
suchung über die Zulässigkeit der Todesstrafe aus 
dem christl. Standpuncte. Leipzig 1826- 8. 

2. Untersuchungen über die moralischen und organi- 
schen Bedingungen des Irrseyns und der Lasterhaf- 
tigkeit Ärzten und RechtspÄiloBophen zur Wür- 
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i 

\ digung vorgelegt, von Dr. Fr. Grooe. Heidelb. 
n. Leipz. 1826. 8. 

Von Nr. 1. ausführliche Relation mit einigen Be- 
merkungen am Ende; von Nr. 2. blofse Anzeige des 
Titels. (Ref. Groos.) 

4) In den Jahrbüchern für wissenschaftli- 
che Kritik. Jahrg. 1827. Nr. 13 — 16. Sp. 107— 120. 

Versuch einer Darstellung der Geschichte des Angel- 
sächsischen Rechts, von George Phillips. Göt- 
tingen 1825. 8. 

Bezeichnung des Inhalts mit einigen Bemerkun- 
gen und dem allgemeinen Urtheile, dafs der Verf., 
ohne irgend einen Vorgänger zu haben , mit Quellen- 
kenntnifs, mit ehrlichem und treuem Fleifse, und ganz 
ohne Pretension die Resultate seines Studiums in schlich- 
ter Weise mitgetheilt habe. (Ree. Ed. Gans.) 

5) In der jenaer allg. Lit. Zeit., Jahrgang 
1827. Nr. 27. Sp. 209 — 211. 

Grundsätze de9 gem. deutschen Privatrechts, von Dr. 
C. J. A. Mittermaie r. 3teAusg. 2Abth. Lands- 
hut 1827. 8. 

Der Verf. nenne diese Ausgabe mit Recht eine um- 
gearbeitete und sehr vermehrte. Dabey der Wunsch, 
dafs bey dem durch die umsichts vollen Forschungen 
des Verf. von Jahr zu Jahr wachsenden Stoff, es ihm 
gefallen möge, das Publicum mit einem Commen- 
tar des deutschen Privatrechts zu beschenken. (Reo. 

A. X.) 

ebendaselbst, Ergänz. Bl. Nr.4* u. 5. Sp. 
25 — 36. 
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Sammlung der merkwürdigeren Entscheidungen des 
herz. nassaui?chen Oberappell. Ger. zu Wiesbaden. 
Herausg. von Willi, von der Nahm er. Frank£ 
a. M. Bd.I. 1824. II. 1825. 

Zuerst das allgem. Unheil, data diese Sammlung 
recht riele interessante Fälle enthalte und die Ausfüh- 
rung ganz den Forderungen entspreche, die man an 
dergleichen Sammlungen machen müsse, dafs sie näm- 
lich zweifelhafte Rechtsfragen herausheben, das Factum 
richtig und scharf bestimmen, und mit Umsicht die 
JSntacheidungsgrüqde geben; sodann die nähere Be- 
zeichnung derjenigen Falle und Entscheidungen, die 
ein allgemeineres Interesse haben, mit beigefügten kur- 
zen Noten. 

ebendaselbst-, Nr-5. 
Zeitschrift für Österreich. Rechtsgelehrsamkeit u. po- 

lit. Gesetzkunde; herausg. von V, A. Wagner. 

Jahrg. 1825. H. 7 — 12. 

Übersicht der Gelehrten, welche Abhandlungen ge- 
liefert haben, und hiebey Bezeichnung ihrer sämmtli- 
chen Beiträge. (Ree. B. P. J. ) 

ebendaselbst, Erg. Bl. Nr.ll. Sp.81 — 87. 
Sammlung merkwürdiger Urkunden für die Geschich- 
te des Femgerichts. Herausg. r. Dr. L. Trofs. 
Hamm 1826. 8. 

Die Sammlung sey keineswegs merkwürdig für 
die Geschichte des Femgerichts, ein Urtheil, welches 
Ree. durch die genauere Betrachtung ihres Inhaltes wohl 
begründet« (Ree. P. Wigand.) 
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> 

in. 

Übersicht 
der 

bayerischen Rechtsgesetzgebung 

« •■ - » . . 

unter 

Maximilian Joseph I* (IV,) 

(Foruetz, der in den Jahrbüchern B<U. Bd. DI. S. $46. 

und Bd. IV. S.94. abgebrochenen Abhandlung. 



Zu der bisherigen Darstellung der bayerischen Ci- 
vilges e tzgebupg gehört, weil wir uns in dem Ab- 
schnitt I. (Bd.I. d. Jahrb. S. 216— 231.) auf die Ge- 
richtsverfassung beschrankt haben, ohne des Ge- 
richts -Verfahrens speciell zu erwähnen , auch dieses 

E, Gerichtsverfahren in Givilaachen. 

Das Verfahren richtet sich noch immer nach dem 
Codex juris judiciarii von 1753, von Baron Kreitr 
mayr unter Max Joseph III. redigirt, ausgezeichnet 
durch Kürze und Zweckmäfsigkeit der meisten Bestim- 
mungen , ihre richtige und pünctliche Anwendung TO»- 
ausgesezt. 

Vieles, was darin in neueren Zeiten getadelt wur* 
de , würde den Tadel nicht verdienen , und nicht ein- 
mal erhalten haben, wäre man in der Auaübung dem 
Gesetze treu geblieben , und hatte sich nicht in ajübayer 
rischen Gerichten ein verderblicher Gen'ohts - Schlendrian 
verbreitet, in den neueren aber Unjtepntnifs dea wah- 
ren Sinns dieser nervösen i*egi*lation , in der oft ein 
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einziges Wort die wichtigsten Dispositionen andeu- 
tet, zu ganz falscher Anwendung Gelegenheit gegeben. 
Man studirt die Gerichtsordnung von 1753 nicht etwa 
en passant oder nach dem Rath eines gewissen N. wah- 
rend des Barbirens oder Frisirens; man studiert sie 

* 

auch nicht in einem und in ein paar Jahren; es gehört 
mehrjährige gründliche und vielfache Anwendung da- 
zu, um sie vollkommen zu begreifen und zu ergrün- 
den; denn sie ist reich an innerem Gehalt. Der zu 
ihr erschienenen Novellen sind der Zahl nach sehr vie- 
le. Man findet sie in Kreitmayr's und Mayr's Ge- 
neralien, in den Regierungsblattern, und besonders in: 
Novellen zur bayerischen Gerichtsordnung. München 
1811. 8. (gesammelt von dem K. Advocaten Meinel 
zu München), deren II. III. und IV. Band (fortgesezt 
von dem K. Kreisgerichts- Rath D. Moritz) zu Lands- 
hut 1818, und Memmingen 1819 und 1823 erschien. 
Diese Novellen kann man nun fuglich in zwey Classen 
theilen, in einzelne Verordnungen und in Ge- 
setze. Der lezten haben wir nur eins, das vom 22. 
Jul. ^819' Unter den ersten verdienen Erwähnung: 
1) zu Cod. iud. cap. 10. §.14 nr.4. die nothwendige 
Beschränkung der Refugnifs Siegelmäfsiger , in Civilsa- 
chen eidliches Zeugnifs durch blos schriftliche Erklä- 
rung zu leisten, durch das Ed. vom 26- May 1818. 
Gesetzbl. S. 330. $. 13. welches doch- wenigstens die 
Unterschrift eines gerichtlichen Protocolls fordert, h* 
welches die Eidesformel wörtlich einzutragen ist. 2) Zu 
Cod* iud. cap. 13. §. 1. die Verfügung, dafs in der Re- 
gel der Eid von der Partey persönlich geleistet 
werden solle, ausgenommen, wenn die Obrigkeit aua 

er- 
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erheblichen Ursachen, ihn durch einen Anwalt in die 
Seele des Principals schwören zu lassen, zulassig fin- 
det, oder dieses von dem Gegentheil bewilliget wird. 
Verordn. v. 11. Jan. 1806. Rgbl. 1806- S. 33. Die G. 
O. von 1753 hat das Gegentheil in der Regel er- 
laubt : „ Mag der Eid in regula , wo nicht ein anderes 
in denen Rechten special iter verordnet , oder sonst von 
der Obrigkeit aus erheblichen Ursachen für nothig be- 
f unden wird, durch einen Anwalt in die Seel seines 
JPrincipalens abgeschworen werden, jedoch dergestallten 9 
dafs der Anwalt allzeit zugleich in seine eigene Seel 
mitschwöre. (,i 3) Zu Cod. iud. cap. 14. §.7. nr. 6. ,v 
welcher es nicht für nöthig erklärte: „rationes deci- 
dendi der Sentenz einzuverleiben oder denen Parteyen 
zu communiciren") die Anordnung, dafs den Urtbei- 
len, und allen Bescheiden, welche definitiv auf die 
Entscheidung, ohgleich nur mittelbar wirken, die Ent- 
scheidungsgründe sogleich beizufügen, aber nicht mit 
dem Urtheilsausspruch (nigrum sententiae") zu vermi- 
schen, auch nicht ganz separirt auszufertigen, sondern 
dem Ausspruch anzuhängen sind. Diese heilsame Anord- 
nung wurde zuerst am 11. Sept. 1804, Rgbl. 1804. S.817. 
getroffen, dann in die Constitution v. 1808. Tit. V. §.2. n. v. 
1818. Tit VIII. §. 2. aufgenommen, Rgbl. 1808- S.993. Ge- 
setzbl. 1818. S. 134- , und in anderen Edicten bestätiget, 
auch auf administrativ -contentiöse Gegenstände ausge- 
dehnt. Ed. vom 24. Jul. 1808. §. 57. Verordn. vom 
10. May 1812. 27. April 1813. und & Oct. 1820. Rgbl. 
1808. S.1799. 1812. S.881. 1813. S.561. 1820. S.830. 
— 4) Zu Cod. iud. cap. 17. §. 1. die Bestimmung, dafs 
die Geschicklichkeit eines Commissärs der Justizielle 
4. Band. 15 
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in gütlicher Vermittlung von Streitsachen, bey 
welchen, wie das desfalbige Rescript sagt, es oft mehr, 
als bey Entscheidung einer Sache, auf Geschicklichkeit 
und Fähigkeit ankomme, als ein besonderer Beweis 
von Auszeichnung angesehen, und auch bey der 
puölification der Anwälte auf ihre redliche Bemühung, 
Procease in Güte zu beenden; Rücksicht genommen 
werden soll. Rescr. v; 17. Jan. 1800. Verordn. t. 23- 
Merz 1813. Rescr. v. 3. Febr. 1815. Verordn. v. 16. 
April 1817. Mayr Gen. VII. S.3. Rgbl. 1813- S. 433. 
1817- S.380. Nov. zur G. O. I. S 303. Moritz Nov. 
11. S.178. ni. S.2Q6 fg. 5) Die Theihmg des zurCon- 
clusion bestimmten dritten Edictstages bey Co neu r- 
sen in eine Frist zur Replik, und eine eben solche 
zur Duplik. Verord. v. 9. Aug. 1810. Rgbl. 1810. S. 
(529. — eine Verordnung, die einen bekannten gelehr- 
ten Streit üher den Begriff der bayerischen Edict - Tage 
und Edict - Termine zwischen Herrn v. Gönner und 
flerrn Welsch veranlafst hat, den jedoch die Praxis 
des kgl. Oberappcllatibnsgerichts (namentlich in einem 
Präjudiz vom 9. May 1825) zu Gunsten des Lezten zu 
entscheiden scheint. — AU umfassendes Gesetz stellt 

■ 

sich dagegen ßeyl. f. zu dem Standeabschied töm 22. 
Jul. 1819 dar, wodurch einige Verbesserungen 
der Gerichtsordnung gegeben werden. Ob es 
wahre Verbesserungen seyen, darüber haben einzelne 
Schriftsteller, namentlich Hr. Staatsrath Graf A reo, 
und die Redner der jüngsten Ständerersammkmg von 
1825 ^ in welcher Antrage auf Abänderung dieses Ge- 
setzes, vorzüglich wegen der Inrotulation, gemacht wur- 
den, sich sehr ausführlich geäufsert. Die Wahrheit scheint 
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in der Mitte zu liegen. Das Gesetz betrifft in 38 §§• 
und X Abschnitten 1) das protokollarische (mündliche) 
Verfahren der Untergerichte, 2) die Beschränkung der 
Fristverlangerungen, 3) das Präjudiz der unterlassenen 
Klagbeantwortung; 4) -die Abschaffung des generellen 
Calumnien- Eides, 5) die Beschränkung der Cautions- 
Forderungen, 6) die Ausdehnung des Hechts, nach er- 
haltener abschlägiger Resolution von der administrati- 
ven Behörde, gegen den Fiscus klagend aufzutreten, 

7) die Abkürzung des Beweis - Verfahrens durch Ab- 
schaffung der Responsionen und Relevanz -Bescheide, 

8) die Verminderung der Appellationen und Einfuhrung 
allgemeiner Acten- Inrotulation, 9) die Abkürzung des 
Executions- Verfahrens, 10) das Recessiren in Concur- 
een, die Verwaltung der Masse, die Legitimation und 
die Subhastation der Concursgüter. Manches darunter 
ist nur Bestätigung und Erneuerung sehr zweckmässi- 
ger Vorschriften , welche schon die G. O. von 1753 
enthält,; wie solches auch der mit historischer und juri- 
discher Genauigkeit bearbeitete Cemmentar des Herrn 
Staatsraths v. Gönner über dieses Gesetz ( Erlangen 
1820. 8.) nachweiset Dahin gehören die Bestimmun- 
gen über das mündliche, protocollarische Verfahren 
der Untergerichte , die Beschränkung der Fristverlänge- 
rung u. a. Gegen die eigentlich neuen Anordnungen 
lassen sich freilich manche nicht ungegründete Bedenk- 
lickheiten erheben , obgleich auch bey diesem Gesetz, 
wie bey den meisten , es hauptsächlich auf eine- zweck- 
mä feige Anwendung ankommt, und durch solche den 
meisten möglichen Nachtheilen am besten begegnet wird. 
Es würde uns zu weit fuhren ^ diese lez^ero genau zu 

15 * 
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detailiren. Der enge Raam dieser Blätter erlaubt uns 
nur einige flüchtige Bemerkungen. Der III. Abschnitt 
vom Ungehorsam des Beklagten , dessen Folgen nur in 
dem fingirten Abläugnen der Klage bestehen soll, ent- 
fernt zwar das ganz unzweckmäfsige und in seiner Fort- 
setzung sogar arithmetisch unausführbare Präjudiz der 
Geldstrafe und ihrer Verdoppelung — (unausführbar, 
weil bey nur 3 rthlr. Strafe die 19te Verdoppelung schon 
über eine Million rthlr. umfafst;) allein er veran- 
lafst in sehr vielen Fällen wirklich unnöthige Beweis- 
fuhrungen. Ausbleibende Beklagte sind meistens dieje- 
nigen, welche kein wahres Exceptions- Recht haben, und 
welche, sich affirmativ einzulassen, gezwungen gewesen 
seyn würden. Ihr Ausbleiben verlängert nur den Gang, 
den der Kläger nehmen mufs , und sie geniefsen dabey 
einer unverdienten zeitigen Ruhe. Eine weitere Pro- 
cefsverlängerung liegt schon darin, dafs zu diesem Prä- 
judiz nicht gleich bey Abforderung der Klagbeantwor- 
tung, sondern erst nach vorausgegangenem Contuma- 

* 

cial- Anrufen geschritten wird. Die poena confessi et 
liquidi, welche die G. O. cap.5. §.10. nr.4. in solchen 
Fällen zuläfst , wo sich die Klage lediglich auf briefli- 
che Urkunden gründete, und aus denselben allein, oh- 
ne andern Beweis, entscheiden liefs, welche also auch 
für solche Fälle, in denen nach cap.4. §.12. die Ur- 
kunden gleich mit der Klage übergeben werden müs- 
sen, höchst passend erschien, ist nun durch das Gesetz 
von 1819 ebenfalls ausgeschlossen; dafs sie dennoch im 
Executivprocefs bey documentis quarentigiatis vorkommt, 
liegt zwar in der Natur der Sache, und in der tägli- 
chen Praxis, ist aber in dem gedachten Gesetz nicht 
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vorbehalten, auch in dem Commentar unbemerkt ge- 
blieben. Die Abschaffung der Responsionen und Rele- 
vanz-Bescheide, durch welche ehedem eine in dem Com- 
mentar S. 146 fg. sehr richtig beschriebene umständli- 
che, in vielfache Instanzen sich erstreckende V erfah- 
rungsweise herbeigeführt wurde, kann wohl, im Allge- 
meinen und in den meisten Fällen, nur als sehr wohl- 
thätig angesehen werden ; dennoch ist es nicht zu ver- 
kennen, dafs damit auch einzelne, 'ehedem durch eine 
zweckmäfsige Anwendung der beiden abgeschafften Punc- 
te, erreichbare Vortheile verschwanden. So war es 
z. B. auch da, wo keine quarenu'girte Urkunden den 
Executivprocefs begründeten , möglich , die poena oon- 
fessi et liquidi zur frühen Anwendung zu bringen. Der 
Kläger durfte nur, nach der ihm in cap. 4* 4*11* a. E, 
gegebenen Befugnifs , mit der Klage Beweisartikel , und 
zwar ohne Zeugenbenennung , also nach cap. 9. §. 4- 
nr. 1. verglichen mit cap. 10. 5* 3* nr. 1. , ; im ordentli- 
chen Wege des Beweisverfahrens (verschieden von dem 
ordentlichen Processe überhaupt) übergeben , so hatte 
der Beklagte die Verbindlichkeit, darauf sogleich sub 
poena confessi zu antworten, und unterliefa er die Ant- 
wort, so wurden nach cap. 9. §• 7« nr. 5. die erhebli- 
chen Artikel für eingestanden erachtet, er also, nach 
der Bitte des Klägers, verurtheilt Dieses Verfahren 
kam zwar in der Praxis selten vor: blos aber, weil es 
wenige Anwälte gab , die ein Interesse darin fanden, 
die Processe abzukürzen, und auch, weil manchen die 
genaue Kenntnifs dieser gewissermafsen verborgenen 
Vorzüge der G. O. mangelten. Die Relevanz -Beschei- 
de fanden ein gleiches Schicksal. Wer die Regulirung 
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de« Status Causae et controversiae nach preu- 
ßischen Gesetzen kennt, und die damit verbundene 
höchst zweckmäßige 8ondernng des Erheblichen 
von dem Unerheblichen abzuführen versteht, dem 
Ist, wenigstens in wichtigen Fällen, der Relevanzspruch 
nicht, wie so manchen, ja vielleicht einer grofsen Mehrt, 
zahl von Referenten , als überflüssige und unangenehm« 
Arbeit erschienen , sondern hat fer einen solchen Ar* 
bejter denselben Werth und denselben Vorzug, wie 
die genaue Feststellung eines Beweis - Thema* statt des 
allgemeinen Auftrags, den Grund der Klage , und so- 
viel daran verneint, wie Recht zu erweisen, ünliugbar 
bleibt es aber , dafs die Vervielfältigung der Instanzen 1 
bejr den Releranzeprüchen und der Zulassung der AcV 
optional- und Superadditional- Artikel wahrhaft procefs- 
verzögernd wirkte, und das Gesetz von 1819 §* Ii. die» 
sem Unwesen gröfstentheils Abhülfe gebracht bat. Un- 
erwähnt darf jedoch nicht bleiben, dafs §. 16. Abs. 1. 
desselben Gesetzes den freiwilligen Beweisantritt, der 
anerkannt procefsbeschleunigend wirkt, neue in dem 
Cod. jud. nicht enthaltene Schranken sezt, so daß, 
nämlich mit Ausnahme besonderer Procefsarten , z. B. 
des Eteoutivprooesses, der Beweis nicht mit der Klage, 
und eben so wenig mit der Exception, sondern erst 
mit der Replik oder Duplik angetreten werden dar^ 
well erst nach abgegebener Eiception sich genau beur- 
theilen läfst, was eigentlich zu beweisen sey. Von die- 
sem Gesichtspunct gieng auch Cod. jud. cap. 9. §• 6. 
n.1. (angeführt im Conimentar S-216.) aus, wo gestat- 
tet wird, unerwartet des richterlichen Auftrags, nach 

Klage und resp. Mix- 
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eeption, den Beweis selbst anzutreten; und die Beweis« 
Artikel gleich statt der Replik oder Duplik zu überge- 
ben. Diese Stelle ist aber nicht die einzige , welche 
rom antieipirten Beweise handelt. Sie hat nur denjeni- 
gen Moment des Processes im Auge, in welchem auch 
der Richter schon interloquiren konnte, weil ihm näm- 
lich im Cap.6* $- 11> nicht blos die Befügnifs gegeben* 
sondern sogar die Pflicht auferlegt ist, nach eingereich- 
ter Exception sogleich den nöthigen Beweis durch Vor- 
bescheid aufzutragen , wenn er aus der Exception er- 
steht , dafs der ganze Streit blos in facto beruhe, und 
ohne Beweisführung sich nicht entscheiden lasse. In 
diesem nlmlichen Moment Soll es nun nach cap. 9* §• 6* 
nr.£. auch der Partey frey stehen, unerwartet des rieh* 
terlichen Auftrags, und zwar woht hauptsächlich da, 
wo der Richter diesen zu erlassen übersehen hat, statt 
Replik oder Duplik den Beweisantritt zu übergeben» 
Darauf aber den freiwilligen Beweisantritt zu beschrän- 
ken, war m kr in er Art die Meinung des älteren Ge- 
setzgebers. Nicht blos cap. 4. §.11. a. E. erwähnt aus-, 
drücklich der Befügnifs des Klägers, auch aufser den 
Fällen, da die Klage auf entscheidenden Urkunden be- 
ruht, den Beweis schon mit der Klage anzutreten, son- 
dern cap.6. Hl. gestattet dies auch für die Exception 
implicite, indem dieses Gesetz den Richter nur in 
sofern zum lnterlocut verpflichtet , als der Beweis nicht 
schon in exceptionibus mit übergeben ist Diese bei- 
den wichtigen Gesetzstellen scheinen bey der Redaction 
des neuen §. 16. keine Berücksichtigung gefunden zu 
haben, selbst nicht in dem Commentar, obgleich die* 
ser S.220. Note * von der zweyten Stelle, aber nut in 
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Bezug auf den gleich nach der Ezception zu erlassen- 
den richterlichen Beweisauftrag spricht 

Wir wollen aber nicht vergessen, dafs uns zum 
Schlufs dieser Abhandlung noch die ganze 

III. Criminal - Legislation 

übrig ist, und daher uns einer gröfsern Ausdehnung 
der über das Gesetz von 1819 gemachten Bemerkun- 
gen enthalten, dankbar erkennend die herrliche Ten« 
denz, welche diese erste Schöpfung unserer Stände hat- 
te, und die vielen guten Folgen, welche sie für Pro- 
cefsbeschleunigung wirklich herbeigeführt hat. Im Fa- 
che der Strafgesetzgebung bleibt dem nun verewigten 
Landesvater das grofse Verdienst, dem schwächsten 
Theile der altern Maximilianeischen von Baron Kreit- 

mayr bearbeiteten Legislation eine gänzliche Umge- 

- 

staltung gegeben, und die Reste wahrer Barbarey ver- 
tilgt zu haben, welche im Verfahren durch die Tortur, 
und eben so im Criminalrecht herrschte, wo man ne- 
ben den humansten Grundsätzen, wie Th. I. cap. 1. §. 39, 
„die Strafe soll nur den Thäter allein, 
nicht aber auch dritte und Unschuldige — 
treffen" — die finstersten Begriffe und Anordnungen 
findet; z. B. das crimen vagi, nach Th.I. cap. 11. 
§. 1. weswegen „ausländische Bettler, Vaganten, Sta- , 
tionirer, Wallfahrter, Pilger, Gartenknecht, abgedank- 
te Soldaten, fahrende Schüler, verstellte Pfaffen, 
Claufsner, Eremiten, Pfannenflicker , Spiel -leut, Scher- 
gen, Freyleut, Schinder u. dgl. — wenn sie im Lan- 
de nicht gebohren oder erzogen worden, ohne Unter- 
schied des Geschlechts gegen geschworne Urfehde un- 
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ter Aufbrennung des Buchstabens B. unter der Bedro- 
hung der Hinrichtung mit dem Strang resp. Schwerdt 
sammt ihren Kindern den nächsten Weg aus dem Lan- 
de zu fuhren sind; — Ritterdienst als Strafe des Ehe- 
bruchs bey Adelichen Männern neben der certioratio 
mortis für die Frauen; — die Erlaubnifs für den 
Ehemann von Ritterschafft und Adel, seine ehebreche- 
rische Frau gänzlich zu vermauern, und in solchem 
Gefangnifs bis zum Tode zu verwahren; — die Feuer- 
etrafe für Hexcrey, durch fleischliche Vermischung mit 
dem Teufel u u. d. , wobey dann freilich nichts , um 
,den Unsinn zu vollenden, fehlte, als rechtsprechende 
Behörden, welche, wie ICti Ing o lstadienses, was 
eich in : 

„Consilia seu response academico - criminalia , oder 

- 

rechtliche Urtheil und Bescheide über allerhand wich- 
tige peinliche Fälle, bey einer hochlöblichen Juri- 
sten - Facultät der weit - berühmten Universität In- 
golstadt, abgefafst, und mit derselben Approbation 
referiret von Laur. Alberto Verlohner IC t0 etc. 
Frkf. u. Leipz. bey Immig in Regenspurg 1725. 
4." 

S. 1 — 13. ausfuhrlich und gedruckt findet, eine An- 
na Barbara Schmidin von Rot tau, Gerichts 
Heinstaller, zwar nicht zum lebendig Verbrennen, 
weil sie gestanden hatte, aber doch zum Verbrennen 
nach vorheriger Erdrosselung an einem Pfahle — un- 
ter andern auch deswegen verurtheilten , weil diese 
Schmid schwere Donner- und Hagelwetter ge- 
macht zu haben bekannt hatte, und das corpus delicti 
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darüber, NB. das sie solche gemacht habe, durch 
Vernehmung ganzer Gemeinden, durch obrigkeitliches 
Attest des Plattenberg'schen Verwalters Tresch, und 
durch Privatzeugnifs eines Barons von Stinglheim, 
zwar nicht de sensu corporali, aber doch durch urgen- 
tiä Indicia, quae in delictis occultis et difficilis proba- 
tionis — sufficlunt, hergestellt war. 

Die Bahn brach Max Joseph s des unvergefs- 
lichen Edtct vom. 7- Jnl. 1806, die Abschaffung der 
peinlichen Frage, und es ist ein wirklich unsterbliche« 
Verdienst des Herrn Staatsraths von Feuerbach, wel- 
cher in seinem, diesem Edict vorausgegangenen Vortrag, 
wie soleher in dessen Thwnis Nr. V. S. 240 fg. sich fin- 
det, die Hindernisse endlich zu überwinden wu&te, wel- 
che sieb in den von bayerischen Gerichtsstellen gemach- 
ten Gegenberichten, und besonders in den Besorgnis- 
sen einer unvermeidlichen Gefahr für die Öffentliche Si- 
cherheit, der persönlichen Gesinnung des Staatsober- 
haupts und der erleuchteten Überzeugung der ersten 
Staatsdiener bis zu diesem Augenblick entgegengestellt 
hatten. Weniger zeitgemäfs möchte die von demselben 
Verfasser herrührende Verordnung Über die Bestrafung 
des Wilddiebstahls vom 9. Aug. 1806 erscheinen, 
welche, wenn man sie auch nur nach den Verhältnis- 
sen von Altbayern betrachten will, Gelegenheit zu man- 
chem, freilich oft übertriebenem Tadel, aber auch eine 
noch nachteiligere Gelegenheit zu ausweichender, künst- 
licher Anwendung in den Gerichtshöfen gegeben hat. 
Man erkennt die allzugf ofse Strenge ^einzelner Bestim- 
mungen in derselben , hat aber dennoch in dem Gesetz 
von 1813. I. art. 218. und in der Nov. vom 25. März 
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1816. art. VIII. dasselbe fortwahrend bes tätiget , die 
Gerichte wollen allzuhäufige Begnadigimgsantrfige ver- 
meiden, und verbergen die unbefugte richterliche Mil- 
de in künstlicher Gesetzanwendung. So sucht man auf 
mancherley , oft recht komische "Weise zu helfen ; man 
findet , ganz gegen deutliche Vorschrift des Art. 268 fg. 
Th. II. des Strafg. von 1813 den Tatbestand bey dem 
wirklich vollbrachten gefährlichen Wilddjcbstahl, nach 
der Grausen erregenden Benennung, welche im §. 7. 
des Mandats dem Anschiefsen oder Erlegen eines Wilds 
z. B. eines Haasen, gegeben wird, nicht gesetzlich 
hergestellt, wenn der Haase schon verzehrt wurde, unc} 
sich nur noch der Balg findet, wendet den Art. 106. 
Th.1. an, und erkennt eine geringere, als die gesetzli- 
che Strafe, Gefangnifs von einigen Monaten, statt mehr« 
jähriges Arbeitshaus, obgleich dieser Artikel solches 
nur nach Verhältnifs der Wichtigkeit und Zahl der zu» 
Follgesetzlichen Strafe erforderlichen , aber in dem be* 
sondern Falle nicht erwiesenen rechtlichen Vorausse- 
tzungen , zuläfst. Oder man springt von einer gesetz- 
lichen Bestimmung zur andern , um so auf niedere Stu- 
fen der Strafgrade zu gelangen. Man nimmt z. B. 
an, die 1 — 2jährige Arbeitshausstrafe des §.7. im Man- 
dat leide nach 5-8- a. E. die Verwandlung in 50—100 
Gulden Geldstrafe, und wird dann, wenn der unbefug- 
te Jäger diese nicht zahlen kann, durch §.10. autori, 
•irt, je zehn Gülden wieder in acht Tage Arrest um- 
zuschaffen, so dafs -statt 1 Jahr Arbeitshaus iiiuf Wo, 
chen Gefangnifs herauskommen. Oder endlich, man 
sucht erlaubte Abweichungen durch Erfordernisse, die 
man in einzelnen Ausdrücken findet. So läfst man die 
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schwere Strafe des §.11. des gefährlichen Wilddiebstahls 
mit beschwerenden Umständen von 3 bis 5 Jahren Ar- 
beitshaus unangewendet, wenn sich zwey oder mehrere 
zu Verübung des Wildschiefsens mit einander, jedoch 
nur für einen bestimmten Fall, nicht für einen und 
andern bestimmten Fall verbanden; oder man erfor- 
dert, dafs sie beyde Flinten trugen, und betrachtet den, 
der in solcher Verbindnng als Treiber mitgieng, nur 
als Gehülfen , und recurrirt auf die Abstufungen 
des Strafgesetzes von 1813. Th.I. Art. 73. ohne Rück-' 
sieht auf die Vorschriften wegen Complott, ebd. Art. 60. 
Ein anderer, bey weitem wichtigerer Vorgänger des 
neuen Strafgesetzes war das Edict vom 9- Juni 1807. 
Rgbl. 1807. S. 1041 fg. gegen die Bestechung 
der Staatsdiener. Das Wesentliche desselben ist in 
den Feuerbach 1 sehen Entwurf von 1808 , in das 

■ 4 

Strafgesetz von 1813 und selbst in den neuen Entwurf 
von 1822 übergegangen, aber leider auch hiemit eine 
Disposition, welche wir, des offenbaren wohlgemeinten 
Zwecks, bestechliche Beamte dem Venrath preis zu ge- 
ben, ungeachtet, dennoch unmöglich für rechtlich hal- 
ten können. Es soll nämlich nach §. 9- des Edicts 
(Rgbl. S. 1045) derjenige, welcher an dem Staatsdie- 
ner die Bestechung begangen, wenn er dem Vorgesez- 
ten des Bestochenen, oder dem Gerichte Anzeige davon 
macht, ehe es auf anderem Wege bekannt geworden, 
nicht nur von der Strafe losgezählt seyn , sondern auch 
das gegebene Geschenk zurückbekommen, und noch 
überdies die Hälfte einer Geldbufse erhalten, welche dem 
Schuldigen aufzutragen ist. Eine solche dreifache 
Belohnung für einen Menschen, der schlecht ge- 

« 
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nug war, einen Staatsdiener zu verfuhren, und viel- 
leicht auf die Zeit seines Lebens unglücklich zu ma- 
chen, und eine zweite Schlechtigkeit dadurch be- 
geht, dafs er nun seine eigene Schande bekennt, und 
den Verführten dem Gericht oder seinem Vorgesezten 
irerräth , übersteigt wirklich alle rechtlichen Begriffe, 
und scheint uns zwar dem Verfahren einer geheimen 
Polizey, aber nicht dem geraden Wege des Hechts an- 
gemessen. Unbegreiflich ist es uns daher, wie diese 
Bestimmung in den Entwurf des Herrn Feuerbach 
von 1808. resp. 1810. Art. 438- , mit einziger Weglas- 
8ung des Antheils an der Geldbufse , die auch als Stra- 
fe wegfiel, dann in das Strafgesetz 1813. Th.I. Art. 448. 
und sogar noch in den neuen v. Gönn er' sehen Ent- 
wurf von 1822. Art. 170. übergehen konnte. — 

Einen Auszag aus den Bestimmungen der bevor- 
stehenden neuen Strafgesetzgebung gab die Verordn. v* 
27. Jul. 1809 über die Bestrafung der Staatsverbre- 
chen, womit eine andere vom nämlichen Tage , die Er- 
richtung von Specialgerichten, in Verbindung steht, 
welche bey der Darstellung des Verfahrens der Special- 
gerichte einen Theil des neuen Strafprocesses und zu- 
gleich das Verfahren im Standrecht lieferte. Inzwi- 
sehen erschien der Feu erb ach 1 sehe Entwurf des Ge- 
setzbuchs über Verbrechen und Strafen 1810 in Druck, 
und wurde den Gerichten zur analogen Anwendung in 
solchen Fällen empfohlen, wo Freiheitsstrafen durch 
die ältere Gesetzgebung dem richterlichen Ermessen 
üherlassen waren, und auf solche Weise gewifs höchst 
zweckmäfsig die Gerichte zur Befolgung der Grundsätze 
des neuen Strafgesetzes vorbereitet. 
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Wir können annehmen , dafs den meisten gelehrten 
Leiern dieser Jahrbücher das bayerische Straf ge* 
ectz Tan 1813 bereits so genau bekannt ist, dafs eine 
nochmalige detaillirte Darstellung seines Inhalts hier 
wirklich ganz am unrechten Orte seyn würde. Einen 
neuen Commentar über dasselbe zu liefern, kann hier 
ebenfalls der Ort nicht seyn, dafs aber dieses Gesetz 
wirklich einen solchen verdiene , durch genaue Erfor- 
schung und Beleuchtung der Quellen, aus welchen es 
geschöpft ist , durch umständliche Vergleich« ng mit den 
altem «nd neuern Oesetzen anderer Staaten, und durch 
gründliche doctrinelle Zergliederung mit Rücksicht auf 
die wichtigsten Rechtslehren der in unsern Zeiten mit 
m unermüdeter Aufmerksamkeit gepflegten Griminal- 
rechtswissenschaft , endlich durch eine strenge Prüfung 
an der Hand der nun schon bald vierzehn Jahre fort- 
gesezten Erfahrung der inländischen Gerichte, — da- 
von sind wir lebhaft überzeugt, und halten einen sol- 
chen Commentar für die zweckmäfsigste Vorarbeit zu 
einer bevorstehenden neuen Gesetzgebung. Wir haben 
es zwar schon irgendwo gelesen, dafs solche Wünsche 

- 

geäussert wurden, wir können uns jedoch nicht enthal- 
ten, sie hier auch unserer Seits auszusprechen. In je- 
dem Staate, wo neue Gesetze gegeben werden sollen, 
Unit es noth, dasjenige, was wirklich als Gesetz gilt, 
besonders, wenn es in zahlreichen Novellen zerstreut 
liegt, erst systematisch und vollständig zusammenzustel- 
len ; so zusammengestellt einer gründlichen und ver- 
gleichenden Prüfung — vergleichend mit der Theorie, 
mit andern Legislationen, und mit der Erfahrung — 
zu unterwerfen, und dann erst zur Feststellung der 

Grund« 
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Grundsätze für einen nenen Entwurf, zu diesem neuen 
Entwurf selbst, und zu dessen Redaction zu schreiten. 
Dieser Weg nimmt freilich riefe Zeit, allein er ist der 
einzig sichere. 

(Schlufs folgt) 



Aus der neuesten cam eralis tischen und 
st aatswissenschaft liehen Literatur. 

Archiv für Kameralrecht und Staatsverwaltung. Zeit- 
schrift für Deutschland und alle angrenzende Lan- 
der. In Verbindung mit mehreren Gelehrten her» 
ausgegeben von Dr. E. M. Schilling. Leipzig. 
I.Band, ls und 2s Heft 1826. 3s Heft. 1827-8. 
Es fehlte bisher an einer Zeitschrift, welche sich 
-über, die ganze Staatsverwaltung verbreitete, und von 
rechtlichem, so wie von politischem und selbst statisti- 
schem Standpuncte aus dieselbe gründlich erörterte « 
wenn auch diese Bestimmung manchen früher begonne- 
nen Journalen zu Grunde lag, so wurde sie doch durch 
den Mangel an gediegenen Aufsätzen yon Wissenschaft- 
licher Weihe verfehlt. Wir wünschen dem Archiv ein 
besseres Schicksal und glauben dasselbe auch hoffen zu 
dürfen. Ohne in eine Beurtheilung der in den drey 
ersten Heften niedergelegten zahlreichen Abhandlungen 
eingehen zu können , wollen wir einige namhaft ma- 
chen, die der Aufmerksamkeit unserer Leser besonders 
werth seyn mögen. I. Zur p olitischen Ocono- 
mie überhaupt: Recensionen von Hauterive (l.Heft) 
und Mac Culloch (2.H.) — über Druck der gegen- 
wärtigen Zeit, von Krause (3.H.), über Arbeitslosig- 
4. Band. 16 
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keit in England, (von Rüder, 2.H.). II. Zur Sor- 
ge für den Wohlstand (WirthschaftspoKzey) : Ge- 
schichte des darmstädter Handel scongtesses (3. H.) — 
über Gesindeluxus (von Müller, 2.H.). III. Zur Fi- 
nanzwissenschaft: über Gerichtsgebühren (von 
Schilling, 2-H.) — über Staatsrechnungswesen (von 
y. Bibra, 3.H.). IV. Zur Polizey: über englische 
Anstalten zur Besserung von Verbrechern (1. H.) — 
über Gefängnisse (von Müller, 2-H.). V. Zum po- 
sitiven Rechte: Sammlung von 7 sächsischen Ur- 
theilen in Bergwerkssachen (l.H.) — über Erbfolge- 
gesetze (von Rüder, l.H.). — Drey Hefte machen 
einen Band aus. 

Handbuch der Finanzwissenschaft, von D. Friedrich 
Karl Fulda, Prof in Tübingen. Tübingen 1827- 
432 S. 8. 

Das Urtheil über dieses Buch lafst sich mit zwey 
Worten geben: ohne die Wissenschaft durch neue For- 
schungen weiter zu bringen , stellt es sie in ihrem jetzi- 
gen Stande mit Ordnung, Klarheit, guter Auswahl, 
kurz, so gediegen dar, dafs das Werk zum Ge- 
brauche für Geschäftsmänner höchst empfehlenswerth 
ist. Der Verf. hat sich der häufigeren Anfahrung von 
Schriften und historisch - statistischen Beispielen ohne 
Zweifel der Kürze willen enthalten, mit Ausnahme der 
Lehre von den Banknoten und Staatsschulden, wo er 
Erläuterungen über die Einrichtungen mehrerer Staa- 
ten mittheilt. Ref. , der im 3ten Bande seines Lehr- 
buchs der politischen Öconomie ebenfalls die Finanz- 
wissenschaft abzuhandeln hat, freut sich, die Arbeit 
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eines so achtungswerthen Vorgängers benutzen zu 
können. R. 

Agriculturae laus, incrementa et impedimenta, disser- 
tatio quam publico sistit Car. Steinlein, Phi- 
los. et scient cam. doctor legen*. Landishuti 1825. 
112S. 4 

Obgleich der Plan dieser Schrift vielen Einwendun- 
gen unterliegt, wie dies schon der Titel anzeigt (die 
mit angekündigte laus agriculturae nimmt nur 7 Zeilen 
ein), so ist doch dieselbe mit Fleifs und reicher Bele- 
senheit ausgearbeitet, und in demjenigen Theil des In- 
haltes , der von der Sorge der Regierung für den Land- 
bau handelt, als eine brauchbare Zusammenstellung zu 
empfehlen. Freilich macht es sich der Verf. öfters zu 
bequem, indem er fremden Autoritäten folgt, statt eine 
eigene Ansicht aufzustellen ; dagegen mufs er wegen der 
Benutzung vieler kleiner wenig bekannter Schriften ge- 
rühmt werden. Das Latein dürfte billig besser seyn. 



Beförderungen und Ehrenauszeichnungen. 

Herr Professor Dr. Adolph Martin in Jena 
ist zum aufserordentlichen Beisitzer des dortigen Schöp- 
penstuhls ernannt worden. 

Der um sein Vaterland hoch verdiente , allgemein 
verehrte königl. bayerische Staatsminister der Justiz, 
Friedrich Freiherr von Zentner, lebenslänglicher 
Rrichsrath u. s. w., begieng am 14. März d. J. die 
Jubelfeier seines an Verdiensten reichen Wirkens im 
Dienste des Staates. Se. Maj. der König haben dem- 

16 * 
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selben mit einem huldvollen Handschreiben, zur Aner- 
kennung seiner groben Verdienste, namentlich auch der 
um die neue bayerische Staatsverfassung erworbenen, 
die Ernennung und die Ordenszeichen als Capitular des 
konigl. Hausordens vom heil. Hubert allergnädigst über- 
reichen lassen ; auch hatten Se. Majestät aus eben dieser 
Veranlassung den Feldmarschall und sämmtliche Staats- 
minister und wirkliche Staatsräthe zu einem festlichen 
Gastmahl versammelt, wozu der Jubelgreis durch einen 
Hof- Gallawagen abgeholt wurde. Der huldvolle Mo- 
narch umarmte den würdigen Diener bey seinem Em- 
pfange, und geruhte wahrend der Tafel den Toast auf 
dessen Wohl auszubringen. Die Mitglieder des Staats- 
rathes liefsen zum Andenken an diesen Tag eine golde- 

- 

ne Medaille prägen. 



Zusammenstellung der Verzeichnisse der ju- 
ristischen Vorlesungen auf den deutschen 
Universitäten im Sommerhalbjahre 1827. 

Erlangen. 
Die Professoren: 1) Buch er: a) Pandecten, 
nach s. Syst. der Pand. ; b) die Institutionen des Gajus 
(privatissime) ; c) Examinatorium (öffentl.) 

2) Glück: a) canonisches Recht, nach Schmalz; 
b) die Lehre de legatis et fideicommissis aus den Quel- 
len des antejustinianeischen u. justinianeischen römisch. 
Rechts. 

3) Gründler:, a} bayerisches Civil recht, nach dem 
Cod. Max., mit Rücksicht auf das preufs. Recht; b) 
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bayerisches Staatsrecht^ nach s. Grundrisse des bayeri- 
schen Staatsrechts; c) Handels- und Wechselrecht, so- 
wohl gem. , als bayer. , preufs. und französ. ; d) über 
die Quellen des deutschen Rechts (öffentl.). 

4) Puchta: a) Geschichte des röm. Rechts; b) In- 
stitutionen; c) deutsches Privatrecht, nach Eichhorn. 

5) Schunck: a) französ. Civilrecht , nach dem 
Code Napoleon; b) europäisches Völkerrecht, nach 
Saalfeld; c> Examinatorium (öffentl.). 

• 6) von Wendt: a) Criminal recht und b) Civil- 
recht, beide aus den deutschen, bayer. und franz. Quel-, 
len, nach Anleitung seiner Lehrbücher: Grundrifs des 
Crim. R. und Handbuch des Civ. Processes; c) juristi- 
sche Praxis, insbesondere Hypotheken wesen , in s. juri- 
stisch - pract. Institute (privatissime) ; d) Leitung der 
Übungen der Mitglieder seines juristisch - practischen 
Instituts, nach dem in s. Beiträgen zur jurist. Praxis I. 
S. 56. mitgeteilten Entwurf (öffentl.). 

Gesammtzahl der Studierenden 445 , wovon 108 Ju- 
risten. 

Göttingen. 
A. Professoren, 1) Bauer: a) Criminalrecht, 
nach s. Lehrb. ; b) Institutionen. 

* 2) Bergmann: a) Theorie des heutigen bürgerli- 
chen Processes , mit Beziehung auf Martin ; b) practi- 
sches Collegium über den Procefs; c) Relatorium. 

3) Böhmer: a) Institutionen, nach Waldeck; b) 
Kirchenrecht, nach dem Handbuch s. Vaters. 

4) Eichhorn: deutsches Privatrecht und Lehen- 
recht. 

5) Elvers: a) Naturrecht, verbunden mit einer 
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Kritik des heutigen Rechtszuständig und einer Theorie 
der deutschen Gesetzgebung; b) Kirchenrecht der Ka- 
tholiken und Protestanten ; c) deutsches Privatrecht und 
Lehenrecht; d) ein Civil practicum ohne Büchsicht auf 
das Processualische, als Anleitung zur richtigen Auffas- 
sung und practischen Anwendung des röm., canon. u. 
deutschen Privatrechts. » 

6) Göschen: a) Institutionen des 'älteren sowohl, 
als neueren röm. Privatrechts ; b) das Erbrecht. 

7) Hugo: a) Encyclopädie des gesammten heuti- 
gen Rechts, nach s. Lebrb. ; b) Literär- Geschichte des 
röm. Rechts, nach s. Lehrb. ; c) Geschichte des röm, 
Rechts, nach 8. Lehrb.; d) Pandecten, d. h. heutiges 
röm. Piecht, nach 8. Lehrb. 

8) Meister: Pandecten, oder allgem. System des 
heutigen Civilrechts, nach einem 8. Zuhörern mitzuthei- 
lenden Grundrisse. 

9) Ribbentrop: a) Geschichte und Alterthümer 
des röm. Rechts ; b) Pandecten , nach einem s. Zuhö- 
rern mitzuteilenden Grundrisse. 

» 

10) Saalfeld: *) europ, Völkerrecht, nach sein. 
Grundrisse ; b) Staatsrecht des Königreichs Hannover. 

B) Privatdocenten: 1) Böhmer: die Theorie 
und Geschichte der' öffentlichen mündlichen Rechtspfle- 
ge, nach eigenen Dictaten. \ * . 

2) C ollmann: die Lehre von Klagen und Ein- 
reden, verbunden mit leichten practischen Ausarbei- 
tungen. 

3) Francke: a) Institutionen ; .b) Erbrecht. 

4) Kraut: a) Kirchenrecht, nach Wiese; b) deut- 
sches Privatrecht, nach Di eck ; c) Lehnrecht, nach Dieck. 
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5) Österley: a) Concursprocefs (unentgeltlich); 

b) über "die Civilrechts - Polizey oder s. g. außergericht- 
liche Rechtswissenschaft, nach dem früher bekannt ge- 
machten Plane. 

6) Rothamel: a) Geschichte des rÖm. Rechts 
(privatissime) ; b) Privatissima über das röm. Recht; 

c) Lehnrecht, nach Patz; d) General- u. Special -Exa- 
minatorien über alle Rechtstheile, in deutscher oder la- 
tein. Sprache, Und Repetitorien. 

7) Valett: a) Pandecten , mit Einschlufs des Erb- 
rechts, nach v. Wening - Ingenheim ; b) General- und 
Special - Examinatorien über alle Rechtstheile, in deut- 
scher oder latem. Sprache, so wie Repetitorien. 

8) Zimmermann: General- und Special - Exami- 
natorien über alle Rechtstheile, in deutscher oder lat. 
Sprache, so wie Repetitorien. 

Heidelberg. 
A) Professoren: 1) Mittermaier: a) deut- 
sche Staats- und Rechtsgeschichte, nach s. Grundrisse 
und mit Hinweisung auf 8. Grundsätze des deutschen 
Privatrechts und auf Eichhorn's deutsche Staats - und 
Rechtsgeschichte; h) Criminalrecht , deutsches u. franz. , 
( nach Feuerbach; c) gem. deutscher Civilprocefs , nach 
s. zu Martin's und Linde's Lehrb. gehörigen Grundris- 
se, und mit Hinweisung auf 8. eigene Schrift: der gem. 
deutsche Procefs , 4 Hefte ; d) Einleitung in das Stu- 
dium des preufs. Cirilprocesses. 

2) Mörstadt: a) deutsches Privatrecht, mit Ein- 
schlufs des Handels-, Wechsel- und Seerechts, nach 
eigenem Plane, mit Zuziehung von Mittermaier's Lehrb. ; 
b) Kirchenrecht der Katholiken und Protestanten, nach 
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Wiese; c) Civilprocefspracticum , nach Gensler's Anlei- 
tung zur Praxis, nach Gensler's Rechtsfallen , und nach 
vorzulegenden Originalacten ; d) Relatorium, nach Mar- 
tinas Anl. zum Ref., nach Dictaten und nach mitzuthei- 
lenden Originalacten. 

3) Rof shirt: a) Pandecten, mit Ausschlufs des 
Erbrechts, nach v. Wening - Ingenheim ; b) Institutionen 
des preufs. Landrechts. 

4) T h i b a u t : a) äufsere und innere Geschichte ver- 
bunden mit Institutionen des röm. Rechts, mit besonde- 
rer Rucksicht auf Gaji Instit. u. Bach's bist. jur. rom. ; 

b) die Lehre von der Verjährung; c) Hermeneutik und 
Kritik des röm. Rechts, nach eigenem Plane; d) Code 
Napoleon. 

5) Walch: a) juristische Encyclopädie und Me- 
thodologie, nach eig. Plane; b) Ein Exegeticum über 
das 20sle Buch der Pandecten (vom Pfandrechte), nach 
einem besonderen Abdrucke dieses Buches; c) ein auch 
für Anfanger bestimmtes Practicum über Gegenstände 
des röm. Rechts. 

6) Willy: a) die Lehre von den Obligationen, 
nach v. Wening • IngenKcim ; b) Erbrecht, nach dems. 
Handb. ; c) Erklärung der loca juris rom. selecta von 
Cropp. 

7) Zachariä: a) allgem. u. deutsches Staatsrecht, 
nach eigenen Sätzen; b) Lehenrecht, nach Böhmer; 

c) Völkerrecht, nach eigenen Sätzen. 

B) Privatdocenten. 1) Guyet: a) Pandecten, 
mit Ausschlufs des Erbrechts, nach v. Wening - Ingen- 
heim ; b) Privatissima und Examinatorien Über Institu- 
tionen, Pandecten und Geschichte des röm. Rechts. 

2) Hepp: 
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2) Hepp: a) Naturrecht, nach eigenen Sätzen; 
b) Institutionen des röm. Rechts , nach Mackeldey ; c) 
Privatissima und Examinatoria über das röm. Recht und 
über das Criminalrecht. 

3) von Löw: a) jurist. Encyclopädie und Metho- 
dologie, nach eigenem Plane; b) deutsche Staats - und 
Rechtsgeschichte, nach eigenem Plane, mit Hinweisung 
auf Eichhorn's deutsche St. u. R. Gesch. 

4) Weber: a) deutsches Privatrecht, nach Mitter- 
maier; b) badensches Landrecht; c) Examinatonen und 
Privatissima über röm. Recht und Civilprocefs. 

Jena. 

A) Professoren: 1) Baumbach: a) historisch- 
dogmatische Institutionen des röm. Rechts, nach Ma- 
ckeldey's Lehrbuch; b) Naturrecht, nach seinem Lehr- 
buch; c) Examinatoren über die Pandecten. 

2) Eichmann (Prof. honor. ): juristische Metho- 
dologie (öffentlich). 

3) Konopak: a) Criminalrecht , nach Feuerbach ; 
b) Institutionen des römischen Privatrechts, nach seinem 
Lehrbuche. 

4) Martin d. Ä. (Prof. honor.): Criminalprocefs, 
nach seinem Lehrbuche. 

5) Martin d. J. : a) juristische Encyclopädie, nach 
eigenem Plan mit Beziehung auf Hugo's Lehrbuch; b) 
Referirkunst , nach seines Vaters Lehrbuch und seinen 
Tier Relationen mit mündlichen und schriftlichen Übun- 
gen aus vorzulegenden Civil - und Criminalacten ; c) Ci- 
yilprocefspracticum mit eben solchen Übungen, nament- 
lich aus seinen „vollständigen Concursacten " (Jena 
1827. 4.); d) juristische Literärgeschichte des 18. und 

4. Band. 17 
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• 

19. Jahrhundert*, nach seinem Grundriß; e) Examina- 
toria über Pandecten und Civil pro cefstheorie. 

6) Ortloff (Prof. honor.): deutsches Privat- und 
Lehnrecht, nach seinem Lehrbuch. 

7) Schmid: a) deutsches Staatsrecht, nach seinem 
Lehrbuch; b) Lehnrecht, nach P&tz. 

8) Schnaubert: a) Kirchenrecht, nach Böhmer; 

b) Beferirkunst mit mündlichen u. schriftl. Übungen. 

9) vont Schröter: a) historisch- dogmatische In- 
stitutionen des röm. Privatrechts, nach seinem Grund* 

■ 

rifs ; b) Geschichte des röm. Rechts, nach s. Grundrifs ^ 

c) Hermeneutik. 

IX» Waloh: a) deutsches Priratrecht, nach Mit- 
termaier ; b) Diplomatik, nach Schönemann. 

11) Zimmern: Pandecten, nach Thibaut, und sei- 
nem Grundrjfs dea Erbrechts, 

B) Privatdocenten: 1) v. Hellfeld: a) Pro- 
cefspracticum , nach Oelze; b) Examinatoria über Pan- 
decten, oder Institutionen. 

2) Pauls s e n: a) Institutionen des röm. Rechts, 
nach Waldeck ; b) Procefspracticum , nach Dictaten ; c> 
WechselnecbtL, eben so; d) Examinatorien. 

3) Vermehren: a) Institutionen des röm. Privat- 
reohts, nach Mackeldey; b) Lelmrecht, nach Böhmer; 

Pandectenexaminatorien. 
Anfang der Vorlesungen 14- May. 
Gesammtzahl der Studierenden 570, worunter. 197 
Jurisien« 
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IV. 

Verzeichnis der neuesten juristischen 

Schriften. 

Bruckbräu, Fried. Wilh. , Handbuch für die unmiu 
telbaren und mittelbaren Staatsdiener in Bayern, in 
Be«tg auf ihre persönlichen Verhältniese , so wie filr 
Alle, welche sich dem unmittelbaren oder mittelbaren 
Dienste des Staates widmen wollen, mit einem Vor« 
worte: Über den Geist des staatsdienerlichen Standes 
in Bayern. Sulzbach, von Seidel (mit der Jahreszalil 
18260 28 Bog. gr.8. lrthlr. 12 gr. N 

Criminalistische Beytrage. Eine Zeitschrift in zwanglo- 
sen Heften. Herausg. von M. H. Hudtwalckeru. 
C. Trümmer. Dritter Band, ls H. Hamburg , Per- 
thes. l<3V 2 Bg. 8. Der Band von 2H. 2rthlr. 

Ewer 8, Joh. Phil. Gust. , (Staatsrath, ordcnth Profi 
an der kais. Univ. zu Dorpat u. s. w. ) , das älteste 
Recht der Russen in seiner geschichtlichen Entwikke- 
lung dargestellt. Dorpat, b. Stinnsky, Hamburg, b. 
Perthes. 22%Bg. gr.8. 2rthlr. (mit d. Jahresz. 1826.) 

Haas, Dr. F. J. , Gmndrifs des deutschen Staatsrechts. 
Zum Gebrauch bei Vorlesungen. Nebst einem Ab- 
drucke der deutschen Bundesacte u. der Wiener Schlufs- 
acte vom 15. Mai 1820. Bonn, Habicht. 2V 4 Bg. gr.8: 
6gr. 

Helfert, Joseph, (Doctor sammtl. Rechte, k. k. ord. 
off. Prof. des Kirchen - u. des Rom. Civil -Rechts an 
der Carl - Ferdinandischen Univers. u. s. w.) , Darstel- 
lung der Rechte, welche in Ansehung der heiligen 
Handlungen, dann der heiligen und reFigiöfen Sachen 
60 wohl nach kirchlichen, als nach Österreichisch -bür- 
gerlichen Gesetzen Statt finden. Prag, gedr. b. Ger* 
zabek. 30 Bog. 8. 2 rthlr. 

Hudtwalcker, M. H. , (Dr. der Rechte u. Senatorin 
Hamburg), über den EinHufs des sogenannten Mysti- 
cismus und der religiösen Schwärmcrey auf das Über- 
handnehmen der Geisteskranken und des Selbstmor- 
des, besonders in Hamburg. (Besonders abgedruckt 
aus den criminaÜstischen Beitragen 3r Bd. ls H.) Ham- 
burg, Perthes. 5 Bog. 8. 8gr. 
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Scharschmid, Or. Franz , Edler von Adlertreu, ron 
der Alimentation der geschiedenen Ehegattin. Wien, 
gedr. bei Sollinger. 37^ Bog. gr. 8. brosch. 6 gr. 
(mit der Jahreszahl 1826 ) 

Schumacher, Fr. Chr. (Assecurance - Mäkler in Ham- 
burg), Handels - Gesetzbuch für das Königreich der 
Niederlande nach der amtlichen Bekanntmachung in 
den Haager Staatszeitunge n von 1826 1 übers, von — . 
Mit einer Vorrede von P. D. W. Tonnies. Altona, 
Hammerich. 14 Bog. gr.8. 21 gr. 

Strombeck, Fried. Heinr. von, (Kgl. preufs. Geh. 
Justiz- u. Ober- Landes- Gerichtsrath), Ergänzungen 
des Preufsischen Criminalrechts , enthaltend eine Zu- 
sammenstellung der jezt noch anwendbaren Verord- 
nungen und Ministerialverfögungen , welche vor und 
seit der Gesetzeskraft des Tit. 20. Th. II. des allgem. 
Landrechts und, der Crjminalordnung öffentlich be- 
kannt gemacht smd u. dieselben ergänzen, erläutern 
oder abändern. Erster Band, welcher die Ergänzun- 
gen des Strafrechts oder des Tit. 20. Th. II. des allg. 
Landrechts enthält. (Auch mit dem besonderen Titel: 
Ergänzungen des preufs. ^Strafrechts u. 8. w.). Dritte 

* «ehr verm. u. verb. Ausg. Berlin , Dümmler. 53 Bog. 
gr.8. 2rthlr. 12gr. 

Zeitschrift für die Griminal - Rechts ? Pflege in den Preuls. 
Staaten mit Ausschlufs der Rheinprovinzen, herausg. 
vonf jul. Ed, Hitzig (K gl. Preufs. Crim. Rath u. 8. w.) 
Jahrg. 1827« Erster Band. Erstes Heft, (der ganzen 
Folge 9tesH.). Mit einer Kupfertafel. 18% Bog. 8. 
brosch. Der Jahrg. von 6 Heften 6rthlr. 

Zobel, Dr. Karl Adolph Eduard von, (Privatdocent 
auf der Univ. zu Leipzig), Anleitung zum zwcckmS- 
fsigen Referiren und Decretiren aus Gerichts - Acten, 

* " laach T). Jacoi) Friedrich Kees Grundsätzen neu be- 
arbeitet. Leipzig, Serig. (mit der Jahreszahl 1826) 
10 Bog. kl. 8. 12 gr. 

Zlobisky, Franz , (k k. galizischer Appellationsrath), 
über Provisorien im streitigen Besitze , nach den Vor- 
schriften und dem Geiste der österr. Gesetzgebung. 
Wien, v. Mösle. 3% Bog. kl. 8. brosch. 6gr. (mit 
der Jahresz. 1826.) 
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Jahrbücher 

der 

gesammten deutschen 

» « 

juristischen Literatur* 

im Vereine mit den Herren: 

Prof. Ab e g g in Breslau , Prof. Baumbach in Jena, 
Prof. B ick eil in Marburg, Hofrath Bucher in Er- 
langen, Geh. Hofrath Glück in Erlangen, Oberamts- 
richter Hufnagel in Tübingen, Kirchenrath und Prof. 
Linde in Glessen, Geh. Justizrath Martin und Prof. 
Martin in Jena, Geh. Hofrath Mittermai er in Hei- 
delberg, Geh. Justizrath Mühlenbruch in Halle, Ober« 
ap p eil ationsrath Ortloffin Jena , Landrichter P u o h t a 
und Prof. Puchta in Erlangen, Hofrath Rau in Hei- 
delberg, Oberapp. R. und Pro£ von Schröter in Jena, 
Prof. Wagner in Wien, Prof» Walter in Bonn, Prof. 
Warnkönigin Lüttich, Geh. Hofrath von Wendt 
in Erlangen, Hofrath von Wening-Ingenheim in 
München, Oberapp. R. und Prof. Zimmern in Jena 

und mehreren Anderen, 

herausgegeben von 

4 

Dr. Friedrich Christoph Karl Schunck, 

ordentlichem öffentlichen Lehrer der Rechtswissenschanen und 
Beisitzer des Spruchcollegiums an der Universität Erlangen. 
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bey J. J. Palm and Ernst En he 
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Zeitschrift für die Criminal - Rechte * Pflege in den 
Preußischen Staaten mit Ausschlafs der Rheinpro- 
vinzen. Mit Genehmigung und Unterstützung des 
Königl. Justizministerii aus amtlichen Quellen her- 
ausgegeben von Julius Eduard Hitzig, Ko- 
nigl. Preufs. Criminal - Rath im Criminal - Senate 
des Kammer -Gerichts zu Berlin etc. ls u. 2s Heft 
602 S. 8. — 3s u. 4s Heft 462 S. 8. — 5s u. 6s Hafk 
422 S. 8. und 7s u. 8s Heft 452 S. 8. von 1825 u. 
1826. [zus. 8rthlr.] 

in den Ländern, wo die Rechtspflege eine öffentli- 
che ist, der man oft und mit Unrecht das bey uns üb- 
liche Verfahren als s. g. heimliches entgegensezt, 
ist das Interesse an der Behandlung merkwürdiger Cri- 
minalfalle zwar nicht an sich, aber in der Art, wie es 
sich ausspricht, und wie man dazu Veranlassung erhalt, 
verschieden von der Art der Theilnahme, welche bey 
uns der Criminalrechtspflege gewidmet wird. Indem dort 
das Publicum durch die gleichzeitigen Berichte der öf- 
fentlichen Blatter beständige Kenntnift von dem Gange 
4. Band. 18 
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und dem jedesmaligen Stande der merkwürdigsten Cri- 
miual - Untersuchungen hat, und der öffentlichen Mei- 
nung ihr Recht wird , übt sie gewissermaßen einen po- 
litischen Einfluß aus, von welchem, wir, phne zu ent- 
scheiden, wie vorteilhaft oder nachtheilig er sey, nur 
bemerken, dafs er hey uns, aus notwendigen Grün- 
den, nicht statt finde, wo j3as Publicum in der Regel 
nur dann, wenn ein Todesurtheil vollstreckt wird , aus 
dem G^stchtsj^mct, einer „ Warnung" eine ofhaelle No- 
tiz erhalt, also erst nachdeny der Prqcefs geendigt ist. Las- 
sen wir nun diesen Umstand auf sich beruhen, und se- 
hen wir ab von dem rein menschlichen Interesse an den 
Begebenheiten, welche eine Criminal - Untersuchung ver- 
anlassen, und! welches sich auch bey uns vielfach auf 
erfreuliche Weise ausspricht, so hat die spfitere Be- 
kanntmachung merkwürdiger Criminal - Hechtsfalle, nebst 
der Art ihrer rechtlichen Behandlung, mehr ein Inter- 
esse ftir die Personen , welche nur meist allein solche 
Werlte lesen und Studieren, nämlich für Rechtsgelehrte, 
Theoretiker und Practiker, und für Gerichtsärzte, al- 
lenfalls auch .für Psychologen, was man aber häufig 
4U allgemein behauptet Eine Zeitschrift for Criminal- 
.Rechtapflege m entern Lande der deutschen Rechtsver- 
.faesung ha^ daher auch eine» andern, weniger politi- 
schen, *le wissenschaftlichen Zweck und Character, und 
mufa.aucb »ach diesen Geaichtepuncten beurtheilt wer- 
den. In der vorliegenden Zeitschrift^ welche in einer 
aolchen verdienstlichen Unternehmungen günstige» Pe- 
riode begonnen bat, und mit Recht allgemeine Aner- 
kennung findet, ist daher die wissenschaftliche Rück- 
sicht einer Fortbildung des preufc. Criminalrechts und 
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der praotisehen Reehtagelehrten , und einer Grundlage 
für eine zeitgemäfse Verbesserung der Gesetzgebung 
bey weitem wichtiger, als die in der Vorrede an die 
Spitze der Rechtfertigung gestellte Absicht, Unkundig« 
zu belehren, dafs im preufs. Verfahren das Schicksal 
des Angeschuldigten nieht in der Willkühr seines In« 
<quirenten liege , „ es thue Noth , den Auslandern zu zei- 
gen, so untersuche, so vertheidige, so wende man jezt 
in Preufsen die Strafgesetze ah, und sie dadurch zu 
verpflichten , anzuerkennen , wo wir Lob verdienen, und 
zu rathen, wo und wie zu bessern sey. w So wie frü- 
her preufsische Verwaltung und Gesetzgebung andern 
deutschen Staaten zum Muster dienten, so ist auch jezt, 
wo die Crirainal - Gesetzgebung in Preußen hinter ihrer 
Zeit und den Fortschritten anderer Lander zurück- 
steht, doch die Rechtsverwaltung, und namentlich auch 
dia^ Criminal - Rechtspflege, bey denjenigen im Auslande, 
deren Urthcil hier allein in Betracht kommen darf, ge- 
bührend anerkannt, und man läfst den preufs. Gerichts- 
höfen die Gerechtigkeit widerfahren , dafs es nicht an 
'dem Willen und der wissenschaftlichen Bildung ihrer 
Mitglieder liege, wenn man irgend etwas zum Vorwurv 
fe machen könnte ; im Gegentheil hat die Wissenschaft 
und eine bessere Praxis manchen Mängeln der' unsern 
Verhältnissen' nicht mehr völlig; anpassenden Criminal- 
fjesetzgebung abgeholfen. In noch gröfserem Maafse 
wird dieses der Fall seyn, wenn die preufsischen Cri- 
minalisten diese Zeitschrift nicht nur 1 eien, sondern 
das viele Lehereiche , was sie enthlft , auch benützen, 
wodurch Gleichförmigkeit der von allen Seiten beleuch- 
teten Grundsatze ftir die Präzis und Vorbereitung der 

18 * 
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eben jezt beabsichtigten Reform der Crimwal - Gesetz- 
gebung befördert werden wird. 

Von dieser zunächst für Preuf s en berechneten 
Zeitschrift, die aber auch für den gebildeten Criminali- 
sten jedes andern Landes interessant ist, so wie umge- 
kehrt, auch der Inländer durch dieselbe mit dem, we- 
nigstens im Allgemeinen, bekannt gemacht wird, was im 
Auslande Wissens würdiges im Fache des Criminalrechts 
vorgeht, sind bis jezt 4 Bande in 8 Heften erschienen, 
mit deren Inhalt sich diese recensirende Anzeige be- 
schäftigt Die stehenden Rubriken jedes Heftes sind: 
1. Zur Kenntnifs des Criminal - Untersu- 
chungs - Verfahrens» % Verteidigung s- 
Schriften. 3» Erkennende Criminal - Justiz. 
4, Zur Criminal - Gesetzgebung. 5. Zur ge- 
richtlichen JM.edicin. 6. Crim i nalistische 
Zeitung. 7. Literatur, wozu seit dem dritten Heft 
noch 8« Debatten kommen. 

Wir betrachten nun die einzelnen Aufsätze , deren 
Inhalt zugleich lehrt ^ in welche der angegebenen Ru- 
briken jeder gehört; nach ihrer Ordnung werden wir 
jedoch, der bessern Ubersicht wegen, zuweilen meh- 
rere 

trachten. ., 

Erstes Heft. S. 1 ff. Aus den, U»tersu- 
chungs - Acten wider die biindeu Brandstif- 
ter Kays er und 8 ich er t*; Dieser RechtsiaU soll 
ein Beispiel geben, wie es möglich sey, der (gewiß 
zweckmässigen) Verordnung des $.56« der Crim. Ord- 
nung zu genügen, die Aussage »des zu Vernehmenden 
in der ersten Person, und so viel es nur immer ge- 
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schehen kann, mit seinen eigenen Worten zu Protocoll 
zu nehmen. Die beiden Angeschuldigten bekannten, Ur- 
heber einer Brandstiftung zu seyn, wodurch da9 Armen- 
haus, in welchem sie mit der Behandlung unzufrieden 
waren, ganz in Asche gelegt, ein Schade zwischen 
30 — 40 Tausend Thlr. veranlaßt, mehrere Personen 
beschädigt und eine des Lebens beraubt worden war. 
Früher hatten sie daselbst schon einmal Feuer ange- 
legt, welches noch im Entstehen gedampft wurde, ehe 
man den Th&tern auf die Spur kam. Der Fall ist an 
sich, und dadureh besonders interessant, dafs der eine, 
Kays er, blind geboren, der andere im Junglingsalter 
blind geworden war. Aber der Umstand, den der Her- 
.«.geber hier tomp»«, berechtigt , »Smlich dri 
man in der Untersuchung wirklich die Erzählung der 
Inculpaten aufgenommen habe, ist hier, wenn wir die 
Saohe unbefangen betrachten, nichts Eigentümliches* 
was nicht auch bey einer Jeden andern nach den Be- 
stimmungen des §. 56. geführten Untersuchung sich zei* 
gen müßte. Die practische Wichtigkeit, den Vernom- 
menen als selbstredend einzuführen, im Gegensatz 
der sonst wohl üblichen Weise, ihn in der dritten Per- 
son reden zu lassen , so dafs der Inquirent vielmehr als 
das erzählende Subject erscheint, würde sich besser in 
einem solchen Untersuchungsfalle zeigen lassen, wo es 
sich ergebe, welche Mifsverständnisae , auch ohne eine 
Entstellung der Wahrheit von Seite des dictirenden In- 
quirenten, dadurch entstehen können, wenn man nicht 
die eigenen Worte des Aussagenden genau bemerkt. 
Wie schwierig übrigens besonders bey einer zusammen- 
hangenden Erzählung, die ein vorsichtiger InquJrent 
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nicht unnöthiger Weist unterbrechen wird, die vollsUn^ 
dige wörtliche Aufzeichnung sey , uüd wie oft daher 
auch Wohl hieron abgewichen werde, ist bekannt. So 
trregt x. &. der Umstand Bedenken, dafs in einer am 
14. July 1810 aufgeschriebenen Auslage* von dem Ge- 
stehenden der Ausdruck Silber - Groschen (S. 32,) ge- 
braucht wird, da diese Müntesorte in Preufsen erst ei- 
sige Jahre fplter eingeführt wurde, früherhm also gar 
nicht bekannt seyn konnte, und de; wie e6 gewöhnlid) 
ist, der gemeine Mann sich so ungern einer neuen Be- 
rechnungs- und Benennungsart bedient, dafs man noch 
jezt im Jahre 1827 Tön dem gemeinen Sonletier nicht 
69b. {jP* , sondern die früher üblichen Böhmen , nen- 
nen hört; und bey einem Blinden ist diefs doppelt na r 
türlich , üWs ör bey Ausdrucken beharrt , die er früher 
gu brauchen gewohnt war. In anderer Rücksicht auf* 
fallend ist die S. 34. rorkommende Äufserung des blin- 
den Siebert zu dem Kaysert Du eitterst ja gar zu sehr, 
dn hilfct ja gar keine Hand anlegen. Merkwürdig ist 
des Vertrauen des FUysef auf gewisse ihm tou einem 
Freiknecht gelehrte Worte, welche nicht ein zeitliches, 
sondern ewiges Feuer, das Niemand löschen kann, und 
in dal zum Abbrennen bestfmmte Gebäude gebannt blei- 
ben soll, bewirken eollten.' 8. 35. 37- Wir knüpfen 
noch zwey kleine praktische Bemerkungen an diesen Cri- 
minalfall. Seite 10- heifot es: die Termins - Zeit 
w-ar abgelaufen und die Verhandlung wur- 
de geschlossen. Giebt et denn in Criminalsacben 
eine Bestimmung, wie lang ein Verhör dauern soll, 
welche sich nicht aus der Beschaffenheit der Umstände, 
»lach dem ▼erstandigen Ermessen des Richters, sondern 
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nach dem aufsere« Maake der Zeit e^girf*? JJier «au. 
tvtand kein &*chttaü, w*il 4er Vernommene gleich foir. 
willig bekannte; aber wftr.de es im ,e^tgegenge*ezjfa|, 
Fall rechtfertigen «ey», ein, Verhör« dew ^ 
kickt, zum GestÄudiufe günstig QesUmwtan, zu sohlte* 
feen, weil die ^geWicbe ^fvrnoi^?cit v^»trichen war, 
um eich vieüeiejit .später zu, ^eraeugAi^ wie gefährlich 
es seyn könne, v»on dem nächsten V^rjUor, jw ^erwarten* 
was bey unterdessen vwtfnde^ 

schuldigten nicht sojle^ht ,e*$plg£? jfybw yergl, 

die pr. Crim, O. $..284- r-r- .X^ß andere j^eraerjkung i*e- 
t*iflft den. Umstand T 4*& d«f H^dze^cben des {/»at#r r v 
iidi ) schreib» »kundigen finden, *ikcy. Jtaeuze) tattestirt 
wird. JMs «okhes Jwy $ eb e,n d c » g&ohjeht % jüe «ich* 
schreiben Juanen , bat .gerne», ,#uten JÖrund» Jhr JHand* 
zeichen dient zur Bestätigung, daß sie diese ihnen 
«wdmingsmäfaig vorgelesene VerhaaÄmg geneiunigePo 
und das Zeu^iufe eines zugezogenen. GericltfamUglied* 
bestätigt die Richtigkeit, daft (dieses Zeichen van jenem 
lierrülire; «aber .anders ist es bey «einem JBdinden, der 
nicht einmal weifs, worauf er sein mit (geführter .Hand 
zu machendes Zeichen sezt Die Ce^laujjigung des 
Dritten hat «hier., auiaer dem Umstände, dafs das Jtfaud- 
zeichen acht sey, noch den viel wichtigeren zum Gegen- 
stand, dafs man jenem, die rechte Urkunde vorgelegt 
habe; aber eben darum, weil hier Alles von der Ge- 
wissenhaftigkeit des Gerichts und des Dritten, und gar 
nichts vou dem abbangt, was der Blinde thut, so ist 
dessen Handzeichen völlig überflüssig, und es mufs so 
fjut, auch ohne dessen Unterschrift, die Verhandlung 
Glauben verdienen» wie im Fall verweigerter Unter- 
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Schrift Bey dem Testament eines Blinden verlangt das 
R. R. die Zuziehung einer achten Person zweckmässig, 
aber nicht irgend ein unnützes Verfahren, welches,' 
wenn ein Betrug möglich wäre, doch nicht sichern 
würde. — In Beziehung auf diesen merkwürdigen Cri- 
minaifall fügen wir aus dem achten Heft S. 262* bey: 
dafs 2 gleichlautende Erkenntnisse, so wie ein Gutach- 
ten des Kammergerichts, die Strafe des Feuers gegen 
beide Schuldige für verwirkt erklärten, der- König aber 
dieselbe nicht bestätigt, sondern in lebenswierige Zucht- 
hausstrafe verwandelt habe. Und obgleich es für die- 
sen Act der Gnade keiner Rechtfertigung bedarf, so 
glauben wir doch, wenn schon abweichend von der ge- 
wöhnlichen Meinung , dafs wenigstens die Blindgeboren- 
heit hier aus Gründen, deren Darlegung an dieser Stel- 
le zu weit fuhren würde, gegen die Zulässigkeit einer 
Lebensstrafe geltend gemacht werden könne. Man ver- 
gleiche damit die treffliche Cabinetsor^re des Königs 
vom 17. April 1816, worin ein blinder Todschläger, 
der zum Tode verurtheilt war, freilich nicht blos der 
Blindheit wegen, von dem Könige gleichfalls begnadigt 
und zur sichern Aufbewahrung bestimmt wurde. S. das 
dritte Heft S. 89- Wir dürfen nicht so lange bey 
den folgenden Aufsätzen verweilen. Su 30. ff. Ver- 
teidigungsschrift gegen ein Erkenntnifs erster 
Instanz, welches, wegen Conats zur V erbr ei tung 
falscher Münzen, ömonatlichen Festlingsarrest be- 
stimmt hatte. Die Arbeit ist nicht ohne Sorgfalt, und 
manche gute Bemerkungen , aber auch nicht ohne man- 
che Ungenau igkeit. Dafs der Wille problematisch 
sey, oder ins Problematische verfalle S. 60. vergl. mit 
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48« , widerspricht der Natur desselben. S. 56. heifst ea • 
das Landrecht nenne das, waa die unternommene straf- 
bare Handlung unterbrechen soll, Zufall, das gemei- 
ne Crim. Recht nenne es, besser und deutlicher, äufsere 
Hindernisse, welche beiden Ausdrücke synonym seyen. 
Aber so wenig lezteres zugegeben werden kann , so we- 
nig richtig ist die Bemerkung über den Sprachgebrauch 
des gem. Rechts, wenn darunter, dem Landrechf gegen- 
über, die Sprache des Gesetzes, und nicht die will- 
kührliche der Schriftsteller rerstahden werden soll. ' Die 
C. C. C. braucht im Art 178. , der von dem Conat han- 
delt, jenen Ausdruck nicht Die Bemerkungen, welche 
der Herausgeber S. 73 fg. an dem mitgetheiltert Falle 
über die Notwendigkeit einer Reform der Lehre vom 
Versuch nach preufs. R. macht,, sind gewifs völlig ge- 
gründet S. 78 fg. Darstellung des Vorganges, 
durch welchen Herr G. Staatsrath Niebuhr sich von 
dem Dr. Merkel beleidigt gehalten. Interessant th ei Is 
für die Lehre vom Pasquill, theils durch die Veranlas- 
sung des Streits, nämlich eine gehässig in öffentliche 
Blätter eingerückte Bemerkung über die Art und die 
Wichtigkeit der Entdeckung der Handschrift des Gajus 
zu Verona. Möchten doch Überhaupt Zeitungsschrei- 
ber sich auf das beschränken 1 , was sie verstehen. — 
S.Q9fg. Über den Handel mit Nachdrücken; wobey 
die toleranteren Grundsätze des* sächs. Rechts ein in- 
teressantes Gegenstück dem preufsi sehen bilden. 
— S. 105 fg. Zur ETläriterung des § 211. Th.II. 
Tit. XX. des A. L* R. Das Kammergericht wollte die 
Beschädigung eines in einer öffentlichen Anlage befind- 
lichen Baumes aus Gewinnsucht Mos als Holzdicbstahl 
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betrachten; die Ansicht des Justizministerii, dafs hier 
auch die Verletzung der Eltrfurcht gegen deu Staat und 
das Publicum ideal noncurrire, also auch die Strafe des 
% 55- ebend. hinzutreten müsse , veranlage eine interes- 
sante Erörterung der $. 211 ff. «ad der Lehre der idea- 
len Concurrenz , welche jedoch das Justzzminisierium 
sieht 6ur genügend hielt, und erklärte, wenn das Hamm.. 
Ger. bey einem Princip , welches nicht verfochten wer- 
den könne und zu auffallenden Inconaequenzen fuhren 
würde, stehen Weihen werde, so würde eine, wiewohl 
hier nicht einmal erforderliche ausdrückliche Willens- 
erklärung des Königs extra hirt werden. Nachdem das 
Kamm. G. nochmals seine abweichende Ansicht moti- 
vart hatte, erfolgte die kenigl. Bestimmung, dafs auch 
in Fallen eigennütziger Absicht der Frevler an den 
$.211- genannten Gegenständen die daselbst bestimmte 
Strafe eintreten solle. Dieser , wie viele andnse in die- 
ser Zeitschrift vorkommende Falle bestätigen anf er. 
freuliebe Weise die Gründlichkeit und Gewissenhaftig- 
keit, mit welcher die höchsten Behörden m Preufsea 
in Zwei felsfallen an Werke gehen. — Hierauf folgen 
S. 120 ff. Auszüge aus Schriften auswärtiger Rechtsge- 
lehrten , so weit aie sich auf preufs. R. beziehen, vou 
Gans über das Verbrechen des Kindermords , und von 
Spangenberg über Kinderaussetzung und Abtrei- 
bung der Leibesfrucht nach preufs. Gesetzen. S. 136- 
Einzelne aphoristische Bemerkungen zu dem preufs. 
Oim. R. , welche der verstorbene Jußtizminister von 
Kircheisen, als ehemaliger Vorsitzer im Kammergericht, 
in das zum Gebrauch bey den Sitzungen ausliegende 
{nah Papier) Aurchachosgeue Eaemplar des Th.Il. Tit. XX. 
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eigenhändig eingezeichnet hatte. S. 138- $. 488. de« 
Crim. O. , welcher bestimmt, daf* im Straferkenntnifa 
auch das begangene Verbrechen zu benennen sey. Den 
Verfasser , Herr Sudt - Justizrath Bardu« in Berlin* 
zeigt die Schwierigkeit, im Falle die Bestrafung, wegen 
Wiederholung eines der Gattung nach gleichen, der 
Species nach verschiedenen früher bestraften Verbre-, 
chens, zu schärfen sey, und die Benennung in dem frä* 
hern Erkenntnifs sich a»f ein bestimmtes erwiesene« 
Verbrechen bezog, jedoch, wie hier in den Entgehe» 
dungagriknden , zugleich Rücksicht genommen, sey auf 
andere eine aofserordentüche Strafe rechtfertigende Vetv 
gehen derselben Gattung, wonach also Zweifel entsteht; 
ob in Ansehung der nicht im Urtheil selbst genannten, 
froher bey der Strafe berücksichtigten Verbrechen, nun 
eine Wiederholung rechtlieh angenommen werden ken» 
ne? Man erwartet eine bessere Fassung des §., wozu 
der Herausgeber vorschlägt, nicht nur Gattung und 
Art, sondern auch die Umstände zu benennen, ob die 
Strafe eine ordentliohe oder aufserordentlicbe sey. S. 147» 
Zur gerichtlichen Medicin. Die Verhandlungen 
zwischen verschiedenen criminalistischen und medierni- 
schen Behörden, über die durch einen interessanten Fall 
veranlafstem Gutachten der wissenschaftlichen Deputa- 
tion für das Medicinalwesen etc. zu Berlin ▼. 27. Feh«. 
1816 über die Fragen: 1) ob es untrügliche Merkmale 
dafür gebe, wenn das Athemholen schon in utero ma- 
terno statt gefunden hat? und 2) welche Merkmale 
künftig entscheidend seyn werden für das Leben des 
Kindes, nachdem es bereits aus den Geburtstheüen der 
Mutter fcrtgeschaffi worden? — sind hier bis S. 18& 



Digitized by 



258 JuL Ed. Hitzig, Zeitschrift 



vollständig mitgetheilt. Die allerdings wieder angefoch- 
tene Meinung, wenigstens so fern sie allgemein und 
ohne Ausnahme gelten sollte, gieng dahin, dafs ein 
Athemholen des Kindes vor der Geburt nur, wenn die 
leztere unter fremder Beihülfe geschehen, möglich 
sey, also die UnZuverlässigkeit der Athemprobe auf 
dergleichen Geburten beschränkt werde. Hierüber müs- 
sen wir auf Henke's an rerschiedenen Orten nieder- 
gelegte Bemerkungen und Beobachtungen verweisen. 
Ferner S. 189. Eine mit eingeholter Erlaubnifs aus 
Henke's Zeitschrift für Staats -Arzneikunde hier auf- 
genommene Abhandlung des Herrn Kreisphysicus Dr. 
Bei in g in Liegnitz: Über die bey gerichtlichen Ob- 
ductionen den Ärzten vorzulegenden Fragen, in Bezie- 
hung auf die preufsischen Gesetze. — Dafs die in der 
preufs. Crim. O. aufgestellten drey Frageh durchaus 
dasjenige nicht erschöpfen, worauf es zur rechtlichen 
Beurtheilung von Tödtungen ankommt, ist bekannt. 
Der Verfasser macht Vorschlage, wie die Fragen pas- 
sender gefafst werden könnten , worüber wir uns je- 
doch kein Urtheil erlauben; «weckmäfsig ist aber 
sicher die besondere, in der Crim. O. nicht berücksich- 
te, Frage «her das Daseyn einer Vergiftung. --. 
Die criminalistische Zeitung S. 217. enthält die königl. 
Bestimmung, dafs die im L. R. statt findende Lücke 
in Beziehung auf den Fall, Wenn zur Erpressung Von 
Geld oder anderer Vortheile eine lebensgefährliche Be- 
handlung angedroht worden, einstweilen die Vorschrift 
des §.1536. Th.H. Tit. 20. zur Anwendung kommen sol- 
le, weil die Anwendung anderer Gesetzstellen entweder 
Mifsrerständiüsse, oder zu grofse Hfirte bewirkt hfitten; 
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ferner S. 218* eine Erzählung der Verbrechen des im 
May 1822 in Kühlenhagen hingerichteten (ehemaligen) 
Studenten Mark mann aus Greifswald. Die S. 230« 
mitgetheilte Nachricht , dafs der Urheber eines im July 
1825 hey Berlin „mit der ausgesuchtesten Grausamkeit 
verübten doppelten Raubmordes an zwey harmlosen 
Menschen, die dem Mörder gutwillig folgten", der 
jüngere Bruder des etc. Markmann, ein Jüng- 
ling von 19 Jahren, war, giebt zu sehr ernsthaften Be- 
trachtungen Anlafs. Wo sittliche und religiöse Grund- 
lage fehlen, da ist die Wirkung der Strafgesetze stets 
unzureichend. S.231. werden Nachrichten über die Cri- 
minal - Gesetzgebung in 20 verschiedenen Staaten, aufser 
Preufsen, mitgetheilt. Endlich ist S. 243 fg. eine im 
neuen Arohiv des Crim. Rechts enthaltene Abhandlung 
des Herrn Prof. Dr. Jarke ( jezt zu Berlin) über die 
unvollständigen Beweise , vornämlich in Beziehung auf 
die aufserordentlichen Strafen — angezeigt, wobey der 
Herausgeber, gleich dem Verfasser, die Bestimmungen 
des preufs. Rechts zu vertheidigen sucht Da hier aber 
eine Recension nicht wieder Gegenstand einer zweiten 
seyn kann, so enthalten wir uns weiterer Bemerkungen. 
Der S. 257« abgedruckte Titel einer geheimnifsvollen 
Schrift über einen mechanischen Mord hätte recht gut 
wegbleiben können. 

Zweites, Heft S. 262 %• Verteidigungs- 
schrift zweiter Instanz für den Tabacksspinnergesellen D a- 
niel Scbmolling, welcher seine Geliebte ohne eine 
erkennbare causa facinoris ermordet Dieser für die 
Lehre der Zurechnungsfälligkeit wichtige Fall wird beson- 
ders interessant durch die neben; der Verteidigung 
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taitgetheilten Ausführungen dreier urtheilsfanender 
Crimmalbehörden und die dabey zur Sprache kommen- 
de Frage: wer zur Beürtheilung des Seelenzustandes 
fcompetent, und ob der erkennende Rieht er nach der 
Crim. O. berechtigt sey, von einem ärztlichen Gut- 
achten über die Znrechnungsfahigheit eines Verbrechers, 
trenn ihm dasselbe nicht genügt, vollkommen zu ab- 
strahiren ? unter welchem Titel der Herausgeber S. 367. 
das Verfahren der drey Richter- Collegien prüft, wel- 
che obige Frage bejahend entschieden hatten. Wir 
Sind der Meinung, dafs über Gegenstände, deren Beur- 
theflung gewisse, dem Richter als solchen nicht ei- 
genthüm liehe Kenntnisse und Geschicklichkeiten erfor- 
dert, dieser kein selbstständiges Urtheil gegen die An- 
weht der Sachverständigen habe, und dafs er überhaupt 
nicht cömpetent sey, das Urtheil derselben einer eignen 
neuen Beürtheilung zu unterwerfen, wenn es nicht auf 
solchen Voraussetzungen beruht, deren Würdigung Ge- 
genstand richterlicher Thätigkeit ist. Der Herausgeber 
ist mit Recht gleicher Ansicht. Was den Rechtsfall 
selbst betrifft, so verbietet hier der beschränkte Raum 
ein weiteres Eingehen : wir machen nur aufmerksam auf 
das Irrige der Annahme, dafs bey Verbrechen eine 
causa facinoris erkennbar seyn müsse, dafs alle Ver^ 
brechen ihren psychologischen Entstehungsgrund in der 
Sinnlichkeit , und den durch diese bestimmten sinnlichen 
Triebfedern des Menschen hätten, was Pen erb ach 
vertheidigt ; wie dieses auch den Urtheilenden nicht ent- 
gangen ist. Ohnerachtet der in neueren Zeiten häufi- 
geren Bemühungen bleibt doch in der Lehre von der 
Zurechnung 'und der Beürtheilung des* Seelenzustandes 
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gehr viel Schwankende«. Auffallend war, dafg eine rieb» 
terliche Behörde die Behauptung aufstellt (8. 282 ) : die 
Crim. Ordn. $. 280. schweige über die Untersuchung 
des Gemüthszustandes in Criminalfallen. Vergl. dage- 
gen S.337. 353. und vor allem den f. 280. der Grins. 
O. seibat. — S. 289. Z* 12. v. o. nwifa atatt Merz- 
dorff gelesen werden: Inquirent Endlich darf in 
Beziehung auf das von den urtheilenden Behörden nicht 
anerkannte Gutachten einet competenten Sachverständi- 
ge» nicht unbemerkt bleiben, dafa der auT Antrag dea 
Justiz -Ministeriums, durch die Gnade dea König», mit 
der Todesstrafe verschonte Thäter auf der Festung eine 
zweite Tödtnng verübte, und dadurch auf traurige 
Weise die Richtigkeit der ärztlichen Aufserun^ bestä- 
tigt wurde, dafs der Inquiait bey dem anomalen Zu- 
stande seines Gemüt he* dem Leben Anderer gefährlich 
■werden könnte, und daher auf eigentümliche Weiae 
psychisch behandelt werden müsse. Vergl. S. 367. mit 
328. Der S.377 fg. unter der Rubrik: Erkennende 
Criminal - Justiz, roitgelheilte Rechtsfall giebt wie- 
der eine schöne Bestätigung der Selbstständigkeit und 
Unabhängigkeit der Rechtspflege in den preufsiachen 
Staaten von allen fremden , mit dem Recht unverein- 
baren Einflüssen« Ein Mennonit, der, mit Hinwegse- 
tzung über die bestehenden Grundsätze seiner Religions- 
parthey, den Feldzug im J. 1815 als Freiwilliger mit- 
gemacht hatte, wurde von der Gemeinde ausgeschlos- 
sen. Die administrative Behörde, welche auf 
seine Beschwerden anfangt das Mifsverb*ltm6 in Güte 
beizulegen suchte, veranlafste, bey der Weigerung der 
Gemeindevorsteher, den Beschlufs zurüclaunehmen , die 
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Einleitung einer Criminal - Untersuchung gegen 
dieselben, wegen Widersetzlichkeit gegen die An- 
ordnungen des Staats. Das Kammergericht in Berlin 
erkannte auf völlige Freisprechung der Ange- 
schuldigten. Die rechtliche Deducdon , weiche, sich 
durch : gründliche Erörterung des rechtlichen Verhält- 
nisses recipirter. Kirchen- Gesellschaften zu dem Staat, 
und der Verhältnisse der Mehnoniten zu dem preufs. 
Staate , yortbeilhaft auszeichnet , wird Niemand ohne ho- 
hes Interesse lesen. Zur. Criminal - .Gesetzge- 
bung: $.426. Ober die? Strafendes vierten gro Isen 
gemeinen Diebstahls. Zu §c 13. der Verordnung vom 
26. Februar 1799. Das erwähnte Gesetz ist in, vieler 
Hinsicht mangelhaft gefafst. «Einen Belegt hiezu gewährt 
die Möglichkeit, dafs in dem erwähnten . Fall . bey Aus- 
legung des cit. §. 13. drey in dem Grad; abweichende 
Aneichten geltend gemacht werden konnten, dafs, wäh- 
rend die eine unbedingt leKens wierige Ein- 
sperrung, die andere nur eine zeitige Zuchthaus- 
strafe Ton höchstens d r e y Jahren, nebst körperlicher 
Züchtigung und Detention bis zum Nachweis des ehr- 
lichen Erwerbs für. begründet hielt. Die dritte (indem 
Straf- Erkenhtnifs) durchgeführte Meinung gieng auf 
bedingt leb enswierig* Einsperrung, bis zur Be- 
gnadigung (auf welche jedoch v or 42 Jahren nicht an- 
zutragen). Die an das Justizministerium, gerichtete De- 
ducdon des Kammergerichts rechtfertigt diese dritte An- 
sicht, und schliefst mit der Bitte, den §.13. nach dem 
im Erkenntnifs (dessen Mittheilung der Herausgeber 
verspricht, wenn es gewünscht wird, und wer soll- 
te dieses nicht wünschen?) zu decUriren, wenn nicht 
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lieber- durch, gänzliche Umarbeitung der Circular- Ver- 
ordnung diesem Mangel der Strafgeeetzgebung auf eine 
vollständige und dauernde Weise abgeholfen werden 
sollte. Interessant ist es, dafs in Bayern auf ähnliche 
Weise die Bestimmungen des Strafgesetzbuchs über die 
Bestrafung des Diebstahls durch eine Novelle abgeän- 
dert werden mufsten, welche selbst wieder ihrer Auf- 
hebung entgegensieht. Unter der Rubrik: Zur ge- 
richtlichen Medicin, folgen drey Gutachten der 
wissenschaftlichen Deputation für das Medicinalwesen im 
IVlinisterio der etc. Medicinal- Angelegenheiten in Ber- 
lin, -Über einen Todschlag, verübt im Zustande des 
temporellen Wahnsinns, der Melancholie und des Blöd- 
sinns; wonach der Urheber von der Anschuldigung, in 
einem Zustande der Freiheit einen Todschlag verübt zu 
haben, vorläufig frey gesprochen worden ist Den Be- 
echlufs dieses Heftes machen unter , der Rubrik : Lite- 
ratur, drey recensirende Anzeigen. Die erste über des 
Unterzeichneten Grundrifs zu Vorlesungen über den 
gemeinen und preufsischeu Criminalprocefs, Sie ist so 
freundlich und in mancher Hinsicht nachsichtig ahgefafst, 
dafs der Schreiber dieser Bemerkungen, der so gern 
Belehrung annimmt, es nicht für eine Antikritik zu neh- 
men bittet, wenn er aufrichtig bekennt, dafs er sich 
durch jene Recension weder habe überzeugen können, 
seine Behauptung, der Schein der Wahrheit sey etwas 
anderes, als die Wahrheit und als blofser Schein 
d. h. (als etwas Unwirkliche«, das trügt) vielmehr 
das Gegentheil der Wahrheit, sey von einer in die Au- 
gen fallenden Unrichtigkeit {S. 479.) ; noch dafs seine 
Ansicht vom Reinigungs-Eid* im Verhäitnife zur Tpr- 
4. Band. 19 
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*r fth* «y. Übrigen. h,t er, nach .einer i» der 
Vorrede und auch sonst ausgesprochenen ernsten Gesin- 
nung Über ernste Gegenstande, nicht die Absicht, Wort- 
spiele zu machen. Die andere Recension betrifft: Vo- 
gel' s Beitrag zur gerichtsarztlichen Lehre von der Zu- 
rechnung* fahigkeit ; die dritte 2 Schriften über die be- 
rühmte Frage nach der Zurechnungsfähigkeit des (im 
Sommer 1824 hingerichteten) Mörders Joh. Christ. 
Woyzeck, von Clarus, und yon Mark, der des 
vorgenannten Verfassers Urtheil beleuchtet, wozu in ei- 
ner Nachschrift S. 500- eine kleine Schrift ron Hein- 
roth über denselben Gegenstand, mit Berücksichtigung 
der beiden vorgenannten kommt, und dessen Ansicht 
mit der von etc. Clarus übereinstimmt. 

Drittes Heft S. 1%. Ein ron einem Madchen 
ron 14 Jahren versuchter Raub. Das angebliche psy- 
chologische Interesse dieses Falls (S. 16.), könnea 
wir nicht finden. Dafs ein so junges Madchen einen 
solchen Grad ron Schlechtigkeit und gefahrlicher Ge- 
sinnung habe, um zu Erreichung eines eigennützigen 
Zweckes Raub zu versuchen und sich zu dem Ende 
Nachts in ein Haus schleiche, dann vermummt ihr Ver- 
brechen auszuüben suche, kann den, Menschenfreund 
betrüben, aber der Psychologe findet hier nichts Be- 
merkens werthes. Solches Interesse liegt entweder in der 
wichtigen Frage über Zurechnung, über welche diese 
Zeitschrift lehrreiche Falle enthält , oder in der eigen- 
tümlichen Geistesriohtung, wo unter besondem Um- 
ständen der Entschiufa zu einem Verbrechen entsteht. 
Dafs aber Jemand (sey es auch ein Mädchen), um 
zu stehlen, auf den Gedanken kommt, eine Schlafende 
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zu überfallen und zu erschrecken, ist etwas ganz Ge- 
meines. Man ist mit dem Epitheton „psychologisches 
Interesse „ viel zu freigebig , und müfste consequent 
jeden Fall eines verübten Verbrechens für psycholo- 
gisch wichtig halten. Die Kenntnifs und Wissenschaft 
der Psychologie ist für den Criminalisten höchst wich- 
tig, und namentlich dem Jnquirenten und Urtheiler un- 
entbehrlich; und so fern man einigermafsen zugeben 
darf, dafs die Psychologie mit auf Erfahrung beruhe, 
so kann man auch gelten lassen, dafs gewisse Crimi- 
nalfälle dem Psychologen lehrreich seyn können. Übri- 
gens aber ist die beliebte empirische Psychologie 
nicht die wahre Wissenschaft des Geistes, und die Beob- 
achtung dessen , wa9 in der Welt durch Individuen 
G r o f s e s und Edles vollbracht wurde , in irgend ei- 
nem Gebiete menschlicher Thätigkeit, ist immer psy- 
chologisch merkwürdiger, als das Verfahren der Böse- 
wichter und niederträchtigen Menschen, die von der 
Triebfeder der Gemeinheit und Schlechtigkeit geleitet 
werden. 1 Wir bemerken noch, 'dafs es unrichtig ist, 
wenn 8. f 6. die Handlung des $. 1166- der Diebe, wel- 
che sich Nathts in Häuser einschleichen, oder über 
Nacht darin' verschliefsen Tassen, — alsDirectariat 
Bezeichnet wird, welchen Ausdruck auch das L. R. La 
nicht gebraucht. So bestritten auch der Begriff des di- 
rectarius ist, so gewifs ist es, dafs die dürftigen 
Quellen zd jener Annahme durchaus keinen Anlafs ge- 
ben. — 8. 18 %• eine Verteidigungsschrift zur 
Erläuterung der Lehre vom Betrug. Diese ist gut 
zu nennen, und hätte auch den Erfolg der Freispre- 
chung des lnculpaten. — ■ 9. 2? fg. die „ aphoristischen 

19* 



Digitized by Google 



266 Jül. Ed. Hitzig, Zeitschrift 

Bemerkungen aus Criminal - Erkenntnissen und Gutach« 
teji, welche in Klein'* Annalen, Paalzow's Magazin, 
Stengeln practisch - juristischen Ausarbeitungen , M athis* 
juristischer Monatsschrift, und Schillert Rechtsftllen 
abgedruckt sind", Werden nach der Ordnung des A. 
L. R. mittelst Verweisung auf die genannten Werke 
mitgethetlt und enthalten viel Beachtenswertes. Einer 
nähern Beurtheilung dieser Bemerkungen müssen wir 
uns hier enthalten, wo nicht jene Schriften' Gegenstand 
unserer unmittelbaren Betrachtung sind. « — S.69 fg. Vo- 
tum des Correferenten (Herrn O. L. G. R. Sa Hg er 
zu Königsberg in Preufsen , jezt in Berlin > ; in der 
Untersuchungssache gegen die etc. Ebel und etc. Birk- 
hahn, wegen Ermordung der etc. Erszkus. Eine 
der gründlichsten und gelungensten Arbeiten , die diese 
Zeitschrift mittheilt. • Wir sind, wenigstens im Resul- 
tat, wenn auch nicht überall in der Art der Begrün- 
dung, yöTlig einverstanden, dafs in» diesem -Falle, ob- 
gleich die That aus Lebens über d r« fsvverübt wor- 
den , dennoch kein Grund zur Ausschliefsung der ver- 
wirkten Todesstrafe vorhanden war , - und danach wur- 
de die etc. Ebel zu einer geschärften Todesstrafe ver- 
urtheilt. Schwieriger und zweifelhafte ist; es , wie der 
Correferent (S. 94. > selbst anerkennt , ob die etc. Birk- 
hahn, welche der Ebel ein Kind zum Ermorden zu, 
bringen versprach r und dieses auch that y aJs Mitur- 
heberin, oder - als- G ebülfin , zu benrtheilen:,sey. 
Für dieses leztere ist entschieden ; und - demnach auf 
leberiswierige Zuchthausstrafe erkannt wof den. — , Mit 
dieser lezteu Frsge steht in Verbindung die, welche den 
Gegenstand des Rechts&lles S* Hl fg. wegen des an 
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der Wittwe Lindemann verübten Raubmordes ausmacht; 
in dem bier mitgetbeilten Votum wird ebenfalls der 
§. 74. des A. L. R. Th. IL Tit. 20- erläutert, welcher 
yon der Bei hülfe handelt. Job. Gens wurde als 
Urbeber des Raubmordes verurtheilt, hingegen etc. 
Lange nur als Gehülfe zu lebenslanger Zuchthaus- 
strafe, wie im vorigen Falle, nach dem Antrage des 
Correferenten (Skalley). Was diesen Fall aber beson- 
ders merkwürdig macht , ist das ein Jahr später erfolg- 
te Geständnifs des Lange, nicht nur einen andern 
Raubmord, sondern auch den an der Wittwe Lin- 
demann verübt zu haben, an welchem der Gens nur 
einen unwesentlichen Antheil genommen. • Hiernach 
mufste nun Lange zum Tode verurtheilt werden. Al- 
lein die Behauptung des Referenten in dieser Sache, 
dafs auch schon nach der fr übern Lage der Sache 
dieses geschehen hätte müssen, also nach den Worten 
des §• 74. , welcher mehrere Arten der Beihülfe nennt, 
und mit „oder sonst 64 das Übrige dem richterlichen 
Ermessen nberlofst , sowohl entfernte als nächste 
Beihülfe zw verstehen eey , veranlafst die S. 119. mitge- 
teilten Bemerkungen -zur grammatischen Ausle- 
gung des a. §»'74. vön dem Correferenten in der frü- 
hem Sache, wodurch er seine Meinung, dafs damals 
auf die Todesstrafe nicht habe erkannt werden dürfen, 
mit vieler Geschicklichkeit- rechtfertigt, S< 128 fg. Zur 
Crim in al ^Gesetzgebung: Neuestes Urtheü über 
das preufer Strafrecht : i) Einige gelegentliche Bemer- 
kungen von M i 1 1 erm afe r , welche der Herausgeber 
aus Mittermaier's neuerer Schrift „über den Zustand 
der Criminal- Gesetzgebung in Deutschland u aufgenom- 
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pien hat, und 2) dergleichen ausfuhrlichere aus der 
1803 erschienenen Schrift des ehemaligen Ministers von 
Arnim: Bruchstücke Aber Verbrechen und Strafen, 
woran sich, in einer Nachschrift des Herausgebers, eine 
Übersicht dessen knüpft, was von den Wünschen des 
etc. ron Arnim in Ansehung der pretifs. Criminal- 
Gesetzgebung und Rechtspflege seit 23 Jahren in Er- 
füllung gegangen sey. — Zur gerichtlichen Me- 
dicin. S. 146 ff. Ein ärztliches Gutachten über die Zu- 
rechnungsfähigkeit einer Mutter, welche ihr neun Mo- 
nate altes Kind getödtet hatte, dessen Resultat ist, „dafe 
mit grofser Wahrscheinlichkeit anzunehmen sey*', die In- 
quisitin habe zur Zeit der verübten That nicht mit Frei- 
heit gehandelt, sondern ein psychischer Kränheitszustand 
damals bey ihr obgewaltet"; desgleichen über den Ur- 
heber einer Tödtung eines siebenjährigen Knaben, den 
seine Frau vor ihrer Verheirathung aufs er der Ehe ge- 
boren hatte, und dessen Vater nicht der Urheber des 
Verbrechens war. Auch dieser würde für zurechnungs- 
los (wegen fatuitas, einer angenommenen Unterart 
des Blödsinns) erklärt Merkwürdig für die Beur- 
theilung der Moral des gemeinen Mannes ist die Mei- 
nung des Thäters, der den Knaben ersäuft hatte, 
dieses sey nicht so strafbar, wie Tödturig durch Blut- 
vergicfsen mittelst Gebrauchs von Werkzeugen, und 
falle nicht völlig unter das fünfte Gebot S. Ig8. Da 
übrigens der, wenn gleich uneheliche, doch als solcher 
bekannte Vater des Knaben (der Müller Kai sc hke) 
am Leben war, und den Sohn bey sich 'hatte, der nun 
wieder entlief und sich zu seiner Mutter begab , so ist 
es unrichtig, den Ehemann der Mutter (und Urheber 



Digitized by Google 



£ <L Crim. Rechtspfl. in d. preufs. Staaten. Heft 1 — 8* 969 

der That), Stiefvater, so wie jenen Knaben dessen 
{Stiefsohn zu nennen, da sich hieran sehr practische 
Folgen knüpfen.. — S. 192 ff. Criminalistische 
Zeitung. Mittheilung verschiedener beachtenswerther 
Nachrichten über Gefangen- Anstalten -Gesetzgebung in 
anderen Ländern. — Anzeige der Jahrbücher des grofs* 
herzoglich badischen Oberhofgerichts zu Mann« 
heim, von Henke* s Zeitschrift für die Staats -Arznei« 
künde, Jahrgang 1826« 1- Heft Die Debatten S.218* 
eröffnet ein Vorwort über die von Feuerbach in der 
neuesten Ausgabe seines Lehrbuchs in der Vorrede ge- 
thane Äufserung, die ihm nun auch Viele nachschrei- 
ben und nützlichst annehmen: „Der beste Theil aller 
literarischen Thätigkeit besteht nicht sowohl in 
dem , was sie g i e b t , als in dem , was sie in andern 
Geistern anregt, und durch diese wirkt" Alle sol- 
che allgemeine Redensarten müssen aber mit gewissen 
Beschränkungen genommen werden. Das beste jeder 
Thätigkeit ist, was Jemand selbst thut, nicht, 
was er nicht, sondern ein Anderer, vollbringt. 
Was bey Anderen angeregt und von diesen gethaa 
wird, ist zunächst ihre und nicht des Anregers Thä- 
tigkeit, folglich auch nicht ein Theil, sondern eine 
Folge der Thätigkeit des Ersten , und überhaupt ist 
jeder so viel werth, als seine Thaten. Man kann ihm, 
was Andere thun, nur in so fern zum Lob oder Tadel 
anrechnen , als die Anregung s e i n T h u n ist , sonst 
aber ist er im Goten, wie im Bösen, nicht verantwort- 
lich für den Zufall, ob und was Andere thun. Wir 
könuen solche Verwechslungen, die traditionell weiter 
gehen , nicht für unbedeutend halten. Richtig bleibt es, 
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dafs nützliche Thatigkek auch auf Andere anregend 
wirkt, und so auch hier die durch die interessanten 
Mittheilungen des Herausgebers veranlafsten Debatten 
sehr erfolgreich werden können. Weniger wichtig ist 
der S. 219. angeregte Brief über die blinden BrandstiC. 
ter, als S.222. die Ansicht des Herrn G. O. R Rath 
Skalley, (früher Mitglied des Criminal • Senats des 
Hammergerichu) über die im ersten Bande bereits be- 
trachtete Frage, ob der Richter von einem 9hm nicht 
genügenden ärztlichen Gutachten über die Zurechnungs- 
fähigkeit eines Verbrechers vollkommen abstrahiren 
dürfe? Mit Recht wird auch hier diese Frage. nach 
der preufs. Crim. O. verneinend beantwortet. Auch 
hiezu kommen Nachschriften des Herausgebers aus 
Klein's Annalen und J. C. F. Meister*« Urtheilen 
und Gutachten in peinlichen und andern StraföUen. — 
S» 235 ff. macht den Beschluß dieses, Heftes eine Ab* 
handlung von M i 1 1 e r m a i er .„ über die zweckmäßig- 
ste Art der gerichtlichen Fragenstellung »n Ärzte bey 
Erforschung des geistigen ZuStandes der Angeklagten, 
und über das Verhäfenifs des Geriohts und der Medi- 
cinal - Behörde in Bezug , auf änztüohe Gutachten. " Je 
wichtiger hier ^ie Fragestellung (wie im F*ll der Töd- 
tungen) an die Ärzte* ist* und je' mehr der zweite Punct 
in neuester Zeit Theilnahme erregt hat, desto erfreuli- 
cher ist es, einen Mann, der jede literarische Ersehet 
nung lebhaft aufnimmt, hierüber, sprechen. , zu • hören, 
und man wird , wenn auch - nicht durchgängig , doch 
meist mit ihm übereinstimmen können. Was der Ver. 
fasser wollte, ist in der Überschrift nicht deutlich aus- 
gesprochen. Denn, das Verhältnifs der Medicinal - Be- 
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Hörde in Bezug anf ärztliche Gutachten ist eben , dafs» 
sie da* Gutachten gegeben hat, und der Verfasser meint 
vielmehr, wie man aus § 3, siebt, wie steh das Gericht 
zu dem Arzt und dessen Gutachten verhalte. So stim-» 
men wir z» B.» dem Verfasser • gleich in der Fassung 
«einer ersteh! Frage «S* 236. nicht bey : „Auf welche Art 
soll der Gesetzgeber im Gesetzbuche über die Zu- 
rechnung der Geisteskrankheiten sich erklä- 
ren" -w-P r Die Geisteskrankheiten werden ja nicht zu- 
gerechnet (wie allenfalls • eine absichtlich bewirkte Trun- 
kenheit; um sich aufser den Stand der Zurechnung zu 
setzen)) andern die Frage ist, ob Jemanden eine That 
zugerechnet, werde, und hiernach ist es eine factische' 
Frage, ob der Urheber geiatesgesu n d oder krank* 
sey; das Daeeyn oder Nichtdaseyn einer Geisteskrank- 
heit wird entschieden, und darnach ergiebt sich die Zu- 
rechnung der That zum Verbrechen, oder das Gegen« 
theil. So könnte auch die Bemerkung S. 247. zu ei- 
nem Mifsverständnisse Anlafs geben, „dafa in manchen 
Fällen der Richter, welcher nicht hinreichend Psycho- 
log ist, über den wahren geistigen Zustand des An- 
geschuldigten sich irren kann." Wenn er sich' 
hierüber nicht irren konnte, und den wahren geistigen 
Zustand des Angeschuldigten- kannte^ so brauchte er 
nicht erst • eine Untersuchung' und * Entscheidung der* 
Sachkenner; Aber davon ist ^Überhaupt die Rede/ 
dafs der Richter, als solcher, über Gegenst&nde , ,die 
aufserhalb des Gebiete der ^ Rtchtswiesenschaffc « liegen,^ 
kein selbststfindiges Urtheil hab«; Dieser Meinung ist 
auch der Verfasser S. 250. , giebt* aber Si 255. eine Rei- r 
he von Fallen an, wo der Richer Jtefugt seyn soll,: 
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ein arztliches Gutachten über den psychischen Zustand 
als unbefriedigend zu betrachten, welche zwar Alles 
hieher Gehörige erschöpfen, aber gewifs vereinfacht 
werden könnten. Die beiden lezten Entscheidungen 
über das Verhaltens des Richters zu dem Gutachten 
der obersten Medicinal- Behörde scheinen eben so sehr 
in den Principien des Rechte, wie der Menschlichkeit 
gegründet zu seyn. 

Viertes Heft. S. 266 ff. Untersuchungs- 
Verfahren und zur gerichtlichen Medicin. 
„Gerichtliche Untersuchung, des Gemüthszustandes des 
wegen verübten Todtschlages zum Tode verartheilten 
Börgers Joseph Lampmann aus Preufsisch Hol- 
land. " Diese Untersuchung wurde veranlafst durch 
die Äufserung eines Arztes (nicht des Gerichtsarztes), 
dafs der etc. Jiampmann an partiellem Wahnsinne lei- 
de. * Die Art und Weise , wie die Gerichtspersonen und 
die Sachverständigen gemeinschaftlich ihre Beobachtun- 
gen und darnach leztere ihr Gutachten gemacht haben, 
ist eben so gewissenhaft gründlich, als verständig. Das 
Resultat war, dafs der etc. Verbrecher zur Zeit der 
mit ihm angestellten Untersuchung geistesgesund 
^esen, uni def., nach der Überzeug der Äwte, 
auch zur Zeit der VerÜbung der That dieses der Fall 
war. Diese That sey begangen „in einem durch Cha- 
racterschwache , verbunden mit ungewöhnlicher Reiz- 
barkeit des Gemüths bewirkten Affecte zur Selhstrer- 
theidigung (gegen den Gerichtsdiener), vielleicht «ach 
zur Rachsucht. 44 Hiernach wurde, nach nochmalig«* 
königl. Bestätigung, die zuerkannte Todesstrafe in Kö- 
nigsberg vollstreckt — Wir lassen es dahin gestellt, 
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ob nicht, besonders nach' Mittsrmaier's Ausfuhrungen, 
der Todtschlag unter solchen Umständen mit einer 
gelinderen Strafe zu ahnden sey, aber wie das Gesetz 
nun besteht, war sicher kein Grund vorhanden, unter 
Annahme einer angeblichen Zurechnungslosigkeit die 
Anwendung desselben auszuschliefsen. Urtheiler und 
Sachkenner sind der Wahrheit die Ehre schuldig, 
und dürfen nicht ihren subjectiven Gefühlen ein Recht 
einräumen , das ihnen nicht zusteht. Bey der jezt häu- 
figen Sucht eine Unfreiheit anzunehmen , ist es um so 
lobenswerther , wenn man die Grenzen richtig zu be- 
stimmen sucht. Mancher Ubelthäter mag sich wirklich 
wundern , wenn ihm statt des Straferkenntnisses be- 
kannt gemacht wird, er sey krank, solle fortgehn 
und nicht mehr sündigen. Ein anderer Fall, der ab 
Beleg dient, dafs bey der Rücksicht auf die Gerechtig. 
. keit jede andere, die aus der blofsen falschverstandenen 
Humanität hervorgeht, unbeachtet bleiben müsse, ist 
das S. 326 ff. mitgetheilte Votum des Correferenten (des 
Herausgebers) in einer Untersuchungssache wegen ver- 
heimlichter Schwangerschaft und Geburt. Die nicht 
minder gründliche als scharfsinnige Darstellung des 
Hrn. Verfassers, welche die Erläuterung des §.960.* 
in Verbindung mit den vorhergehenden zum Gegen- 
stand hat, liefert ein interessantes Beispiel einer histo- 
rischen Interpretation des preufs. L. R., indem 
hier besonders durch die Berücksichtigung des Edicts 
vom 8. Februar 1765 und des Entwurfs der spätem 
Gesetzgebung der richtige Sinn hergestellt wird. Wenn 
nun gleich die dadurch als rechtlich ermittelte Strafe 
nach den bey dem Collegium angenommenen milden 
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Grundsätzen nicht, sondern eine außerordentliche ge- 
lindere Strafe erkannt wurde, so hatte der Heraus- 
geber (auch zü seiner Beruhigung setzen wir hin- 
zu) die Genugthuung,' dafs, bey dem ergriffenen Rechts- 
mittel der weiteren Vertheidigung, der Appellaiions - Se- 
nat, indem er das frühere ErkemttmTs bestätigte, doch 
die Richtigheit , der Meinung desselben anerkannte, in- 
dem angeführt wurde, die Inquisitin habe um so weni- 
ger Grund gehabt, sich über das wider sie ergangene 
Strafurtheil zu beschweren, als sie nach §. 960*. eigent- 
lich zu lebenswieriger Zuchthausarbeit qualificirt gewe- 
sen wäre. — S. 353 ff. wird, als Fortsetzung der ür- 
theile von Sachkundigen über dos preufs. Straf» 
recht, ein Auszug aus * on Pf izer' s Beiträgen zum 
Behuf einer neuen Strafgesetzgebung mitgelheilt. Das 
Urtheil selbst, obwohl in mancher Hinsicht treffend, 
ist aber keineswegs überall gehörig begründet, und die 
einzelnen , aus dem Zusammenhang gerissenen Bemer- 
kungen können sich nicht den gründliehen an die Sei- 
te stellen, welche Herr Professor Jarke in mehreren 
Abhandlungen in dieser Zeitschrift mittheilt. S. 35(3. 
Über den Unterschied zwischen Mord und Todtsehlag 
nach preufs. R. von X. , worauf wir bey Gelegenheit 
einer später zu erwähnenden Abhandlung kommen wer- 
den. S. 359 ff. Bemerkungen über die Strafgesetze; wel- 
che das Verbrechen des Meineides und der 'Zeugen- 
bestechung betreffen. Von Hr. Referendarius Dun- 
ker in Berlin. Hier wird auf einige Mangelhaftigkei- 
ten und Unvollständigkeit in den preufs. Strafbestim- 
mungen aufmerksam gemacht — 8. 366 ff Beitrage 
zur Revision der preufs. Strafgesetzgebung. 
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Von Herrn Prof. Jarke. — Der Verfasser will das 
Seinige beitragen , das peinliche Recht in Preufsen, wel- 
chem jezt eine langst nothwendige Umarbeitung zu Theil 
werden soll, vom Standpuncte der Wissenschaft aus zu 
beleuchten. Seine Bemerkungen machen auf Vollstän- 
digkeit nicht Anspruch, und eben so treten sie ohne 
die Meinung einer Unwiderleglichkeit auf,, was derselbe 
ein für allemal in * der Einleitung bemerkt. Die Ar* 
beit, welche in verschiedenen Heften ibrtgesezt wird, 
soll in drey Theilen die allgemeinen Lehren des. 
Criminalrechts , die- einzelnen Verbrechen nach, 
der Ordnung des Landrechts, und die Gerichtsrer- 
fassung und .Procefsges etz gebung behandeln. 
Der hier begonnene erste Theil handelt also von Ver- 
brechen und Strafen überhaupt. J. Über die Strafge- 
setzgesetzgebung, und ihr Verhältnils zur Philosophie. 
II. Über Fassung, Form' und System eines Strafgesetz- 
buchs* — Diese Abhandlungen zeichnen sich sowohl 
durch die lichtvolle Darstellung, als auch durch viele 
treffende Bemerkungen vortheilhaft aus. Freilich ist 
durch die größere Aufmerksamkeit , welche in unserer« 
Zeit der Strafgesetzgebung fast in allen deutschen und, 
benachbarten Staaten gewidmet würde , und durch die 
bessere wissenschaftliche Behandlung des Crim. Rechts 
sehr viel vorgearbeitet,, viel Gutes und Wahres ausge- 
sprochen, väberf nicht' minder dulch das Verkennen» 'des 
richtigen Verhäkmsses der Philosophie und Geschichte 
des Rechts zu der Dogroatik, der Praxis und Legis- 
lation mancher Nachtheil bewirkt worden, woraus sich 
die so bald notbwendig gewordene gänzliche Reform 
neuer Strafgesetzbücher erklärt. Darum glauben wir, 
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bey dieser Arbeit es besonders als lobenswerth hervor- 
heben zu müssen, dafs der Verfasser in besserer Wür- 
digung dieses Verhältnisses dem Geschichtlichen 
sein Recht widerfahren l&Tst, und zugleich als Aufgabe 
der Philosophie hinstellt , nicht sowohl einzelnes 
Bessere auszuklügeln, als vielmehr das Geltende 
mit Grund, wo dieses möglich ist, zu rechtferti- 
gen, indem es begriffen wird. Diefs ist schwe- 
rer, aber gewifs richtiger, als das Tadeln einer Gesetz- 
gebung, indem man, von einem einseitigen Princip aus- 
gehend , sich ihr feindlich gegenüber stellt In einzel- 
nen Puncten ist er aber auch hierin zu weit gegangen, 
z. B. weiter unten in der Verteidigung der qualificir- 
ten Weisen der Vollstreckung von Lebensstrafen. In 
vielen Puncten, insbesondere in der Anerkennung des 
sittlichen Moments im Strafrechte, und der Mifsbüli- 
gung des blos abstract rechtlichen Auffassens, wodurch 
in grofser Consequenz im Inconsequenten so viel Irr- 
thümer in Lehrbüchern und Gesetzwerken herbeigeführt 
wurden, hat der Referent sich der Obereinstimmung 
^ seiner an mehreren Orten ausgesprochenen Ansichten 
mit denen des Verfassers gefreut. Aber sowohl deswe- 
gen sollen hier manche theils übereinstimmende , theils 
abweichende Ansichten nicht hieher gestellt werden, als 
auch wegen der ndthwendigen Grenzen, welche dieser 
Anzeige gesezt werden müssen. Denn der GegtMttmd 
ist von der Art, dafs insbesondere entgegengesezte An- 
sichten nicht blos ausgesprochen, sondern gründlich 
ausgeführt werden müssen, wenn sie der Wissenschaft 
nützlich seyn sollen , und so interessant uns eine De- 
putation über einzelne Sätze mit dem Verfasser seyn 
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würde, 80 ist hier doch der Ort nicht, dieselbe zu er- 
öffnen. — S. 397 ff. Wem ist das Geschäft einer 
neuen Gesetzgebung zu übertragen? und: 
Was ist bey der Gesetzgebung selbst zu be- 
obachten? — Abdruck aus der früher angeführten 
Schrift des ltgl. würtemb. Präsidenten, Staatsrath roft 
Pfizer. — Aus der criminali »tischen Zeitung heben 
wir hervor: den bekannten Criminalrechtsfall , den Ge- 
brauch eines ron dem Belletrist Karl Heun mittelst 
Anagramms angenommenen Namens H. Clauren, un- 
ter welchem derselbe als Schriftsteller auftritt, von Se*. 
ten des Verlegers eines andern Buches betreffend; der 
Verleger ist verurtheilt worden, in seinem Vater lan- 
de, warf in Preufsen, wo nur die Annahme eines fal- 
schen Namens, den eine andere Familie wirklich fuhrt, 
verpönt ist , wenigstens zweifelhaft wäre. S. 407 ff Ein 
merkwürdiger Criminalrechtsfall aus Frankreich. „ Mord 
mit Vorbedacht, verübt von Anton Mingrat, Pfarrer 
zu St Quentin, an Marie Charnalet, gebomen 
Gerin." Dieses auf die grausamste Weise verübte 
Doppel - Verbrechen der Verführung, Nöthigung und 
des Mords empört noch mehr, wenn man bedenkt, dafs 
der Urheber ein Diener der Religion und Kirche war, 
und es ist niederschlagend, zu erfahren, wie ohneraoh- 
tet der Notwendigkeit, dem Recht, \ der Sittlichkeit 
und der öffentlichen Meinung ihr Opfer zu gewähren, 
dennoch durch den Umstand, dafs der Verbrecher dem 
Priesterstande angehörte, der Vollziehung des gefällten 
Todesurtheils unübersteigliche Hindernisse in den Weg 
gelegt wurden. Der Mörder war in ein benachbartes 
Land geflohen. Der Bruder und der Ehemann der Er- 
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mordeten wendeten »ich an den König von Frankreich 
-mit der Bitte, die Auslieferung und Bestrafung des 
Mörders zu veranlassen. Die Bitte wird als gerecht er- 
kannt, und die Sache an den Grofs- Siegelbewahrer ge- 

Alle Schritte bcy dem Justizministerium sind 

... 

vergebens, und eben so die Petition an die Deputirten- 
Jtammer, 90 dafs der Familie 'nur noch die Zuflucht 
jtur öffentlichen Meinung übrig blieb, die sie vielleicht, 
wenn das Prefsgesetz durchgeht, jezt auch nicht einmal 
mehr haben würde. — S. 447« Bin von Hrn. Professor 
Jarke mitgetheilter Criminalfall — aus dem 15*Jahrh. 
«us Cantzow's pommerscher Chronik. Interessant 
rucksichllich des frühern Crimtnal - Verfahrens, der 
Spuren der Familienrache, der Beurtheilung der 
Handlung nicht nach der Absicht, sondern dem 
Effecte. Der Urheber einer Tödtung aus Ver- 
sehen wird von der Familie seines getödteten Freun- 
des verfolgt, von dem Gericht zum Tode verur- 
teilt, verschmäht die ihm von dem Ankläger* angebo- 
tene Verzeihung, und giug mit Bewilligung auf einen 
Kirchhof und lieft sich daselbst enthaupten. S. 45£ 
Dafs das bekannte barbarische Sprichwort: qui bibij 
ex negas (al. negis) ex fri schibus incipit ille, 
eine criminalistische Beziehung habe, war bisher unbe- 
kannt oder wenigstens yergessen. Diesen Gegenstand | 
ins Licht zu setzen war unserer Zeit vorbehalten. In 
dem nächsten Hefte folgen verschiedene Versuche den 
historischen Grund des Lippehnischen Trinkrechts 
zu bestimmen, welchen wir auf jeden Fall sicherern 
Werth beilegen dürfen als den poetischen. S. 453« 
folgt eine kurze Anzeige des zweiten Theils von Hen- 

kes 

r 

Digitized by Google 



i. Rechtspfl. in den preufc. Staaten. Heft 1 — & 279 

ke'a Handbuch des Criminalrechts und der Cri- 
minalpolitik. Das Heft schliefst mit Nachträgen 
Über Gegenstände der gerichtlichen Medicin. 

Das, fünfte Heft beginnt S. 1. mit einer Ven- 
theidigung des J. G. Pflocksch wegen Ent- 
leibung seines Nebenbuhlers' G. Schwar- 
zas ens." Von den Hrn. Hofrath Dr. Müllner. Der 
Fall ist übrigens, wie der Verf. sich ausdrückt, „ein 
exotisches Gewächs in dem preußischen C r i m i n a 1- 
G arten. " Der Herausgeber der Zeitschrift vermag, 
wie er sagt , den neuen Band nicht glänzender zu eröff- 
nen, . als mit gegenwärtigem Cabi netstucke. Dadurch 
ist es nun freilich unmöglich gemacht, noch etwas bes- 
seres zum Lobe der sehr gelungenen, nach Form und 
Inhalt ansprechenden, Arbeit zu sagen. Vielleicht hat 
der Ver£ mit einer bey dem Defenaor allenfalls za 
entschuldigenden, auf jeden Fall den Menschen eh- 
renden, Milde, die That in ein weniger ungünstiges 
Licht, gesezt, als es dem unbefangenen Beurtheiler, 
selbst wenn er nur die Defension betrachtet, erscheinen 
mufs: aber wir können uns die Poesie im Criminal- 
recht immer eher gefallen lassen, als umgekehrt Hin- 
gegen der Herausgeber legt zu grofsen Werth auf' den 
Umstand, dafs mehrere deutsche Dichter, selbst Gä- 
the > Juristen seyen „und dafs zwischen Criminal* 
recht und Poesie kein Schisma begründet sey, 
da beide ja mit dem innersten Menschen zu thun 
haben." Die Poesie hat es unter anderen noch mit yie» 
lern anderen zu thun ; übrigens liegt nicht das Schis- 
ma, aber der Unterschied in dem Begriff und 
Wesen beider; und wenn es beide mit den inner- 
4. Band. 20 
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gten Menschen zu thun haben, so ist doch der Unter- 
schied nicht zu übersehen, dafs der Mensch im Crimi- 
nalrecht von seinen unwürdigsten Seiten als Verbrecher 
in Betracht kommt, und dafs diese, wie unter andern 
die in dieser Zeitschrift mitgeteilten Criminalfalle , ja 
selbst der vorliegende Defensionsfall , der Poesie keinen 
Stoff darbieten. Wenn eine in Henk e s Schrift über 
die Strafrechtstheorie aufgeworfene, sehr geistreiche 
Frage die Veranlassung zu der Tragödie die Schuld 
gegeben und das Haupt verdienst, nicht in dem, , was 
jemand selbst thut, sondern was er bey andern an- 
regt, besteht (s. oben), so wissen wir, Wem wir die 
Tragödie verdanken. Wir führen dieses an, um zu zet 
gen , wie wenig Werth, wenn es auf ernsthafte Betrach- 
tung ernsthafter urtd hochwichtiger Gegenstände ai*- 
kommt, solche allgemein aufgestellte Bemerkungen 
haben ^ die eben darum eben sowohl wahr, als das 
Gegentheil sind. Das Resultat der, Verteidigung 
war ein Zwischenurtheil auf Ergänzung der gerüg- 
ten Mängel des Verfahrens; hierauf folgten zwei 
Erkenntnisse auf Enthauptung. Man entdeckte aber 
nun erst (unverantwortlicherweise), dafs der Protokoll- 
führer nicht ad crimifialia verpflichtet war. Die 
ganze Untersuchung roufste als null und nichtig ton 
neuem beginnen, und nun erfolgten zwey andere To- 
desurtheile, wobey zwar anerkannt wurde, dafs die 
durch Schuld des Staats (besser des Gerichts) ver- 
längerte Haft und das Übel einer zweimaligen Unter- 
suchung in thesi als Minderungsgrund anzusehen, 
aber (mit Recht) die gelindeste Todesstrafe sich 
nicht mildern lasse. Auf Antrag des Dejfensors yer- 



Digitized by Google 



f. d. Crim. Recti topft, in i, preufs. Staate». Heft 1 — 8. 281 

wandelte der König (von Sachsen) diese Strafe in (so 
Viel dein Verf. bekannt ist, lebenswierige) Frei- 
heitsstrafe. — S. 60. etc. Ein ron dem Hrn. O. L. 
G. Rath S a 1 i g e r aus Königsberg mitgetheiltes Erkennt, 
nifs, wodurch ein Vater, der an der neuerlich erst in 
ihrer Natur genauer gewürdigten Krankheit der Trunk* 
sucht litt, und in Folge derselben seinen 5jährigen 
Söhn tödtete, zu einjährigem Gefangnüs verurtheiit 
wurde. Der Fall an sich , so wie die Bearbeitung des- 
selben, bietet interessante Gesichtspuncte dar. S.96. etc» 
Fortsetzung der vorerwähnten Beiträge ron Jarke. 
Hier. III. Von den Verbrechen; IV. ron den . 
"Strafen; V. von der Bestrafung. Re£ bezieht 
sich auf seine frühern Bemerkungen. 8. 151. etc. Über 
die Vorbeugungsmittel zur Verhütung des Hin der* 
morde s. Von Hrn. Ö. Ä. G. ftath Dr. Spangenberg 
in Celle. Der Verf. , welcher vorzugsweise dem Ver- 
brechen der Kindcrtödtung und den mit demselben ver- 
wandten Verbrechen seine Aufmerksamkeit gewidmet 
hat, giebt den Bestimmungen der preufs. Gesetzgebung 
über die Vorbeugungsmittel vor andern den Vorzug, 
und liefert hiezu schätzbare Bemerkungen. Aber man 
tnufs gegen seihen Vorwurf das preußische Gesetz 
rechtfertigen, daft es nicht dem Urheber einer aufs er ehe- 
liehen Schwangerschaft, die Verbindlichkeit aulerlegt, 
den Angehörigen der Geschwächten oder der Obrigkeit 
davon Anzeige zu machen. Wenn er es bedenklich 
findet, die Geschwächte zur Selbstanzeige zu ver- 
pflichten , indem er*ahhimmt , sie werde nicht geneigt 
sejrn, sich ihren Altern oder Angehörigen zu entdecken, 
" von denen sie vielleicht Mißhandlungen zu furchten 

20* 
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habe, während übrigens der Staat für sie und ihr Kind 
sorgt, sie vor Schande sichern will, so ist es sicher 
eine zu starke Zumuthung an jene Mannsperson, den 
Angehörigen der Geschwächten eine nicht nur beschä- 
mende, sondern auch ihm nachtheilige Anzeige zu ma- 
chen, da er meist noch sicherer den Unwillen der An- 
gehörigen erfahren wird , da er ferner sich als Vater 
bekennt, und dadurch alle die ihn selbst und sein Ver- 
mögen drückenden Verbindlichkeiten so fort überneh- 
men müfste, die sonst nur zu Folge einer gegen ihn 
mit Erfolg angestellten Paternitätsklage rechtlich 
erkannt werden. Freilich wäre es gut, wenn auf sol- 
chem Wege diese Prooesse entbehrlich würden, ohne 
dafs man die Bestimmungen des französ. Rechts annäh- 
me; aber es ist zu erwarten, dafe ein solches Gesetz 
«tets übertreten würde , und schon dieses ist nachthei- 
lig; vollends scheint es nicht zu rechtfertigen, wenn 
nach des Verfassers Entwurf gesetzlicher Vorschriften 
(für Hannover) im Fall des Kindermords oder der 
Abtreibung, der Schwängerer , wegen Unterlassung 
jener Obliegenheit, als Gehülfe (!) zu dem begangenen 
Verbrechen bestraft werden soll. (Art. lO Dafs näm- 
lich eine solche Drohung weder der sinnlichen Lust 
Schranken anlege, noch überhaupt Jemand zur Gesetz- 
mäßigkeit bewege, kann man täglich beobachten. Un- 
ter der Rubrik : L i t er at u r folgen noch 2 Receneio- 
nen. Die eine S. 177. über die neunte Ausgabe von 
F e u e r b a c h* s Lehrbuch des pejraL Rechts. : Wir he- 
ben hervor, dafs der Recensent mit Recht es billigt, 
dafs die Vermuthung des bösen Vorsatzes endlich auf. 
gegeben ist, müssen aber Feuerbachs Vermutheg der 
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Zurechnungsfahigkeit, gegen die Behauptung des Re- 
cens., daf8 wenn etwas präsumirt werden aolle, es die 
Zurechnung« Unfähigkeit seyn müsse, in Schutz neh- 
men, aus den in einer andern Schrift des Unterzeich- 
neten ausgeführten Gründen/ Die andere Reo. betrifft 
Hrn. Dr. Ennemoser's Schrift über die nähere Wech- 
selwirkung des Leibes und der Seele, mit anthropolo- 
gischen Untersuchungen über den Mörder A. Moll. 
Bonn 1825. 

Sechstes Heft. S.197ff. Das Unheil des Crimi^ 
nal- Senats des Kammergerichts, vom 16- August 1805, 
wider den Bürger und Billardwirth Coulon zu War * 
schau, wegen fälschlicher Anzeige einer gegen den 
Grafen de Male (Ludwig XVIII.) und dessen 
Angehörige unternommenen Vergiftung. (Zur Erl. der 
SS. 1431 ff. Th.II. Tit. 20. des A. L. R.) Hat mehr po- 
litisches Interesse durch die Veranlassung eines vor 
preufs. Gerichten geführten Untersuchungs -Verfahrens, 
wonach angeblich ein Mordanschlag des ersten Consule 
gegen den im Ausland aufgenommenen genannten nach? 
maligen König von Frankreich und seine nächsten Um- 
gebungen statt gefunden, als criminalistisches. „Durch 
die Mittheilung u glaubt der Herausgeber auch für den 
Mos Unterhaltung Suchenden nach besten 
Kräften gesorgt zu haben , wie auch Liebhabern yon 
CuriositSten manche Fälle nicht unwillkommen sey n 
werden. (Vorrede S.U.). Der ernste Zweck dieser Zeit- 
schrift, und die würdige Art, mit welcher derselbe im 
Allgemeinen verfolgt wird , sprechen aber gewifs jeden, 
dem es um die gute Sache und um die wichtigen nütz- 
lichen Folgen zu thun ist, welche diese Unternehmung 



Digitized by Google 



«84 Jul Bd. Hifrig, Zeitschrift 

bereits gehakt hat, und noch im reichern Maafse haben 
möge, viel zu §ehr an, als dafs er nicht wünschen »oll, 
te, data die Rüchsicht auf die, welche nur Unterhal- 
tung suchen, und Liebhaberey • für . GuriosHftten haben^ 
bey Seite gesezt, und die kostbare Zeit und Raum dem 
Würdigern gegönnt werden möge! — S. 259 ff. Zu der 
Lehre der verheimlich t en Schwangerschaft 
und Geburt ran Hrn. H. G. Referendar Fl ef sing. 
S. 266. Portsetzung der Beitrage von Jarkes 
enthält eme interessante Vergleichung der Bestimmun- 
gen des preufa.R. über die Tödtung, ihren Grundbegriffen 
nach, mit dem römischen, dem altern germanischen, und dem 
neuesten Recht anderer Staaten, und besonders- der durch 
die Praxis gebildeten Übergänge zu den neuern, vielfach irri- 
gen Prmcipien. SL 305 ffi Beitrage zur Criminalpsychologie, 
I. Ein Gutachten der wissenschaftlichen Deputation lur das 
Medicinalwesen — zur Begründung des Begriffes der. Frei- 
heit, welches aber von der urtheüenden CriminalbehÖr- 
de gemifsbilligt, jedoch nicht verlassen wird. Das Ute 
folgt im 7ten Heft; — S. 323. Erinnerungen und 
Wünsche, die Strafrechtspflege in Preufsen 
betreffend. Von Hrn. Hofrath Dr. Hinze in Schle- 
sien ; über gerichtliche Besichtigungen und Obductio- 
nen Entleibter, und über die nicht zweckmässigen Fra- 
gen , deren Beantwortung nach der Crim. O. von dem 
Arzte nach der Obduction gefordert wird etc. S. 335. 
Geschichte des Doctors der Rechte F. D. , eines am 
SO. Sept. 1817 zu Aarwangen in > der Schweis 
hingerichteten Diebes und Mörders« Von ihm 
selbst im Gefangnisse beschrieben. (Bearbeitet von Wil- 
helm Neumann.) Diesen Fall, den der Verbrecher 
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i» ernster und tiefer Selbstbetrachfung seines gauzen 
Lebensganges beschreibt, kann am© psychologisch in-» 
teressant nennen. S. 396« — Der Goldmacher Graf 
£aj ctani, welcher 1709 in Cüatrin außerhalb der Fe- 
ttung aufgehenkt wurde, S. 399' Ansteige des Werks} 
die Geisterbeschwörer im löten Jahrh f oder die Folgen 
des Glaubens an Magie, aus Untersuchungsacten darge> 
Stellt fom grofsh. sechs. Crim. Assessor .Dr, Bisch off 
in Weida. Den Beschlttfs des Hefte* machen nachträg- 
liche Bemerkungen über den Fortgang der Strafgesetz- 
gebung im Königreich Hann o v er , über, die ärztür 
«heu Gutachten in Ansehung der Zureohnungs- 
ie h i g k e i t , und über das Bend 2. S* 4ö2. erwähnte 
Iiippehnische Trinkrecht 

Siebentes Heft 8, 1 ff. Fragmente aus des (22- 
.jährigen) Schornsteinfegergesellen D*** (eines mehrmals 
•bestraften Diebes) Vernehmung über seinen Lebenslauf. 
'Der D, hatte im Zuchthause seinen Lebenslauf in« nai- 
ver Weise in Knipelverse gebracht, und diese zu Pro- 
.tocoll gegeben, Hier .werden Anfang und Schlufs 
des 8. g. Gedichts, welches viele -hundert Verse enthal- 
ten soll, mitgetheilt, das Charaeteristische aber, der 
•Lebenslauf,' und wie der D. zum Verbrecher wur- 
.de, übergangen; denn naohdera das Schicksal des sprach- 
kundigen Vaters erzählt ist, bricht die Mittheilung 
. ab , welche erst wieder beginnt , wo der D. bereits „ im 
häTsliohen Gefangenhaue" sich befindet Nach den vor- 
liegenden Proben, die übrigens einen nicht ganz ver- 
dorbenen Menschen zeigen, entbehren wir nichts durch 
diese Abkürzung. Der S. 7. mitgeteilte Fall ist inter- 
essant — Mord der Mutter an ihrem ehelichen Kind 
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begangen — und nicht minder ist es die gründliche Er- 
örterung des Referenten, in welcher, außer dem Ver- 
hältnisse dieses Verbrechens zu dem eigentlich 8. g, 
Kindermorde, auch die Lehre ron dem Indicienbeweise; 
dem aufseror deutlichen Beweise , dem qn&h'ficirten Ge- 
ständnisse, dem Widerrufe, dem Verhältnisse des Rieh- 
ters zu den ObduCenten, welche ihre Pflicht nicht ge- 
hörig erfüllen, und die Zurechnung erörtert werden* 
Bey dem 8.71. als Raub erzählten Rechtsfalle, hat das 
Gericht zweyter Instanz mit Recht entschieden, dafs 
nicht Raub, sondern gewaltsamer Diebstahl vor* 
banden war. S. 93. Ausführung aus dem Urtheil des Ober* 
Landes -Gerichts zu Breslau wider die zu Hope« 
nick verhaftet gewesenen Mitglieder des Jünglings- 
bundes. Dieses mit grofser Sorgfalt und der Unab- 
hängigkeit gesprochene Urtheil , deren sich die Rechts- 
pflege in Preufsen erfreut, ist so bekannt, dafs hier 
eine nähere Angabe entbehrlich ist. Niederschlagend 
ist die Wahrnehmung, wie selbst Jünglinge, die da» 
Böse niclrt wollten, durch Verfuhrung, falsche Grund- 
sätze, und eine irrige verkehrte Richtung ihres Geistes 
und Lebens, zum Verbrechen kommen konnten, und 
wohin es fuhrt , wenn man seine subjective Ansicht über 
das, was recht und gut sey, an die Stelle der Ob- 
jectivität des Rechts* des Gesetzes und des Staats zu 
setzen strebt. S. 113 ff. Fortsetzung von Jarke's 
Beiträgen. — Die Lehre von der Tödtung. Sei- 
nen Beifall über die Behandlungsweise mufs Ref. auch 
hier wiederholt aussprechen« — S. 164 ff. folgt das zwei- 
te i im vorigen Heft verheifsene* medicinische Gutach- 
ten, worin die Frage, ob es eine momentane Me/- 
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lancholie gebe, bejahet wird. Im Strafartheil 
wurde dieses Resultat zwar in so fern anerkannt, als 
nicht auf die höchste sonst verwirkte Strafe erkannt 
wurde/ aber doch nicht 80 weit, tun Straflosigkeit zu 
erklären. Die Inquisitin, welche ihr Kind ertränkt 
hatte, wurde zur 25jährigen Zuchthausstrafe verurtheilt, 
und in dem bestätigenden Urtheil zweiter Instanz aus- 
geführt, dafs eigentlich lebenswierige Einsperrung y er- 
wirkt sey. Der S; 181 ff. mitgetheilte Auszug aus der 
Instruction für. die kgl. Festun gs - Commandanturen, we- 
gen Behandlung Verschiedener Arten von Arrestanten, 
wird durch seine Zweokmäfsigkeit und die glückliche 
Verbindung der Schonung mit dem nothwendigen Ern- 
ste der Strafe, jedem ansprechen. 8. 193 ff. — Das in 
den Begebenheiten des December 1825 und im Januar 
1886 zum öffentlichen Ausbruch gekommene Hoch- 
rerraths - Verbrechen in Rufsland. Aus den 
Quellen dargestellt von W. Neumann. Auch diese 
Wichtige Sache ist allgemein bekannt, und wir enthal- 
ten uns daher weiterer Bemerkungen; nur ist es Pflicht, 
anzuführen, dafs der ~ Herausgeber einige in Deutsch- 
land nicht allgemein bekannte Actenstücke, die den Ge- 
genstand in ein noch helleres Licht setzen, und für den 
Criminalisten besonderes Interesse haben > benützt, und 
dafs derselbe S. 251- lehrreiche Erläuterungen über meh- 
rere in Rufsland eingeführte Strafen beigefügt hat , wo- 
durch unter andern die gewöhnliche Meinung, als sey 
die Todesstrafe in Rufsland durch Gesetze gänzlich auf* 
gehoben, in einer geschichtlichen Darstellung berichtigt 
wird. — S. 257. folgt eine Anzeige der Zeitschrift 
des Hrn. Adrocaten Gans — für die Civil- und 
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£rimina) -Reclitsjhflege rat Königreich Han* 
novcr, welche mit Genehmigung des hgl. Justiz. 
Departemente erscheint. Die Anzeige beschrankt 
•ich auf die crimiiial rechtlichen Theilc. Der PJan ist 
im Wesentlichen derselbe, wie der roo vorliegendes; 
Zeitschrift* Von den S. 263 ff. gelieferten Nachtrage* 
ist am gehörigen Orte Gebrauch gemacht worden. 

Achtes Heft Das S. 271 ff. folgende Gutachten 
des Criminal -.Senates de* Kamraergeriohta in. Untersu- 
chung soeben wider den Arbeitsmann J. Di Reuth zu 
«Stettin, wegen Ttodtschlags, ist eine sehr intefv 
*ssantc Darstellung der Lehre van dem Todtschlag in 
Jiau fha ndeln, wobey insbesondere auch die Anwen- 
dung der L«ehre von dem Beweise durch, Anzeigen und 
.der aufserordentlichen Strafe erläutert wird. Die S.31Z 
/olgende Abhandlung von Mittermaier, über die Bedin- 
gungen, unter welchen der Gesetzgeber auf gerechte 
und zweckmäßige Weise von den Todesstrafen Ge- 
sträuch machen kann, liefert einen gleich erfreulichen 
,Beweis des richtigen praetäschen Blickes und Scharfsin- 
nes , und de* ehsenwerthen Gesinnung des Verfassers. 

durch die sorgfältige Benutzung auch dessen aus, was 
in andern niebtdeutschen , selbst aufsereuropaischen, 

.Staaten in der Criminalgesetzgebung geleistet wird, oh- 
ne dafs dadurch die Rächsicht auf das näher liegende 
Einheimische zurtickgesezt würde. Vielleioht geht aber 
der Verfasser auch in manchen Puncten zu weit in der 
alsdann den Forderungen des Rechte nicht entspre- 
chenden Humanität, oder hätte etwa das S. 350. und 

iS, 351. erwähnte Madchen so vorsichtig seyn sollen, 
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•ich nicht zu wehren, sondern sichliebe* zu ergeben, weil 
sie ja auch wissen konnte, was „man weift, wie Grau-» 
s a m k e i t und wilde Wollust häufig gepaart sind. " •? 
Und soll diefs dem Thäter zur Milderung dienen, daft 
das Mädchen über die Sache so dachte, wie ihr de* 
Art 119. der C. C. C. erlaubt, und die Natur gebie- 
tet? Man gerfith hier leicht auf ein f£xtrem , welches 
nicht weniger schädlich ist, als das der zu grofsen Stren- 
ge. In dieser Anerkennung eines richtigen Verhaltm»* 
ses vun Verbrechen und ; Strafen scheint mehr das zu 
billigen, was Jarke S. 353. in' der Fortsetzung seiner 
Betrachtungen über die Lehre von den Tödtun- 
gen (hier den durch härtere Bestrafung" qua Ii fi- 
el rten Arten) bemerkt S. 390 ff. Zwey Gutachten über 
die Zurechnungsfiihigkeit des' der Brandstiftung und 
mehrerer Diebstahle angeschuldigten O. F. S. Walter 
zu< Berlin. Der Verfasser des ersten Gutachten«, -der 
die Zurechnung hier annimmt , bemerkt , was wir in 
keinem andern der weiter bekannt gemachten Gutach« 
ten gefunden haben, er wisse nicht, „welchen Begriff 
das -Gesetz mit den Worten Zurcchnungsfahigkeit ver- 
binde , und welche Bedingungen rechtlich die Zurech- 
nungsfahigkeit verbinde , und welche Bedingungen recht- 
lich die Zurechnungsfchigkeit aufheben, und bittet die 
Criminal- Deputation, ihm die Eigenschaften namentlich 
anzugeben, welche ein Mensch haben mufs, wenn ihn! 
ImputabiKtät zukommen soll. " Der Verfasser des zwei- 
ten Gutachtens nimmt im Gegentheil die Zurechnungs- 
fahigkeit hier nicht an, (was in der That bedenklich 
scheint). Das Gericht erkannte weniger danach, als 
vielmehr nach sclbststäiidifiren Ansichten über den Ge- 
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tnüthszustand , traf Verschonung mit Strafe. 
Hierüber und über den Gebrauch des I<gl. Kammerge- 
riohts bey zweifelhafter Zurechnungsfähigkeit auf Ab- 
solution von der Instanz zu sprechen, ist S.320» 
Note *) ein sehr darchdachtes Schreiben eines Unge- 
nannten mitgetheilt. — Unter den Nachrichten, welche 
die criminalistische Zeitung S. 426 ff. enthalt , sind be- 
sonders interessant die ans Frankreich : über die Fälle 
der Mutterwuth, und die Vernehmung und Vertheidi- 
gung eines ( ununterrichteten ) Taubstummen vor Ge- 
richt, wegen Diebstahls. Hingegen, dafs S.433. aufge* 
zahlt wird, wie viel Verbrechen auf den französischen 
Theatern in Paris dargestellt worden seyen, hat 
uns aufrichtig leid gethan. Eine Zeitschrift, welche 
Abhandlungen über die wichtigsten Puncte des Rechts 
enthalt, Urtheile über Leben und Tod, die dem ern- 
sten und hochwichtigen Geschäfte einer Reform der 
kriminal- Gesetzgebung entgegen kommen will, sollte 
sich billig aller Mittheilungen und Anmerkungen ent- 
halten, die mit der Wichtigkeit ihres Gegenstandes un- 
vereinbar sind, und wodurch sie in der Meinung der 
Bessern verlieren mufs. Und für andere zur blofsen 
Unterhaltung zu dienen, dazu ist sie zu gut. — In 
Cronach in Bayern ist eine Tretmühle einge- 
führt, von welcher Einrichtung der Herausgeber in dem 
eben erschienenen 9ten Hefte eine Nachricht und Ab- 
bildung giebt. — Von Mittermaier's wichtiger Abhand- 
lung „de alienationibus mentis quatenus ad 
jus criminale speotant" sind S. 438 ff. dessen 
Selbstanzeige aus dem neuen Archiv, und eine 
andere eines Arztes S.440 ff. mitgetheilt. Die De- 
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hatten etc., welche dieses Heft beschliefaen , enthalten 
noch Einiges über Zurechnung in Beziehung * auf 
einen concreten Fall , und ein interessantes Rescript d. 
d. Königsberg den 15. Dec 1808 in Betreff der 
Schauspielerin R., welche, da sie die Tödtung 
ihrer Kinder für Mutterpflicht gehalten* 
mit aller Strafe verschont wurde! — Ärzte 
und Psychologen, heilst es , haben gewetteifert, die 
Inquisitin als ein schuldloses Opfer einer fixen Idee 
darzustellen u , und es sey hier eine Verbrecherin losge- 
sprochen, die selbst bey der aufs ersten Bedenk- 
liebkeit des Richters, eine sehr schwere Strafe ver- 
wirkt habe, — und so sey es dieser Person gelungen, 
die Rolle einer Sohauspielerin auch vor Gericht mit 
Glück zu spielen. " Wie trefflich wäre es, wenn man, 
wie ganz- neuerlich gegen den Unterzeichneten behaup- 
tet worden ist, die Unzurechnungsfähigkeit, als dem 
reg almäfs igen Zustande, in welchem sich der han- 
delnde Mensch befinde, annehmen könnte! (Vgl. den 
ersten Band des neuen Jahrgangs dieser Zeitschrift 
S. 283.) 

Die Sorgfalt, mit welcher der Ref. bisher dem In* 
halte der einzelnen Hefte gefolgt ist, und die Unbefan- 
genheit, mit welcher er über manche Pnncte seine ab- 
weichende Ansicht ausgesprochen kat, wird nun auch 
das Lob, welches er aus voller Uberzeugung dem gan- 
zen Unternehmen zutheilen rnufs, als ein aufrichtiges 
erscheinen lassen. Noch einige Bemerkungen über die 
Anlage des Ganzen mögen hier Platz finden. Bey den 
oft nicht tadelfrey geführten Untersuchungen und Ver- 
teidigungen, würden Bemerkungen, wie sie Pfister 
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•einen Rechtsföllen beifügt, sehr lehrreich seyn, aber 
man begreift wohl wie hier hindernde Rücksichten 
statt finden. Die wörtlichen Abdrücke ans fremden 
-Schriften, worin zum Thefl mir geringe Rücksicht 
auf preufs. Recht, und nnr oberflächlich genommen ist, 
scheinen zu mißbilligen zu seyn, unter andern, weil die 
Zeitschrift gewifs nicht die Absicht haben kann, die 
nachtheilige Folge zu bewirken, den preufs. Practiker 
das Lesen anderer guter Bücher allenfalls entbehr- 
lich zu machen. Je mehr die preufs. Gesetzgebung 
und Praxis eigentümlich , und von andern abweichend 
ist , desto mehr mufs die Wissenschaft und das Studium 
die nothwendige Verbindung fortwährend unterhalten. 
Den Wunsch der Entfernung alles dessen, was nicht 
wissenschaftlichen und practiseten Gehalt hat, müssen 
wir, da uns die Würde der Sache so sehr am Herzen 
liegt; dringend aussprechen. Über die Wahl der Fälle, 
und namentlich darüber, dafs viele gleichartige 
rorkbmnlen, rechten wir nicht Der Herausgeber hat 
sieh hierüber gut verthetdigt , und wenn nur überhaupt 
die Mittheilungen lehrreich sind, so müssen die Rück- 
sichten auf Abwechslung zurückstehen. Leute vom Fach 
wird dieses nicht ermüden, auch wird bey der ForU 
setzung zu erwarten seyn, dafs über jede Lehre Rechts- 
jftile folgen werden, an denen es m unsern Zeiten nicht 
fehlt. Dafs die Zeitschrift, o bschon zunächst für 
Preufsen bestimmt, eine beständige Übersicht der 
Criminäl-Rechrspflege in andern Ländern, 
f SÖ» wie der Gesetzgebung und Wissenschaft 
gewährt, und dafs auf die Fälle, welche am mi- 
sten geeignet sind y allgemeines Interesse zu erregen, 
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besonders Rücksicht genommen wird, ist ein Verdienst, 
welches so dankbar anzuerkennen ist, dafs es uhrecht 
wäre, hiegegen zu bemerken, der Titel entspreche dem 
Inhalt nicht vollständig. Möge das gute Unterneh- 
men mit dem reichlichsten Erfolge in jeder Hinsicht 
belohnt werden! , 1 

J. F. H. Ahegg« * 

Lehrbuch des heut. Röm. Rechts von Dr. Ferdi- 
nand Mackeldey, Königl. Preufs. Geh. Justiz- 
rathe, ordentlichem Professor der Rechte zu Bonn 
und Ordinarius des Spruchcollegiums daselbst. 
Siehente, sehr veränderte und vermehrte Ausgabe. 
Giefsen 1827. Erster Band 240. S. Zweiter Band 
599 8. gr.a [3 Thlr. 12 gr.J 

Es kann hier nicht die Absicht seyn , ein allgemei- 
nes Lob oder einen Tadel über ein Buch auszuspre- 
chen, über welches die Summe des juristischen Publi« 
cums langst entschieden hat Dafs ein Buch von Zeit 
seines Entstehens (im Jahr 1814), im Durchschnitt ge- 
nommen, ein Jahr um das andere eine neue Auflage 
- erlebt, ist gewifs Beweis von' dessen Brauchbarkeit und 
der allgemeinen Anerkennung seiner Vorzüge. Diese 
neue Ausgabe scheint uns aber dennoch wieder zu einer 
besonderen Anzeige geeignet , indem sie nicht nur ein- 
zelne Verbesserungen und Zusätze erhalten, wie diefs 
bey den früheren Ausgaben der Fäll war, sondern die 
ganze Anordnung der Materien eine bedeutende Umän- 
derung erfahren hat Schon seit der dritten Ausgabe 
dieses Lehrbuchs beabsichtigte der Herr Ver£ eine 
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gänzliche Umarbeitung .desselben., bey welcher auf 

dreierley besonders Rückficht genommen werden v sollte. 

» B » 

Einmal sollte eine Abänderung , des bisher befolgten 
Systems selbst vorgenommen;,» sodann den einzelnen 
Lehren jedesmal eine historische Einleitung vorausge- 
schickt, und endlich , der Abdruck % der wichtigsten 
und. schwierigsten Beweisstellen, geliefert werden. Die- 

nun freilich aucb . die/smal , aus Mangel 
an Zeit, noch, nicht in., seinen^« ganzen. Urninge zur 
Vollendung gebracht werden , Jcopnen, und nur 'die 
zuerst, genannte Absicht' ist wirklich zur. Ausfuhrung 
gekommen^ allein, kann man die Metbode und An- 
Ordnung . eines Vortrags überhaupt nicljit für unwichtig 
halten, zumal wenn Jemand, w^e es hey diesem Lehr- 
buch der Fall ist, die erste Kenntnifs dadurch von et- 
was erhalten *oll„ so scheint ( denpi Re£ auch jene mehr 
Sufserliche Umgestaltung in der Geschichte de* Buchs 
keine unwichtige Epoche zu bilden. Es. ist aber auch 
keineswegs die Anordnung allein, welche Veränderun- 
gen erlitten, hat; aqf, Veranlassung dieser lezteren sind 
vielmehr,, wie der Hr. Verf. selbst bemerkt, eine Men- 
ge Berichtigungen und Zusätze entstanden, rücksicht- 
lich deren er durch dieJErühere EinricbJtuug^ Buchs 
beschränkt worden, war. :> . - ^ t 

Dem Obigen zu. Eolge. beabsichtigt der Hr. yer£ 
also ferner, jeder Lehre. eine historische, Einleitung voiv 
auszuschicken.*. Wenn, ,wir auch hier^jm Ganzen mit 
seinem Plane einverstanden^ sind, indem k gew*fs d»e hi- 
storitche Jurisprudenz, neben ihrem wissenschaftlichen 
Interesse, an sich) zur gründlichen Kenntnifs des dogma- 
tischen Theils derselben. unentbehrlich ist , so kann Re- 
ferent 
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ferent .doch den Wunsch nicht unterdrücken , es möch- 
ten diese Einleitungen ja so kurz als möglich ausfal- 
len, nur in den Hauptzügen die geschichtlichen Mo- 
mente enthalten, weil hier der Anfänger gar zu leicht 
in ein Schwanken zwischen dem Antiquirten und noch 
Bestehenden geräth, was, wenn die Vorträge über die 
Geschichte des römischen Rechts und über die noch 
geltenden Rechtssätze desselben getrennt sind, nicht so 
leicht Torkommen wird. Ganz besonders aber ist zu 
wünschen, dafs unter solchen geschichtlichen Einleitun- 
gen nicht der dritte Zweck des Verf. leiden möchte, 
den einzelnen §§en nämlich die wichtigsten Belegstellen 
selbst beizugeben. Denn in dieser Beziehung mute Ref. 
unbedingt der S. VII. der Vorrede zuerst angegebeneu 
Methode den Vorzug geben, wonach die Gesetzstellen 
den einzelnen §§en unmittelbar beigefügt werden, 
und nicht in Form einer Chrestomathie einen dritten 
Tbeil des Lehrbuchs ausmachen. In diesem lezten Fall 
wird sich gewifs der Zuhörer sehr oft nicht berufen 
fühlen, erst hinten die in Frage gezogene Stelle aufzu- 
chen; oder ist dieser dritte Theil vielleicht gar als be- 
sondere^ Band gebunden, so wird derselbe häufig ge- 
nug zu Hause liegen bleiben, und alle die Vortheile, 
welche durch die mit der ersten Weise gleichsam er- 
zwungene Richtung des Zuhörers auf die Gesetzstellen 
selbst hervorgebracht werden , sind verloren. 

Nach Vorausschickung dieser wenigen Bemerkun- 
gen über die noch künftig zu erwartenden Schicksale 
des hier besprochenen Lehrbuchs des röm. Rechts, wen- 
den wir uns nun noch zu einer kurzen Betrachtung 
desselben, wie es eben jezt vorliegt. 
4. Band. 21 > 

> 
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Der erste Band enthält wieder die Einleitung, und 
den allgemeinen Theil, wie diefs seit der rierten Ausgabe 
von 1822 der Fall war. Die Einleitung ist im Ganzen 
in ihrer äufsercn Anordnung unverändert geblieben. 
Die Mehrzahl der §§en, indem dieselbe bis 110 steigt, 
während in der sechsten Ausgabe sich die Einleitung 
schon mit §. 101- endigt, ist nur scheinbar, da in die- 
ser lezteren mehrere §§en mit ' derselben Zahl überschrie* 
ben waren , die sich durch beigesezte Buchstaben unter- 
schieden, wogegen in dieser neuen die §§en mit 'fortlau- 
fenden Zahlen bezeichnet sind. Der allgemeine Theil 
ist auf der einen Seite zwar mit einem ganz neuen Ca« 
pitel bereichert worden, welches in den §§en 187— -192. 
von den besondern Rechten (jura sitfgutaria) 
und. Privilegien handelt 1 auf der anderen Seite ist 
aber auch die ganze Lehre Yöm Besitz und dessen 
Schützung weggeblieben, so dafs dieser Theil nun ge- 
gen 30 §§en weniger zählt, als es in den früheren Aus- 
gaben der Fall war; es hat diese Lehre jezt ihren 
Platz im ersten Buch des besondem Theil» erhalten^ vor 
dem Eigenthum. Endlich haben die zwey §§en vor der 
exisümatio ihre Stellung gleich hinter der Lehn? von 
dem Status erhalten ,' Während ' jeife noch ' in der sech- 
sten Edition unter den sonstigen Verschiedenheiten der 
Menschen unter nr. 7. aufgeführt würde, 's© dahV die 
§§en 122. u. 123. sonst die §§en 128 129. bildeten. 

Die hauptsächlichste Umgestaltung hw jedoch der 
besondere Theil des Lehrbuchs erfahren. ^In all erf frü- 
heren Ausgaben befolgte der Hr. Verf. diejenige Ord- 
nung, welche in den Commentarien des Gajus (I. , 
$.80 und danach m Justmian's Institutionen (Lib. L 
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tifc 2. §. 120 beobachtet ist ; daher denn im ersten Buch 
vom Personenrecht, im zweiten vom Sachenrecht, und* 
im dritten von dem Recht der Forderungen gehandelt 
wurde. Diese Ordnung ist nun in der ror uns liegen« 
den Aasgabe zum erstenmal verlassen, und eine andere 
angenommen worden, die aber als neu sich nur in Be- 
ziehung auf dieses Lehrbuch darstellt , sonst aber schon 
seit dem Jahr 1807 sich, des Beifalls des juristischen 
PubUcums erfreut bat Es ist diejenige Ordnung, wel- 
che Heise in seinem Grundrifs eines Systems des ge- 
meinen Civilrechts zum Grunde gelegt hat, und nach 
ihm fast die meisten neueren Lehrbücher über das rö- 
mische Recht angenommen haben , wie z. B. die von 
Schweppe, von Weni ng-I ngenheim, Seuffert 
u. s. £ Wir können diese Ordnung gewifs als bekannt 
genug voraussetzen, um hier einer näheren Angabe der- 
selben überhoben zu seyn. Da der Hr. Ver£ nun ein- 
.mal kein selbststf ndiges System hat aufstellen wollen, 
so mufs wenigstens seine Wahl eine glückliche genannt 
werden, und eben defshalb wird sein Buch auch in die- 
ser neuen Gestalt sich 4«* gewohnten Beifalls fort und 
fort erfreuen. Ganz besonders einverstanden ist Ref. 
mit dem Hrn. Ver£ über die Versetzung des s. g. an- 
gewandten Personenrechts , welches bisher in den $§en 
386 — 408. den zweiten Abschnitt des Sachenrechts 
bildete v obgleich durch Annahme des obengenannten 
Systems auch diese Umändeiiiuig; reranlaftt seyn mag. 
Die: , durch die verschiedenen ^Familienverhältnisse be- 
gründeten Beziehungen auf o> ^erniögeu jicr Perso- 
nen, und die defshalb Menden GrundaaUp sind nun 
den einzelnen Familienverhältnissen selbst beigegeben. 

21 * 
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Bey der Eh« wird daher z. B. ron der dos gesprochen. 
Bey der väterlichen Gewalt von den PecuHen ; bey der 
Tutel und Curatel von der Vermögensverwaltung dies 
Tutors und Curators. Es ist nicht zu verkennen, dafs 
auf diese Weise für die Deutlichkeit und klare Über- 
schauung weit besser gesorgt ist Indem der Anßlnger 
. noch eben die persönlichen 'Verhältnisse vor Atigen 
hat, wird er mit Leichtigkeit auch den Einflufs dersel- 
ben auf das Vermögen übersehen; der unmitelbard Zu- 
sammenhang, in welchem diese Lehren stehen, fordert 
zu einer gemeinschaftlichen Betrachtung au£ Bey der 
bisher von dem Verf. befolgten Ordnung erscheint das 
s. g. angewandte Familienrecht als ein von seiner Basis 
losgerissenes Fragment. Der Lernende sieht sieh auf 
einmal wieder in Verhältnisse versext, dSe bereits frü- 
her vor seiner Seele vorübergegangen waren, und die 
zum Theil wieder dem Gedächtnifs entschwunden sind; 
es kann nicht fehlen , dafs Un Verständlichkeit und U««* 
Sicherheit sich als Folgen davon zeigen/ Von unbedeu- 
tenderen Veränderungen erwähnt Ref. nur noch, daß 
von den Schenkungen unter Ehegatten "i jeit " bey der 
Ehe mitgehandelt wird, während sonst bey den Schen- 
kungen überhaupt auch jene 'mitbetrachtet wurden. (S. 
§. 638. in der Ausg.). Von Entstehung und Aufhe- 
bung der Servituten sprechen ' jezt allgemein die §§en 
291' und 292f-, während sonst Verlust und Erwerb bey 
Pradial - und Personal Servituten besonders erörtert 
wurden. Der Erwerb der väterlichen Gewalt durch 
Adoption ist endlich noch vor die Entstehung derselben 
durch Legitimation gesteilt u; s. w. 
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Auch diefsmal erscheint da» , Such vermehrt und 
durch vielfache Zusätze und Abänderungen in den ein- 
zelnen $§en selbst bereichert. Ein Verzeichnifs der §§en, 
die entweder ganz neu* hin augekommen sind, oder doch 
bedeutendere Umarbeitungen .erfahren haben * findet sich 
vom Verf. in der Vorrede SjV^ aufgestellt, wozu noch 
$. 442., 444. und. 446. gerechnet werden können. 

Die Literatur ist i auch diefsmal wieder mit Fleifs 
und Umsicht geliefert worden. Ob sie gerade hier in 
diesem' Umfange von Nutzen sey, ist schon von dem 
Verf. rder Anzeige der 6ten Ausgabe dieses Lehrbuchs 
von m diesen Jahrbüchern Band I. Heft 2. S. 166 ff. 
in Abrede gestellt worden; und Ref. bann nicht an- 
ders, «1s der dort ausgesprochenen Ansicht in gewisser 
Beziehung beitreten. - Soll diefs Lehrbuch wirklich für 
den ersten Unterricht in der Rechtswissenschaft bestimmt 
seyn, so; ist die vollständige Angabe der Schriften ge- 
wifs nicht an ihrem Platze. ■ Der Anfanger ist noch zu 
sehr mit Erlernung der einzelnen Rechtssätze selbst be- 
schäftigt , als «dafs . er jezt schon Zeit gewinnen könnte, 
ausführlichere Erörterungen au benutzen, und auf der 
anderir Seite wir de es nicht einmal als wünschenswerth 
erscheinen v ihn ins 'Unendliche .hinein lesen zu sehen, 
wo es vor Allem der- Gewinnung einer festen Grundlage 
gilt. Söll dagegen das Lehrbuch, wie es denn aller- 
dings mit i jeder neuen Auflage immer mehr 'das Anse- 
hen gewinnt, den sogenannten P änderten Vorlesungen 
ah?- Leitfaden dienen, so verdient die in der so eben 
besprochenen Rücksicht aufgewandte Sorgfalt des be- 
rühmten Verf. ohne ZweifcP eine uneingeschränkte An- 
erkennung. Denn nun ist der Schüler schon ni'-hr 
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vorbereitet, und dem Lehrer wird das mit 00 manchen 
Unannehmlichkeiten verbundene Dictiren der Namen 
der Schriftatelier und ihrer Werke erspart 

Druck und Papier dieser siebenten Ausgabe sind, 
wie bey den früheren, gut 



i. Diss. inaug. Jurid. de cöiifectione oodicia Theodo- 
siani, praemissa brevi disputatiöne de causis eres- 
centis et decrescentia jurisprudentiae Rom. quam etc 
pro gradu Doctoris - - auetor W. L* D. Jqs» 
Baro de Crassier. Leod. 1825. 328. 4 

■ 

% Adnotatio ad Jnstitutionum Oaji commentarioa, anet. 
Comel. Jacobo ran Assen, üb. primus. Lugd. 
Bat. 1826. 128 8. 8maj. 
3. Diss. inaug. historioo-juridiüa de Praetonbus, quam 
* pro gradu Doctoris in univ. Leodiensi etc aüctor 
Hier. Phil Maria Ruys van Beerenbroek. Leod. 
1826. 35S. 4. • ' 

Über die Blüthe und den Verfcll der römischen 
Rechtswissenschaft theilt Hr. Crassier das Allbekann- 
te mit Von Modestin an seyen die juristischen Ora- 
kel stumm geworden, und nun oder eigentlich von 
Constantin an sey es plötzlich rückwärts gegangen* 
Das sind aber nuir Prolegomenen für den Abdruck der 
jezt hinlänglich bekannten neu aufgefundenen theodosi- 
schen Constitutionen Über^ie Verfertigung seiner bei- 
den Codices, des vollendeten und des pro jectirten, wel- 
che der Verf. , so wie einen ebenfalls abgedruckten TfaeH 
der gesta des römischen Senats, mit kurzen Noten be- 
gleitet. Hierauf will er erklären, warum Theodoe sei- 



Digitized by 



über römisches Recht 301 

• f • • • • . . .•• 

nen im J. 429 gefafsten Plan bereits 435 geändert ha- 
be? Die Arbeiter hätten zwar a. 435 allerdings die 
nicht schwierige Sammlung, aller Constitutionen , keines- 
wegs aber das andere Rechtsbuch, worin „nova cum 
antiquis erant componenda u zu Stande gebracht, wozu 
die Kraft und Fähigkeit gefehlt habe. Wie also der 
Revisor sah, dafs man sich vergeblich abmühe, so ha- 
be er „mediam quasi viam," eingeschlagen, die bereits 
gesammelten Constitutionen „rejectis antiquatis per ti- 
tele* disponere jussit" un4 vermehrte, damit es schnell 
gehe, die Zahl der Arbeiter auf 16. So grofs sey aber 
die Sorglosigkeit und Unwissenheit gewesen, dafs man 
nicht nur sich widersprechende, sondern sogar des Apo- 
staten Julian's unchristliche Constitutionen aufeenom- 
men habe. [Jener Grund der verdoppelten Zahl der 
Arbeiter läfst sich hören , vielleicht haben sie sich eben- 
falls, wie die 16 Redaetoren der Digesten, in Sectio- 
nen getheilt; dafs der Plan zu dem anderen Rechts- 
buch a. 435 aufgegeben war, ist nur wahrscheinlich, 
nicht gewifs; das aber, dafs nur die practischen Con- 
stitutionen in die Sammlung aufgenommen werden soll- 
ten, sagt auch die Const. von 435 keineswegs, sondern 
,sie verlangt, dafs man „omnes edictales generalesque 
( CPn8titutiones u chronologisch zusammenstelle, so dafs 
also diese Anordnung zur Unterscheidung des Gelten- 
den vom Derpgirten hinreichen mochte , und es ist mit- 
hin kein Grund da, den Compilutoren so unverzeihli- 
f che Fehler gerade in Bezug auf das neuere, ihnen am 
wenigsten fremde, Constitutioncnrecht zur Last zu le- 
gen. — Wie weit übrigens die Arbeit damals schon 
vorgerückt war« darüber läfst sich aber doch kaum 
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vermuthungsweise etwas sagen]. — Dafs der Consul im 
Senat zu Bona, durch die Acclamationen übertäubt, nicht 
dazu gekommen sey , aufser der Const von 429 auch 
noch die von 435 vorzulesen, wie der Verf. schliefslich 
annimmt, ist minder wahrscheinlich, als was Wende 
ed. Cod. Th. S. 4 ff. Not. n) und v. Schröter im 
Hermes v. 1825. S. 362. glauben, dafs diese zweite Con- 
stitution in der Abschrift weggeblieben sey. 

Nr. 2. enthält Noten zum ersten ßueh des Gajus ; 
sie h&ngen sich grofsentheils an einzelne Worte, sind 
bisweilen nur zwey . oder eine Zeile oder nicht einmal 
so lang, selten über eine Seite, im Durchschnitt wohl 
eine halbe Seite ; ihr Inhalt gibt nichts Neues. Eine Pro- 
be von den längeren würde zu viel Raum einnehmen, 
wir theilen also von den kürzeren mit. §. 32. Sensus 
hujus fragmenti hic ,esse videtur: filiua natus ex patre 
et matre Latinis prius mortuis , quam pvimum aetatis 
annum compleverit, potest etiam ipse civia fieri Roma- 
nus , si causam probaverit. §.115*. Discimus nunc, olim 
ob tres potissimum causas mulieres usurpasse fiducia- 
riam coemptionem, aive eam quae contrahebatur inter- 
posito pacto de remaneipando, nempe aut tutelae evi- 
tandae, aut testamenti faciendi, aut, quod etiam Cicero 
lios dooet, in or. pro mur. 12. , sacrorum interimendomm 
causa. — Ezceptis quibusdam personia. Signi- 
ficantur Vestales (weiter Niemand?) cf. Gell. I, 12- 
necessitatem coemptionia — aenatus remi- 
sit Locus satis illustratur in notis. Sublata a Claudio 
Caesare tulela agnatorum, cessavit causa, quam ob rem 
mulieres, quas pertaesum esset tu toris agnati, confuge- 
, rent amplius ad istas ooemprionis fiduciae causa amba- 
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ges. Nom potuenmt ab initio eligetfe, quem vellent. — 
Sonata 9 remis it. Factum igitur videtur ad Hadria- 
m* orationem Setum de* efficacitate testamenti mulie- 
ris etc." Fiduciaria coemptio; H. e. quod Gajus 
alias semper usurpati coemptio fiduciae causa. 
— §. 155. Legitim i Hi igitur suo jure sine Magi- 
stratus auetoritate accedebant ad tutelam, secus ac jure 
Attico, quod noluit, deficiente tutdre testamentario, ali- 
quem ex cognatis suseipere tutelam , itisi ab Archonte 
datam. • ' <: '' ' ' 

Der Verf. von Nr. 3'. will durch seine Abh. den 
bekannten Streit über &e Rechtmäßigkeit des prätori- 
sehen Edicts auf eine neue Weise entscheiden oder ei- 
gentlich ausgleichen. Die Prätoren hätten allerdings 
anfangs nur richterliche Function gehabt, und keines- 
wegs Gesetze machen oder abändern dürfen; denn da- 
für spreche die „lex institutionis« ttamlioh die bey Ca- 
pit. de die nat c. 19. angeführte lex: „Praetor urba- 
nus qui nunc est, quiqüe posthao erit, duos lfctores 
habeto, isque supremam ad solis occasum jus int er 
cives dicito. u (Aber, jeden anderen Zweifel bey 
Seite gesezt, wodurch ist denn eirwiesett, dafs diese lex 
nicht erst alsdann gemacht worden ist, nachdem die 
Prätur schon eine Zeitlang bestand ^ dafij dem Prfi- 
tor, der den Tag über unter den cives Recht sprechen 
soll, das Recht zum Edtcire'n nicht ebenfalls zugestan- 
den habe? dafs nicht etwa eine andere lex oder ein 
' uns unbekannter Theil derselben lex auch dieses Recht 
dem Prätor verleiht etc.?) Femei 4 das auf seine Frei- 
heit eifrig wachende Volk werde nient zu einer Zeit, 
in der es bereits zum Consulate gekommen , einem Pa- 
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tricier legislatorische Gewalt y er liehen haben. (Aber 
steht denn schon fest, dafs die annua edicta, dafs die 
Neues einfuhrenden Edicte, sogleich mit der, in&tituirten 
Prätur begonnen haben? Vielleicht spater, als bereits 
ein Plebejer Präter: geworden, vielleicht früher, d. h. 
schon unter den. Gonsjuln, so dafs das Volk) welches 
sich die Absonderung der Prätijr gefallen Jiefs , die 
Cohseqaenz, dafs nun der Prätor die > Edicte macht, 
ebenfalls hinzunelunen hatte). Der Mifsbrauch einzelner 
Prätoren, und dafs sie wohl allerley Gattes , aber, aucji 
Schlechtes eingeführt v und dafs sie wirklioh Rechtsän- 
derungen sich, erlaubt hätten, sey nicht; zu leugnen 
(das wollen wir zugeben). Also die Prätoren hätten 
eine- ihnen nicht zustehende Autorität sich angemafpt 
„idque eo fociliua, quod absentibu» cnnsujibus reipu- 
blicae praeessent, nemoque ne. TYibuni Plebis quideni 
illis adversari au deren t (daJ& die Volkstribunen, so 
furchtsam gewesen, haben wir bisher noch nicht ge- 
wufst). Qua in curia (?) incitatis praetoribus, auge- 
.bat quotidie ea dominandi cupido, qua omnes qui re- 
bus publicis praesunt, ardent u. 8. .w. u Allein das 
röm. Volk, die vorteilhafte Wirkung der Edicte se- 
hend, habe den Edicte* stillschweigend legis vicem ge- 
geben, und so sey das jus praetoriutn zu Ansehen 
gelangt, dafs es die R inner selbst mit I#obsprüchen 
überhäufen konnten, durch die sich aber die Recht- 
mäfsigkeit seines Anfangs nicht rerthcidigen lasse, 
die jedoch schon sek der lex Cornelia nicht mehr be- 
zweifelt werden konnte« 

. Zimmern. 
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ecclesiastici publici et prirati, quod per Ger« 
miam obtinet, breris delineatio : quam ad prin- 
cipia iuris canonici G. L« Boehmeri iL. T. G. 
Schoenemanno anunadversionibus aucta, in usum 
lectionum academicarum adumbrarit D. Carolus 
Augustus Gründler augustissimo Barariae Re- 
gt ab aulae consiliis et prof. publ. ord. in Acade- 
mia Fridericb -Alexandrina. Erlau gae sumtibus 
Palmii clo lo cccxxm. 8- 

Mit der Lehrmethode des canonischen Rechts ist 
es gegangen, wie mit der des röra. Rechts. Anfangs 

* , _ 

exegesirte man blos den Text der Compilation selbst» 
Man las Über Gratian's Decret und über die einzelnen 
Sammlungen der DecretalenV So entstand die Glosse 
des canonischen Rechts» Dann sehrieb man eigene Lehr- 
bücher, und befolgte anfangs die Einrichtung der justi* 
nianeischen Compilation. So schrieb Jo. Paul. Lau« 
oelottus Institutiones juris canonici 1563, welche jezt 
einen Anhang des Corp. Jur. Can. ausmachen, und 
Ant Augustinus eine Bpitome juris pontificii , in 
tres partes divisa. Tarraconae 1586» Beide richteten 
sich nach der Ordnung der justinianischen Institutionen* 
und legten dabey die Eintheilung in jus personarum^ 
jus rerum und jus actionum zum Grunde. Marcus 
Antonius Lucco schrieb sogar Fand ectarum juris 
canonici Pentateuchum. Paria 1564* Man fand jedoch 
diese Ordnung in der Folge für das Kirchenrecht meht 
mehr recht passend, und Wählte daher die Ordnung 
der Decretalen. Diese herrscht in den meisten Älteren 
Werken und Lehrbüchern des canonische» Rechts» 
Nach dieser Ordnung schrieb nooh zulezt JustHenn» 
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Böhmer seine Institutiones juris ecclesia stiel ■* Seit der 
Zeit hat man diese legale Decretalcn -Ordnung rerlas- 
sen, und sich ein eigenes 'System gewählt. Ob nun 
aber in einem solchen Systeme (Jas katholische und pro- 
testantische Kirchenrecht beim Lebrvortrage zu verbin- 
den, oder dieses ganz abgesondert von jenem vorzutra- 
gen sey, darüber th eilten sich die Ansichten der. Syste- 
matiken Einige hielten die lezte Lehrmethode für 
zweckmäßiger, weil jedes von ganä eigenen 4 ganz he- 
terogenen Grundprincipien ausgehe, «nd mithin aueb 
in den aus denselben gefolgerten Grundsätzen; so m& 
«entlieh ron dem andern abweiche, dafs eine Trennung 
derselben schon in der Natur, der Sache selbst zu olie* 
gen scheine. Dieser getrennten Lehrarl -hnld igten be- 
sonders Schnaubert und Wiese in ihren Lehrbü- 
chern des heutigen Kirchenrechts. Allein die Grunde 
für die verbindende Lehrmethode sind allerdings über, 
wiegend. Denn die Absonderung führt zu unnothigen 
Weitläufigkeiten und zeitraubenden Wiederholungeni 
Diese werden aber durch die Verbindung beider Thfeile 
des canonischen Rechts nicht nur vermieden, sondern 
es können auch durch eine vergleichende Darstellung 
die Unterschiede beider weit «schärfer herausgehoben 
werden. Hierzu kommt aber euch, daft beide zum 
Theil gemeinschaftliche Quellen haben, und. diesel- 
ben Gegenstande behandeln. Es ifct »war nicht zu 
läugnen, dafs es Lehren giebt, bey denen sich eine 
blos vergleichende Darstellung njeht wohl anwenden 
läfst, weil beide Reobtstheile in ihren Grundprincipien 
zu sehr ron einander abweichen. Ein Beispiel davon 
giebt die weltumfassende Lehre von der Kirchenverfas- 
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eung, welche in der katholischen Kirche auf dem der 
evangelischen ganz fremden System der Hierarchie be- 
ruhet» Bey einer solchen Lehre ist, um Verwirrung zu 
vermeiden , Absonderung durchaus nothwendig. Unter 
den Lehrbüchern , worin das katholische und protestan- 
tische Kirchenrecht verbanden worden ist, haben sich 
Georg- Lud w. Böhm er's prineipia juris canonici 
vorzüglich ausgezeichnet Sie enthalten einen Schatz 
kirchenrechtlicher Wahrheiten , ans den Quellen selbst 
geschöpft., und im natürlichen Zusammenhange darge- 
stellt; und empfehlen sich auch insonderheit nach der 
vermehrten neuen Ausgabe des Hrn. Prof. Schöne- 
mann durch Reichhaltigkeit und Vollstfindigkeit der 
Literatur, woran es buch den neuesten Lehrbüchern 
von Walter, Brendel, und besonders Schmalz, 
fehlt. Weil jedoch die böhmerischen Principia sidh 
»och auf die alte deutsche Kirehenverfassung beziehen, 
welche bekanntlich gro/se Revolutionen erlitten hat, 
so sind sie mit Auswahl und steter Rücksicht auf 
die Geschichte, auf welchem Wege man überhaupt nur 
zu einer gründlichen Kenntnifs dieses Rechtstheils ge- 
langen kann, so wie auf die neuesten kirchlichen Ver- 
hältnisse als Lehrbuch zu gebrauchen. Mit dieser Be- 
rücksichtigung hat Herr Hofrath Grün dl er die böh- 
mer'schen Grundsätze des Kirchenrechts zuerst in eine 
systematisch -tabellarische Übersicht gebracht Es fehlt 
uns zwar an Grundrissen des Kirehenrechtr zum Behuf 
aeademiseber Vorlesungen nicht Emen solchen Grund- 
rifs lieferte zuerst Prof. König* m Halle 1803, und 
nach ihm der Professor Carl Scheu rlen zu Tübin- 
gen 1825* Beide beziehen sich jedoch auf Wiese?* 
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• Grundsätze des gemeinen in Deutschland üblichen Kir- 
chenrechts, und Erster hat auch die Absonderung des 

»katholischen und protestantischen Kirchenrechts von 

•Wiese beibehalten. 

Vor beiden zeichnet sich der neueste Grundriß des 
Kirchenrechts für Juden und Christen, besonders in 

; Deutschland, ton dem Professor Friedrich Blume, 

: Halle 1826- 8., aus. Ohne Beziehung .auf eins der vor- 
handenen Lehrbücher wird darin jüdisches und christ- 
liches, katholisches und protestantisches Kirchenrecht 

-mit einander verbunden. Der Gedanke ist zwar nicht 
neu. - Schon längst maehten Glück s Praecogijita ube- 

-riora universae jurisprudentiae ecclesiast. positivae Ger- 

, manor. v Halae 178& 8. §. 1. , auf die Berücksichtigung 
des jüdischen Kirchenrechts aufmerksam. Allein sie 

t fand keinen Beifall, und wirklich hat auch die Verbin- 
dung desselben mit dem christlichen Kirchenrecht zu 

t viel gegen sich. Denn Kirohenreeht läfst sich nur 
unter Voraussetzung einer christlichen Kirche geden- 
ken. Es entstand mit- dem Christen thume, und ward 

. durch das Christentlhim gebildet. Die Religionen des 

.Alterthums hatten- zwar ein Priesterthum, aber eine Kirche 
hatten aie nicht. Das Wort ix x Alf ir iu kommt auch 

. bey den Profan -Schriftstellern in dieser Bedeutung gar 

. nicht vor. Es wird nur. in der Bedeutung einer Volksver- 
sammlung in Republiken gebraucht Sodann aber kann 
der Ausdruck „deutsohe Kirche" unstreitig nur 
auf solche kirchliche Verbindungen gehen, die durch 
die deutschen Reichsgrundgesetze als solche recipirt, 

. und in dieser Rücksicht des deutschen Bürgerrechts rur 

i fähig erklärt worden sind. Dieses Vorzugs genieften 
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nur die Glaubensgenossen der katholischen, lutherischen 

und reformirten Confeasion.v Diese nur bilden die deut- 
sche Kirche. Alle andere blos geduldete christliche 
und nichtchristliche Religions-Secten sind des deutschen 
Bürgerrechts unfthig, -unn 1 -können also zur deut- 
schen Kirche nicht gerechnet werden , zu der nicht 
einmal die Griechen gehören. Unter Kirohenrecht 
wird daher immer nur das christliche verstanden. Nur" 
dieses macht auch den Gegenstand des gründlerischeri 
Entwurfs .aus, <i welcher sich von allen vorhergehenden 
darin unterscheidet , « dafs er die Lehren des heutigen 
Kirohenrecht» überall mit Beziehung auf Böhmer'» 
prmeipia juris canonici , in einem mehr natürlichen Zu- 
sammenhange zum Behufs academischer Vorlesungen 
geordnet hau Eh> solches Unternehmen verdient daher 
allerdings Dank und wird besonders denen willkom- 
men seyn; die nach dem böhmer'schen Lehrbuche da* 
Kirchenrecht vortragen* 

Der gegenwärtige Grundrifs enthalt eine zweifache 
Übersicht, eine allgemeine und besondere; 

Das Ganze zerfallt in zwey Haupttheile, denen ei- 
ne Einleitung vorausgeht, in welcher der Begriff 
der Kirche wnd des Kirohehrechts , die Einteilungen 
des leztern, die Hulfemittel, der Nutzen und die Lehr- 
methode *k die dahin gehörigen Hauptpuncte angege- 
ben werden. Eine Ubersicht der Quellen des Kirchen- 
rechts würde jedoch hier wohl noch einen Platz ver- 
dient haben. Der erste Haupttheil ist der histori- 
sche, welcher die Geschichte von dem Ursprünge und 
Fortbildung der Hierarchie in der kathol. Kirche , die 
Geschichte von dem Ursprünge und Verfassung der 
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evangelischen Kirche, die Geschichte der Kirchengesetze, 
und die Literärgeschichte des Kirchenrechts enthält 
Der zweite Haupttheü ist der dogmatische, welcher, 
wieder in zwey Bücher eingetheilt ist, von denen daa 
erste 'den theoretischen, daa andere den practischen 
Grundsätzen des Kircbenrechts gewidmet ist. Unter den 
lczteren werden hier diejenigen Grundsätze verstanden, 
welche das rechtliche Verfahren in streitigen und nicht 
streitigen Angelegenheiten der Kirche betreffen. . 

Das erste Buch umfafst in dem ersten Cap. die 
allgemeinen Grundsätze von der Kirche und den Hech- 
ten derselben, yon dem innem und äufsern Zustande 
der Kirche, insonderheit von dem Verh&ltnifg der Kir- 
chen verschiedener Religion, und dem Verbaltnifs ^er 
Kirche zum Staate. In dem zweiten Cap. folgen ..dann 
die besondern Grundsätze, und zwar in der ersten Se- 
ction von dem innem Zustande der Kirche. , t Es wird 
hier in 3 Titeln I. von der Verfassung der Kirche, be- 
sonders von den kirchlichen Personen, oder den Mit- 
gliedern der Kirche und deren Status, hauptsächlich 
von den Geistlichen (olerici) nach dem katholischen und 
evangelischen Kirchenrechte; II. von der ; . Verwaltung 
der Kirche, und- zwar 1) von der Regierung der gan- 
zen Kirche, sowohl überhaupt, als insbesondere von 
den Subjecten der Kirchenregierung, und zwar a) in 
der kathoL Kirche,, von den Kirchenversammlungen, 
dem Pabst, den Erzbischöfen, Bischöfen und deren Vi- 
carien, b) in der evangelischen Kirche, von dem .Kir- 
chenregiment oder Episcopalrecht des evangelischen. 
Landesherrn, dessen rechtlichem Grunde und Umfange, 
sodann von den Synoden, Consistorien und Superin; 

tendenten, 
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tendenten J dann Von dem * Privat • Kirchenr egiment , be- 
sonders von den Presbyterien , und zulezt von den Pfarv 
fern und den Parocbial rechten gehandelt. 2) Von den 
Gegenständen und T heilen der Kirchenregierung , näm- 
lich von der* gesetzgebenden, vollziehenden, zu wel- 
cher vorzüglich die kirchliche Jurisdiction gehört, und 
aufsehenden Gewalt.' Hiernächst 2) von dem besondern 
sHirchenregiihent der kirchlichen Congregationen, und 
zwar von Klöstern, Stiftern, Ritterorden, von Schulen 
und Universitäten. Endlich III« von dem Zweck der 
Kirche,« vom Gottesdienst, Und den Mitteln zur Aus« 
Übung desselben^ und swa* a) von den Rechten in An- 
sehung des- Gottesdienstes und dessen Feier.. Die Haupt« 
gegenstände sind hier Religionsübung überhaupt, Recht 
der Religionslehren, Liturgie, religiöse Handlungen, 
sowohl 'in als außer der Kirche , und Sacramente,< vor- 
züglich die Ehe. b) Von. den Kirchengütern, den ver- 
schiedenen Arten «derselben, deren -Erwerbung und Ver- 
waltung. ©) Von den- Kirchenämtern imd den damit 
verbundenen Benefioien , oder Kirchenpfründen , sowohl 
überhaupt, als insbesondere von. deren Errichtung, Er- 
werbung oder Besetzung (provisio), sowohl der ordent- 
lichen bey den höhern und niedern Pfründen, als der 
auTs er ordentlichen Provision und deren verschiedenen 
Arten, ferner von den Rechten und Pflichten der Bene- 
ficiaten , so wie von der Verwaltung und dem Verlust 
der Kirchenämter und Kirohenpfrtinden. . Die zweite 
Section hat den. 'iuissru Zustand der Kirche insbeson- 
'dere zum Gegenstände^ 9ie zerfallt in das jus eccles. 
publicum und privatum externum. Jenes beschäftiget 
sieh mit den Rechten des Staats in Ansehung der ein- 
4. Saud. 22 
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leinen kirchlichen Gegenstände, nämlich der Religions- 
übung, der kirchlichen Personen und Kirchengüter, in* 
Sonderheit mit dem Verhältnifa der Kirche zum Staat 
unter einem Landesheim rerschiedener Religion. Hier 
weicht das System dea Verfassers ron der böhmerischen 
Ordnung ab. Böhmer handelt schon immer bey den 
einzelnen kirchlichen Gegenständen ron den Rechten 
Aes Staats in Ansehung derselben, und in der Lehre 
ron der Kirchenregierung handelt er von dem Verhält- 
nifa derselben unter einem Landeaherrn rerschiedener 
Religion« Das äufsere Prirat- Kirchenrecht hat das Ver- 
hftltnifs zum Gegenstande, in welchem die Mitglieder 
rerschiedener Kirchen, insbesondere Katholiken und 
Protestanten, Lutheraner und Reformirte gegen einan- 
der stehen. 

Das zweyte Buch schliefst mit den practischen 
Grundsätzen. Es wird in dem laten Cap. von dem 
geistlichen Gerichtsstande und dessen Competenz, im 
2ten ron dem kirchlichen Rechtsverfahren sowohl in 
streitigen als nichtstreitigen Civil- und Criminal- Sachen 
und Angelegenheiten der Kirche gehandelt. Zu den 
nichtstreitigen Sachen werden besonders diejenigen Ge- 
schäfte gerechnet, welche theils unmittelbar aus dem 
Kirchenamte entspringen, wohin z. ß. Anfertigung der 
Kirchenbücher, Ertheilung kirchlicher Zeugnisse, Kir- 
chenrechnungen u. s. w. gehören, theils mit dem Kir- 
chenamte nur in mittelbarer Verbindung stehen, wie 
z. B. Aufnahme der Testamente u. dgl. In den heuti- 
gen Vorlesungen über das Kirchenrecht pflegt zwar der 
praeüsche Theil gewöhnlich übergangen, und in dieser 
"Beziehung muf die Vorlesungen über die Procefstheorie 
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Verwiesen zu werden. Alkin die Lehre von den geisV 
liehen Gerichten nnd dem rechtlichen Verrohren in den* ' 
selben kann der Vollständigkeit wegen im Kirchenrecht 
nicht wohl übergangen werden. Da das böhmerische 
Lehrbach* schon bey den einzelnen Lehren überall die 
Beweisstellen und Literatur vollständig enthält; so ist 
im Grundrifs jedesmal nnr auf die entsprechenden Pa- 
ragraphen im Lehrbuch verwiesen worden. Wir kön- 
nen im Ganzen diesem Entwürfe nnsem Beifall nicht 
versagen, und glauben, dafs er zu einem Lehrbuch» 
des Kirchenrechts allerdings brauchbar sey. 



Die Wissenschaft des Rechts (?) oder das Natur* 
recht, in Verbindung mit einer vergleichenden Crü 
tik der positiven Rechtsideen dargestellt von Heini 
rieh Robert Stockhardt, D. der Philo*. «. 
Baccal. der Rechte. Leipzig bei K. H.. Keclanw 
1825. XXXIV u. 358 S. 8. [2 Thlr.J 

Das Ansehn der Rechtsphilosophie oder des soge- 
nannten Naturrechts ist zwar in unserer Zeit hier und 
da Äst unbegreiflicher Weise um so tiefer gesunken, 
je mehr man dem Bedürfhifs zeitgemSfser Fortbildung 
des positiven Rechts überall entgegenzukommen bemü- 
het ist, gleich als wSre die Ausübung der Gesetzge- 
bungswissenschaft ohne vorausgegangenes ernstes Stu- 
dium ihrer, durch das Natur recht dargebotenen, Grund- 
sätze möglich. Indessen erklärt sieh jene Erscheinung 
einigermaafsen theifo aus der einseitigen Richtung, in 
welcher man jezt gr&fstentheite nur dem historischen 
Rechtsstudium sich hinzugeben pflegt, theüs aber auch 

22 * 
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aus der Methode des : Naturrechls selbst , indem es meist 
abgerissen vom Leben, und daher unfruchtbar für das- 
selbe, bearbeitet wurde. Um so erfreulicher mufs da- 
her allen besonnenen Freunden, welche das rechtsphi- 
losophische Studium sich erhalten hat, und welche, wie 
neulich Hr. Vice-Director yon Weber in Tübingen 
(Über das Studium der Rechtswissenschaft 
und insbesondere der Strafrechts Wissen- 
schaft. Tubingen bey Laupp 1825- S.30.) sich aus- 
drückte, in einer tüchtigen umfassenden Rechtsphiloso- 
phie, so zu. sagen, den Culminationspunct der 
rechtswissenschaftlichen Bildung erblicken, 
jeder irgend achtungswerthe Versuch einer gediegenen 
Bearbeitung des Naturrechts im Sinne einer fruchtbaren 
Gesetzgebungswissenschaft seyn. Und in so fern nahm 
auch Ree. die Torliegende Schrift eines jungen, ihm 
sonst gänzlich unbekannten Gelehrten mit grofsem In- 
teresse zur Hand; denn ihr Titel verspricht ja, neben 
der Darstellung des Naturrechtes selbst, zugleich eine 
vergleichende Kritik der positiven Rechts- 
ideen zu liefern, also, wie Ree sich dachte, ein Werk, 
worin die Grundsätze, nach welchen besonders unser 
positives deutsches Recht fortgebildet werden könnte, 
dargestellt, und wodurch mithin unserer künftigen Ge- 
setzgebung wesentlich vorgearbeitet worden. 

Der Ver£ scheint sich indessen die Lösung dieser 
Aufgabe, wenn er sje sich anders deutlich dachte', weit 
leichter gemacht zu haben, als sie ihrer Natur nach 
seyn kann. Schon die weitschweifige, declamirende 
Vorrede verspricht nichts Gutes. Sie führt die Noth- 
wendigkeit des Studiums der Philosophie für den Rechts- 

i 
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gelehrten, und den Unterschied zwischen dem philoso- 
phisch denkenden und dem gemein gebildeten Juri- 
sten aus. Hierbey kommen Urtheile vor, wie das S. : 
XX. über Hufeland, welcher, aus zu sclavi- 
scher Neigung für das römische Reoht (?), 
sogar die Existenz eines gemein -deutschen Privatreehta 
habe ableugnen und aufheben wollen: oder, wie das S. 
XXIV. über Montesquieu, welcher in seinem Wer- 
ke de Tesprit des loix für ewige Zeiten ein Mo- 
nument sich und zugleich der wahren Rechtsforschung 
gesezt habe. Dieses lezte Urtheil begreift man bey un- 
serem Verf. um so weniger, als bekanntlich Montes- 
quieu, was Filangieri ihm besonders entgegensezte, 
weit weniger ein Vernunftrecht aufzustellen , als die Er- 
scheinungen des positiven Rechts in seinen Gründen 
nachzuweisen und zum Theil zu rechtfertigen beabsich- 
tigte, unser Verf. hingegen gerade umgekehrt es S. 31. 
44 67 — 71. und an vielen andern Stellen seines Buche 
gar kein Hehl hat , durch seine vergleichende Kritik po- 
sitivrechtlicher Ideen die entschiedene Unhaltbarkeit die-* 
ser im Verhältnis zum Naturrecht, als. der wahren 
Rechtswissenschaft, darthun zu wollen. 

Je begieriger hiernach Ree. auf denjenigen Ab- 
schnitt des Buches selbst werden mutete, welcher 
S.46 — 56* von der Geschichte der Rechtswis« 
sensohaft (der Ver£ will sagen, der Rechtsphi- 
losophie) handelt, um so weniger ist er dadurch be- 
friedigt worden. S. 47. sagt der Verf. : „ Noch alle 
Griechen blieben bey der griechischen Verfassung 
und Gesetzgebung stehen, ohne sich ganz über das 
Positive erheben zu können. " Wenige Zeilen vorher 
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ist aber Pia ton* 8 7ro\fTil& genannt, die doch wahr« 
haftig über alles Positive hinausgeht, so sehr, dafs Pia- 
ton selbst auf die ungeheure Kluft aufmerksam machte, 
welche zwischen seinen, vielleicht nur im Himmel aus- 
fährbaren Ideen und der Wirklichkeit statt finde, und 
da Ts mehr als einer seiner Landsleute erinnerte, diese 
7fe\iTela habe sich in der Anwendung noch nicht be- 
währt , und sey jeder wirklichen Verfassung so lange 
nachzusetzen , bis ein Volk sie bey sich verwirklicht ha- 
be. — Von den Stoikern schweigt der Verf. ganz« 
Vom Cirilrecht der Römer aber urtheilt er S.48** 
dafs es meist genau dem philosophischen Rechte «ent- 
spreche, wovon der Grund in den mannichfaltigen, ein- 
ander gleichsam controllirenden , Rechtssystemen (jus 
civile, jus praetorium), und namentlich in dem ausge- 
breiteten Einfluls des usus fori auf die Bildung des rö- 
mischen Rechts zu suchen sey. Doch tadelt er S. 38. 
53. und 65- die Gundli ng' sehe Methode, welche un- 
ter dem Naturrechte nichts, als den Inbegriff der na- 
türlichen Folgerungen aus einem positiven, dem römi- 
schen Rechte, oder die natürlichen Elemente und Grund- 
lagen dieses positiven Rechts selbst (Metaphysik des po- 
sitiven Rechts), — eine Quintessenz des römischen 
Rechts — verstanden und gegeben habe. Neben jenem 
Urtheil e über das röm. Recht keifst es auch sogar auf 
derselben S. 48.» Constantin habe, in Folge des 
Einflusses der christlichen Religion,, das strenge, wi- 
dernatürliche Formularrecht der Römer, und Jus ti- 
nian die Beschränkungen der Rechtsfähigkeit nach den 
positiven Verhältnissen der Geburt aufgehoben-, und sol- 
chen Formularrechts und vielfältiger anderen Bc* 
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achränkungen mufs dem Ver£, wie sich unten zeigen 
wird, gar Vieles in der Anwendung vorgekommen seyn, 
da er überall dem Naturrecht das positive röm. Recht 
entgegensezt. Endlich sagt er, nicht allein die Scla- 
verey habe sich gemildert und immer mehr verloren, 
sondern auch, dafs man doch von dieser Zeit angefan- 
gen (?) habe, die Moral in das Recht zu mischen. 
So fehler- oder lückenhaft und schwankend diese An- 
gaben mehr oder weniger seyn mögen , so steht es doch 
ungleich schlimmer mit denjenigen, welche die neuere 
und neueste Zeit betreffen. Prüfen wir dieselben theils 
nach ihrer Vollständigkeit oder doch zweckmäßigen 
Auswahl, theils zugleich von Seiten der Richtigkeit der 
wirklich aufgenommenen Thatsachen, so sagt uns der 
Verf. vorerst kein Wort von Morus, Oldendorp, 
Bolognettx, Winkler, Bodinus, Bacon, son- 
dern beginnt S. 50. mit dem bekannten Werke von 
G rot ins, als dem ersten, wirklich philosophisch be- 
gründeten Natur- nnd Völkerrechte; er vermehrt also 
die Zahl derjenigen, welche, wie Göttling Jim Her- 
mes vom J. 1924. Still. S. 99.) richtig sagt, der fal- 
schen, seit Pufendorf zum Eckel wiederholten Mei- 
nung sind, dafs die Alten kein ^Jaturrecht gehabt hat- 
ten* denen »Isp JMatoo's, ^ristotejes und Ande- 
rer Lehren in <Jer Hauptsache ganz fremd g^>i.eben 
sind , nnd welche völlig übersehen Rieben , dafs der 
neuern Zeit vor der alten, nichts weiter zuzugestehen 
ist, als eine durch das Christentbum gewirkte und er- 
höbete Anerkennung der persönlichen Würde des Men- 
schen. Sodann berührt er zwar S- 51. M i.lto n und 
Sidney, schweigt aber dagegen vpn Locke, um das 
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Bekannte von H o b b e 9 beizubringen nnd Spinoza* s 
tractatus thtologico - politicua „ äußerst wichtig" 
zu nennen, während er dessen ungleich reichhaltigeren 
und tiefer gefaßten, leider nicht ganz vollendeten, tracta- 
tua politicua gar nicht zu kennen scheint. Zugleich 
tritt „jezt u (?) Rousseau auf. Dann erst wer- 
den genannt Pufendorf, Thomasius, Cocce- 
ji, Wolf und Gundling, jedoch- ohne alle Characte- 
ristik ihrer Schriften, aufser dafs bey Cocceji des Prin- 
cips „Perfice te w erwähnt, von Gundling aber gesagt 
wird, er habe die schärfere Trennung des Rechts von 
der Moral begonnen (die beiden thomasischen Werke 
stehen freilich S. 62* sehr friedlich neben einander!), 
sich jedoch zu sehr an die römischen positiven Ideen 
angeschlossen (S. oben). Dagegen werden wieder ganz 
übergangen, auf der einen Seite: Conring, Schil- 
ter, Leibnitz, Kestner, J. H. Bö hm er , Bey er, 
Gerhard, Köhler, Gribner, Daries, Nettel- 
bladt, Achenwall, Höpfner, Ulrich; auf der 
andern: Vico, Filangieri (doch wird dieser S.337. 
als Filancieri aufgeführt), Beccaria, Pütter, 
Möser, Flatt, Hume, Jones u. s. w. (Montes- 
quieu und Michaelis sind blos S. 45* bey Gelegen- 
heit der Philosophie des positiven Rechts neben Go- 
g u e t — nicht G o qu e t ! — genannt.) Der V£ springt 
vielmehr S.53. sogleich zu Kant über, und sagt von 
ihm, er habe seine kritische Methode auch auf das Na- 
turrecht ül vertragen, und es zuerst auf den rein wissen- 
schaftlichen Standpunct, auf welchem es sich noch jezt 
befinde, gefuhrt, die Rechtsidee auf Freiheit des Wil- 
lens , und das Recht selbst auf formale Grundsätze der 
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practischen Vernunft gestüzt. Seitdem seyen zu unter- 
scheiden: 1) Systeme der kritischen Schule selbst, 
wie von Hufeland (schon 1785!) 7 Jacob, Gros, 
Bauer, Krug (dieser so spät?), G erlach; 2) Sy- 
steme der Fichte' sehen Schule, wie, aufser Fichte 
selbst, v. Bay (S. unten) und Köppen; 3) Systeme 
der naturphilosophischen Schule, wie Hegel, 
Tanner (sie) und Trochsler (sie). Aufser diesen 
Seyen noch, als für sich stehend, ausgezeichnet (S.56*)* 
Gerstacker, Wendt, Fries, Schulze, Hugo 
(dessen Buch eigentlich gar kein System des Natur- 
rechts, sondern eine Philosophie des positiven r ö mi- 
sehen Rechts 6ey •) wie auch S. 66« mit dem Zusatz 
„nur eine Metaphysik oder eine höchst eigentümliche 
Phil. d. pos. röm. R. " wiederholt wird, während die- 
se Lehre S. 311. die Wissenschaft der Gesetzgebung 
heifst: jenen Vorwurf macht übrigens der Verf. S. 55. 
auch dem hege T sehen Buche durch die, bey der An- 
gabe seines Titels eingeschaltete Parenthese: „positi* 
ren") und K. S. Zachariae (dessen damals, als un- 
ser Verf. schrieb, erst seinen zwey ersten Bänden nach 
erschienenes, Werk die philosophische Rechtslehre in 
Verbindung mit der positiven aufserordentlich geistvoll 
behandle). Auch hier sagt uns der Verf. kein Wort 
von Schmalz, Schaumann, Schlözer, Hoff- 
bauer , Schmid, Feuerbach, Stephani, 
Schwab, Maas, Meister, Th. Max. Zacha- 
riä, Dresch, Mehmel, Eschenmayer, Beck, 
Droste - Hülshoff, Pölitz u. s. w. Gleichwohl 
sind eben so in der Reihe dieser, als der oben über- 
gangenen Gelehrten, gar manche, die es mit dem Ei- 
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nen und Anderen der vom Verf. genannten Schriftstel- 
ler sehr wohl aufnehmen möchten, — Abgesehen von 
diesen Lücken sind aber auch die wirklich erwähnten 
Autoren mit einer beispiellosen Flüchtigkeit aufgeführt 
worden, wovon jeder Leser des Buchs sich selbst durch 
dessen Aufschlagen leicht überzeugen wird: Ree. kann 
hier, aufser den berührten Proben, nur noch bemer- 
ken, dafs selbst die allgemeinsten literarischen Notizen 
höchst fehlerhaft- sind. So soll z. B. Grotius nach 
S. 50. des Grotes (statt de Groot) heifsen, und 
die erste Ausgabe seines Werkes aus vier Bänden 
bestehen, da sie doch nur 1. Band in Quart -Format 
ausmacht Spinoza' s tr. theol. polit. soll nach S.51. 
zu Amsterdam (statt Hamburg) erschienen seyn. Bey 
Rousseau ist, wie sich nach dem oben Bemerkted 
denken läfst, gar keine Zahl angegeben» Von Pufen* 
dorf ist S. 52. sein erstes Werk von 1660, welches 
zur Stiftung der Professur des Natur- und Völker, 
rechts in Heidelberg Veranlassung gab , vergessen ; dann 
das dritte von 1673 tot dem zweiten von 1672 genannt, 
weil von diesem die Ausgabe von 1684 als erste anger 
geben wird. Bey den Gocceji, Vater und Sohn, ist 
blos der Grotius illustratus, und zwar ohne weitere 
literarische Angabe, genannt. Von Gros soll 1813 
schon die fünfte Auflage erschienen seyn, die wir 
noch bis auf den heutigen Tag zu erwarten haben; 
denn bekanntlich ist 1802 die erste, 1805 die zweite, 
1815 die dritte, und 1822 die vierte und bis jezt lezte 
herausgekommen, Bey Krug's Dikäologie fehlt das 
Jahr 1S17. S-55. ist ein Werk genannt: „Georg v.: 
Bay Naturrecbt, Tübingen und Marburg«* 
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von dessen Daseyn Ree. nicht die geringste Spur aufc 
zufinden rermag; denn nicht einmal die zu Tübingen 
1816. von A. F> v. Batz erschienenen Abhandlungen 
über verschiedene Gegenstände des natürlichen und po* 
sitiven Rechts passen hieher. T hanner ist S.55. Tan* 
ner, Trozler ebendaselbst Tr ochsler geschrieben, 
u. s.w. Fafst man alle diese Fehler, oder .auch nur 
einen des Grotes, Filanoieri (wobey zum Thefl 
die italienische Aussprache zu berücksichtigen ist) , G a- 
quet, Georg v. Bay, Tanner, Trochsler, ins 
Auge, so kann man sich der Vermuthung nicht erwehr 
ren, dafs der Verf., ohne alles eigene Studium, nur 
irgend ein unvollkommenes und, bey verhörten Namen, 
fehlerhaft von ihm nachgeschriebenes Collegienheft zur 
Zusammentragung solcher Notizen benuzt habe. Ein 
Freund, mit welchem Ree. diese Vermuthung besprach, 
theilte ihm dagegen die gar nicht verwerfliche Conjectur 
mit, dafs der Georg v. Bay, da er ohne Zweifel, ein 
solcher verhörter Name sey, wohl auf den berüchtigten 
.Georg Heinrich v. Deyn gehe, welcher im Jahr 
1817 nicht allein mit einem „Anerbieten zur Lie*- 
ferung der wahren Re chts Verfassung",. auf 
Subseription in einer besonderen Anzeige und in 4en 
Intelligenzblättern mehrerer Lit. Zeitungen hervortrat, 
worin er uns '„ die tausendjährigen Schuppen von- den 
Augen zu nehmen" versprach, sondern auch schon 1816 
in einer, dasselbe Anerbieten den Monarchen Alexan- 
der, Franz und Friedrich Wilhelm vortragenden Bro- 
schüre die kecke Behauptung wagte, dafs sowohl der 
pariser Friede vom 14. oder 26- Sept 1815, als der 
mit demselben zugleich entstandene heilige Bund, au* 
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der von ihm im J. 1814 bekannt gemachten Friedens- 
schritt („die notwendigen Erfordernisse 
zur schnellen und dauerhaften Friedens» 
Stiftung"), mit Abrechnung einiger Ausdrücke buch- 
stäblich entlehnt, er, der Verfasser, aber um die ver- 
diente Belobung von den Mimstern verkümmert wor- 
den sey. Jene, dem Ree. von seinem Freunde mitge- 
theilte Broschüre, worin sich diese Angaben S. V — 
VIT. 20. und 54 — 56. finden, führt den Titel: Die 
Einführung der wahren Rechtsverfassung, 
als der zweite nothwendige Schritt cur Be- 
gründung des Weltfriedens dargestellt (Je- 
na 1816. 80» und ist, was die Hauptsache betrifft, völ- 
lig inhaltsleer, ungeachtet Hr. Deyn S. VII. sie aus- 
drücklich als einen Beweis anpreifet, „dafs Niemand, 
aufser ihm, ein solches Werk, wie die vernünftige 
Rechtsverfassung sey, zu liefern vermöge ", und dane- 
ben S.47. von seiner Friedensschrift rühmt, dafs, „wer 
sie nicht fleißig studirt und verstanden habe, in Reli- 
gions-, Rechts- und Staatssachen nicht entscheidend 
mitstimmen könne. 44 Als eine Merkwürdigkeit mag in- 
dessen hier noch der, S. 38. versuchte Beweis stehen, 
dafs „die Römer sich nur aus dem Grobschlechten et-, 
was herausgearbeitet haben , ins wirkliche Gute aber nie 
gekommen seyen. 44 — 

Doch wir kehren zum vorliegenden Buche zurück! 
So ungünstig alles bisher Ausgehobene gegen den Verf. 
spricht, so wäre es doch möglich, dafs er, je ober- 
flächlicher seine Vorgänger von ihm beachtet und stu- 
diert worden sind, um so origineller und gediegener 

das Naturrecht selbst abgehandelt hätte. Wir wolle* 

$ ...... 
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daher nun dieses nach der Lehre des Verfs. genauer ins 
Auge fassen. 

Er schickt eine Einleitung voraus, welche aus 
zwey Theilen besteht, deren erster eine al Ige nieine 
Vorbereitung der Wissenschaft gibt, und in 
sechs Hauptstücken S. 1 — 56. vom Standpunct der Rechts- 
wissenschaft im Systeme der Philosophie, vom philoso- 
phischen und historischen Bedürfnifs der Rechtswissen-r 
schaft, von der Begründung der RW. a priori, votf 
der systematischen Eintheilung der RW. und dem Un- 
terschied derselben von benachbarten Wissenschäften,- 
von den Hülfsmitteln und der Geschichte der [philosor 
phischen] RW; (die wir oben schon beleuchtet haben > 
handelt: im zweiten * Theile der Einleitung folgt dann 
S. 57 — 76. eine allgemeine Vergleichung der 
RW. oder des Naturrechts mit dem positiv 
ren Rechte Cder vom Verf., im Gegensatz zu seiner 
Rechtswissenschaft u , sogenannten „ Rechtslehre u > 
überhaupt. Dort begegnen wir S. 22. dem bekann- 
ten Princip: „Schreibe deiner äufseren Frei- 
heit diejenigen Gesetze vor, nach welchen 
dieselbe mit der Freiheit anderer Wesen 
und mit der äufseren Beschränkung durch 
die Sinnenwelt sich vereinigen lftftt"; — 
einem Princip, das jedoch der Verf. ausserdem noth 
in mancherley Variationen ausgedrückt hat, welche', als 
unwesentlich, ubergangen werden können. Hier er- 
fahren wir S. 59. * däfs man eine lange Zeit, bis zum. 
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts , Moral und Recht 
gänzlich vermischt habe, was er tadelt, obschon er 
kaum zu wissen scheint» dafs ein grofser Thal seiner 
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Zeitgenossen wieder zu dieser Vermischung ztirückkefc» 
reu will und ihre Gegner der ,, Unnatürbchkeit " be- 
schuldigt; — ferner 8.71., dafs die Unanwendbarkeit 
des Naturrechts vor Gericht ausgemacht (?) sey; — 
endlich S.75ff., dafs das strenge Positirrecht zwar durch 
die äufiere Nothwendigkeit motivirt werde, sobald ein 
solches äufseres Verhfcltnifs zwischen zwey Personen 
eintrete, dafs die ^Naturgesetze selbst" eine* einseitige 
Beschränkung der Freiheit des einen Menschen not!*, 
wendig machen (Noth stand): dafs hingegen die rei* 
ne Rechtswissenschaft von solchem Nothstande hieb» 
wisse, dafs sie* daher* weder durch denselben beschränkt 
werde, noch Gebrauch von den daraus hervorgehenden 
Verhaltnissen machen dürfe, da sie von allem Einfluß 
der Aufsendinge frey und unabhängig bleiben müsse (al- 
so ein Naturrecht gegen die ^Naturgesetze 
ielbst"!). Ree» beschränkt sich auf die Aushebung 
dieser für des Verfs. - Lehre cbaraoteristischen Seiner- 
kungen aus der Einleitung, und übergeht dagegen viel 
leeres, ungehöriges und zum Theil ganz verkehrtes Ge* 
rede mit Stillschweigen, da es zu den unerfreulichste» 
Geschäften gehört, über «olcherley mit Auszügen und 
4 Naohweisungen Bericht zu erstatten , ohne zugleich ti& 
gend eine erhebliche neue Idee anfuhren zu kenne». 
Überall ist der Verf. höchst weitschweifig, wiederholt 
das bereits Gesagte mehrfach mit anderen Worten, xm4 
es fehlt seinem ganzen Vortrage im höchsten Grade die 
erforderliche, stets begönnen fortschreitende Bestimmt- 
heit und Concision. Wirklich scheint er auch in 4er 
eigentlichen Darstellung der Wistenschnft 
nur ganz flüchtig die bey seinen Lehrern kaum aufge- 
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fafsten Wahrheiten in breiter Ausführung zu Papier gew 
bracht zu haben, — was hier ein- für allemal, auch in 
Ansehung der. folgenden weiteren Prüfung, gesagt seyn 
mag. Ergötzlich ist es unter Anderem, wenn er S. 40 — 
42* einen ganz unhaltbaren Einfall, dessen Mittheilung 
zu viel Raum wegnehmen würde, „zu welchem aber 
(nach des Verfs* Versicherung) die Wissenschaft sich 
bisher noch nicht emporgeschwungen hat, und welcher 
daher für die Zukunft aufgespart und jezt nur als sub- 
jectire Ansicht betrachtet werden möge", ganz ernst- 
haft mit den Versen aus Horath» schliefst: 

Si quid novisti rectius istis, 

Candidus imperti; si non, bis utere mecum. 

, 4 

Der Plan, welcher des Verfs. „System der phi- 
losophischen Rechtslehre oder des Natur - und Völ- 
kerkerrechts" ron S. 77. an zum Grunde liegt, ist, in 
möglichster Gedrängtheit und mit Weglassung einiger 
entfernteren Unterabtheilungen, folgender: 

I. Philosophisches Priratrecht 1) Theoreti* 
scher Theil. A) Privatrecht im engern Sinne« a) 
Urrecht des Menschen, b) Abgeleitete Rechte 
des Menschen. aO Recht des Ei gen t hu ms. ß) Recht 
des Vertrags* y) Gemischtes Recht oder Gesell- 
echaftsrecht. aa) Eherecht bb) Älternrecht. co) 
Hausherrnrecht. B) Philosophisches Straf- oder (?>) 
Zwangsrecht, a) Begründung des rechtlichen Zwan- 
ges oder der Strafe, b) Natur und Arten des Verbre- . 
chens. c) Maafsstab und Arten der Bestrafung. 2) 
Praktischer- Theil. 

II. Philosophische« Öffentliches Recht 1) 
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Staatsrecht. A) Recht der Verfassung oder Con- 
stitution. B) Recht der Verwaltung oder Administra- 
tion. 2) Völker- und Staatenrecht* 1 

Ersichtlich hat dieser Plan nichts Eigentümliches 
vor längst bekannten und von andern Schriftstellern be- 
folgten : es müf*te denn z. B. die Einseitigkeit seyn , in 
Welcher der Verf. dem Privatrechte das Strafrecht co- 
ordinirt, und welche durch den, in der Einleitung S. 
23« 25* 33- bey Gelegenheit der sogenannten ju$titia di- 
stributiva vorgetragenen . Einfall keinesweges gerechtfer- 



77 









Die Lehre von den Urrechten handelt der Verf. 
S. 77— 110. in bekannter Weise ab, und dem Reo. ist 
dabey nur die Weitschweifigkeit der Darstellung, so 
'wie der Umstand aufgefallen, dafs er S.93 ff. ans dem 
Unrechte des Menschen auf die Erzeugnisse seiner Gei- 
stes- und Korperkräfte auch das Unerlaubt seyn des 
Nachdrucks einer Schrift ableitet: eine seichtere Be- 
gründung ist 'uns* indessen nicht leicht vorgekommen. 
'In dem vergleichenden Anhange S. 97 ff- begeg- 
net man zum Theil hieher gar nicht gehörigen , schon 
:des Staats Daseyn voraussetzenden Bemerkungen: es ist 
'dieses aber gleichfalls ein allgemeiner , überall vorkom- 
mender Fehler der Methode des Verfe. , solche Verglei- 
-dha ngen des positiven Rechts anzustellen, ehe und be- 
vor die Grundansichten des rechtsphilosophischen Sy- 
stems nach allen Seiten hm erörtert worden. 8. 103 ff. 
findet sich auch eine Widerlegung Hugo's, welcher 
die Sclaverey durch politische und ökonomische (tjc) 
Gründe zu verthetdigen gesucht habe. . $ 

* • 

Von 



* • 
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Von den abgeleiteten Rechten spricht der Vf. 
S.110 — 114. vorerst im Allgemeinen, und stellt hier 
wunderbare Begriffe auf, indem er den sachlichen 
Rechten die rein persönlichen Rechte entgegessezt 
als solche Rechte, welche dem Menschen 
kraft seiner Person ursprünglich zukom- 
men und also das Urrecht (!) des Menschen 
ausmachen (jura personae rel personalia); und so 
erscheint es ihm dann im vergleichenden Anhange S. 112* 
als eine Besonderheit des positiven Rechts, For- 
derungsrechte anzunehmen, wohin die Vertrags- 
rechte als eine völlig selbstständige Gattung von Rech- 
ten verwiesen würden, dahingegen der Vertrag im phi- 
losophischen Rechte nur (?) als ein Mittel, als ei- 
ne Form der Eigenthumserwerbung angesehen und defs- 
halb unter den sachlichen Rechten mit aufgeführt wer- 
de. (Giebt es denn keine Verträge über praestare und 
iacere?) Hierbey ist außerdem noch von einem rö- 
mischen Systeme: „jus personamm, jus rerum, jus 
actionum", die Rede, „welches der Zeitgenosse Gice- 
to's, Servius Sulpicius Rufus, erfunden (?•), 
• Gajus aber am vortrefflichsten (von der Stellung des 
Erbrechts bey Flörentinus weifs der Verf. nichts!) 
durchgeführt habe;" gleichwie von „tria juris objecto, 
d. h. tria illa, quorum occasione jus nasci potest, per- 
sonae , res et actiones. u Auf jenen Gegenstand kommt 
aber der Verf. späterbin 160 f. nochmals zurück, 
und giebt uns hier noch unerhörtere Dinge zum Be- 
sten, indem er sagt, die positiven Rechte nähmen aus- 
ser dem Rechte auf Sachen (jus in re) noch tin Recht 
auf Personen (jus in persona (sie legend,; c£ 
4. Band. 23 
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p. XXXII.]) an, und verstehe hierunter die durch 'Ver- 
trag oder Gesetz entstandenen Forderungen; allein 
auch das positive Recht habe die Beziehung der Ver T 
trage und persönlichen Verpflichtungen zur Sache 
nicht ubersehen, indem es die jura in persona auch ju T 
ra ad rem, Rechte an der Sache, nenne, wo^ 
durch doch ein mittelbares und entferntes Verhältnis 
zur Sache angedeutet werde, wahrend die eigentlichen 
Sachenrechte jura in re, Rechte auf die Sache, 
genannt würden. Wie acht philosophisch weifs docl* 
der Verf. einen albernen Ausdruck des < canonischen 
Rechts (dessen Ursprung er freilich nicht zu ahnen 
scheint, da er nur des römischen Recht* gedenkt) 9 
priori zu rechtfertigen! 

Die Lehre vom Eigenthum wird S. 114— 159p 
nach folgenden Rubriken abgehandelt: I. allgemeine Be- 
gründung des Eigenthums (S. 115 — 128.) ; DL Natur 
und Wesen desselben (S. 129- 133.); ™. Theile (Rech- 
edes Eigenthums (S. 133 -159.). Die beiden ersten 
Abschnitte kann Ree. übergehen, da er im Wesentli r 
chen nur bekannten, in der Manier des Verfc. dar* 
gestellten Ansichten begegnet ist Bey dem dritte» 
hingegen mufs Ree, etwas länger verweilen, um seinen 
Lesern ein erhebliches Beispiel von des Verfe. Begrun- 
dungs- und Betrachtungsweise seiner Wissenschaft vor- 
zulegen. 

Die Rechte des Eigenthums zerfallen beim 
Verf. : 

1) in Rechte des vollkommenen Eigenthums, 
wohin er rechnet: 

a) Die Proprietät oder (?) das vollkommene 



- 
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Dispositionsrecht über die Sache. Hier stellt er 
S. 136- den unerhörten Satz auf, daß der Eigentümer 
dieses Recht nicht auf eine solche Weise gebrauchen 
dürfe, wodurch das Eigenthum eines Andern beein- 
trächtigt würde; er scheint also die völlige RechtmaV 
fsigkeit des Satzes nicht geahnet zu haben ; Qui suo ju- 
re utitur, nemini facit injuriam. 

b) Den Besitz der Sache, S.138- jus possidendi 
causale genannt, und als ursprünglich intelligib- 
ler Besitz betrachtet, d. h. dafs bey der Eigenthums- 
erwerbung da9 Recht des Besitzes an sich früher vor- 
banden sey, als der actuelle Besitz des Objectes. Ein 
vergleichender Anhang lehrt hier: 

CO) dafs die positiven Rechte vom factischen 
Besitze ausgehen , so dafs dieser selbst ein Mittel zur 
Erwerbung des Eigenthums werde , wiefern er eine laa- ' 
gere Zeit hindurch fortgesezt worden sey: diefs sey die 
Idee der Verjährung oder Ersitzung, welche 
aus römischer Ansicht sich gebildet zu haben scheine: 
Von dieser Idee heifst es S. 140 ff., sie sey in folgenden" 
Ansichten begründet: aa) dafs die Richtung / des Wil- 
lens auf eine Sache durch die längere Detention der- 
selben eine Vergütung fodere , demnach ein Recht auf 
dieselbe gebe, gleichsam zur Belohnung (!)• j^y 
dafs im Staate dafür gesorgt werden müsse, dafs die 
Grenzen und Schranken der einzelnen Besitztü- 
mer nicht verrückt und ungewifs werden, damit 
keine Unordnung entstehe, weshalb diejenigen Eigen- 
thümer, welche sich eine bestimmte Zeit hindurch um 
ihr Eigenthum gar nicht bekümmert haben, ihr Eigen- 
thum verlören, gleichsam zur Strafe für ihre Nach- 

23 * 
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l&ssigkeit 5 cc) dafa durch ein« lange. U n t e rjb re- 
chung des Nexus zwischen dem Herrn und der Sache 
noch sein rechtlicher Einfluß auf dieselbe geschwächt 
und emdlfon ganz aufgehoben werde [wie das? und war- 
um?]. Dem Geiste dea deutschen Volka und «ei- 
nem Streben nach Offenheit, Treue und Rechtlichkeit 
scheine aber die Idee der Verjährung anwidert?) ge- 
wesen txk ieeyn, was* auch ana dem Sprüchwort 1 > ^Hun- 
dert Jahre unrecht ist; keine Stunde rauht ¥ v herro» ge- 
be, wie uberbwipt der Geist eines Rechts am, reinsWn 
in den Sprüchwörtenn des Volkes <earmina£ -auggeap ro- 
chen liege. Die Verjährung habe ihren Grund nur im 
Nothstande [s. oben bey der; Einleitung des Ver&] 
oder im Schutzrechte: nach philosophischem Recht 
aber gebe es keine Verjährung find keine Erwerbung 
durch Ersitzung. ••• »•. , 

Das • -positive *>• namentlich ah >• römische ^ .Recht 
spreche fdaker einzig und «Heta von einem phy stachen 
Besitze k ö rprrl i eh e r Saohen. Ein« sahn späte Idee 
sey dagegen die der possessio animi, d- bv Besitz 
^iner Sache y welche entfernt von dem Besitzer i|t> de- 
ren Besitz jedoch r*n ihm jederzeit geltend gemacht 
werden tatnni Daher die e^mbe 1?« olle •Übergabe 
«sowohl bey den Römern, als bey , den Deutschen, 
nur Übergabe *ön unbeweglichen Sachen und 
'Rech teny' 'die mont körperlich in idife HanoV gegeben 
werden, kennten; und die imsiehtv -AuV &ti Welse (?) 
traditio schon (?) als Modus adquirendi do- 
minii zu betrachten sey <S. l44f.JI. r 1 
- » Durch die positiven Rächte werde der b lofee 
Besitzer «auf eine aus gezeicbncjte. Art^ begünstigt 
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ur,d*gCS«h«zt> *refi sia die VönmaAung der Recht. 
1 ichk ei t eines jeden Besitzers annahmen. Dieses jus 
possessionis' oder vorzü gliche Schutzrecht, welches die 
nuda possessio - gewähre,» werde, seinen Wirkungen 
nach ,-' auc4i 0 d nt m o d a possessionis genannt ^ und die- 
se bestanden: 1 au) ra dem Recht auf die Intcrdicte; 
bb) in da^Procefsregei« IrV p<aW äauaa melior ost 
conditio poeaid eutis;' co> in dem Grundsätze* dafs 
dar Besitzer den Rechlstitei seines Besitzes nicht 
eher anzugeben brauche, bis 'der Gegner sein Proprie- 
tätsreeht an der' -Sache taus gefuhrt babe;' in dem 
Recht ^^lbavtYeriheidrgittBgp, z. B. der Pfän- 
dung;' Hietau* ist ^atf^ Sar i^ga^a Buch, als „classi- 
aehe J civiliatische » Abhaadlwig «i verwiesen <&i4fr f.fc- 
,. c) Den freien NijrfaJb rauch der dache , iisusfr. 
caus alis, worin aber ein doppeltes Recht liege* •» 

O) da* Recht auf jedweden Gebrauch der ^ache, 
der nur 1 nicht vernunftwidrig eeyv also nicht die Rech ls- 
ephare des Andern; verletze und das , fremde Eigcntbuin 
aufhebe o£er ihm dock zu nahe trete. ? — . 
• ' . das Recht « auf > die «igen t liehen/ Producta und 
Fruchte <U« ©genthums- Gegenaeandes ;(S. 14Ädi Ein 
vergleichender Anhang bemerkt hierzu, tlieilö, dafs die 
positiven 4 Rechte vdhe doppelt« » - »Art «der Nutzhiefauog 
annähmen f indem ata» je/ naehdema ihr Gegenstand eine 
durch den • Gebrauch nicht verzehrbare , • oder eine ver- 
zehrbare Sache (res fungiirilüaV) sey 4 den uauefr. 
v e r ue und ^ü»a s i usosfr. unterschieden ; fchetls t, dafs 
sie von einem ususfruetus f o rma Iis, aJ». einer persön- 
lichen Servitut au einer : fremde» Sache äprachen, wel- 
cher Begriff aber dem reinen Rechte zuwider wäre ; 
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thefls endlich, daf* die Legislationen aüch Ton einem 
ususfr. leg ali 8 reden, worunter ein positivrechtliches' 
Nutzniefsungsrecht zu verstehen sey, nämlich zum Vor* 
theil gewisser Personen, nach dem besonderen Geiste 
der einzelnen Gesetzgebungen (ipsa lege). (S. 1490 

2) Unvollkommenes Eigenthum, welches nur 
ein unvollständiges, keinesweges aber das Recht ded 
Herrn auf die Sache gebe (8. 150.). Ein Theil dcssel* 
ben sey: 

a) der blofse Besitz (poss. formal is), weh 
eher nie unmittelbar erworben , also nicht als Ursprünge 
liebes Recht auf die Sache betrachtet werden könne, 
sondern nur durch Vermittelurig der Willenseini-» 
gung mehrerer Menschen , also blos auf dem Wege des 
Vertrags denkbar werde, wie beim Leih vertrag, 
Schenkungsvertrag, Aufbewahr ung 8 vertrag 
u. s. w. In einem vergleichenden Anhange (S. 152.) 
wird hierzu gesagt , die positiven Rechte hätten hier ein 
besonderes, nur in dem Nothstande begründetes Ver* 
hältnifs, nämlich das Pfandrecht oder den Pfand* 
vertrag (pignu9 s. contractus pignoratitius ) , nach wel- 
chem der Gläubiger ein dingliches Recht an den Gü- 
tern seines Schuldners, zur Sicherheit seiner Forderung 
und zur Schadloshaltung im Falle der Nichterfüllung 
der Verbindlichkeit, erlange. Dies Pfandrecht sey mit 
der rechtlichen Natur des Eigenthums unvereinbar^ 
selbst wenn es durch Vertrag entstehe, da es immer 
blos ein Vertrag auf einen un gewissen Fall (in even- 
tum) sey. Entstehe es aber, wie einige positive Rech- 
te verordnen, schon von Rechtewegen, also ohne Ver- 
trag; dann finde das gesetzliche Pfandrecht (pignuS 
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legale) statt, als ein blos dingliches Recht an der 
fremden Sache, tind sey rein positiv, mithin keineswegs 
philosophisch denkbar, sondern nur nach dem Schutz» 
recht und im Nothstande zu rechtfertigem Dasselbe 
gelte vom gesetzlichen Retentionsrechte u. s. m 
Die Hypotheken wurden in den positiven Rechten 
nach verschiedenen Graden und Classen geordnet, je 
nachdem sie auf Gesetz oder auf Vertrag beruhen (h. 
tacitae — expressae), je nachdem gewisse Perso- 
nen vor andern begünstigt sind (privilegiatae), 
Oder Einige ein früheres, Andere ein späteres hypcv 
thekarisches Recht an der Sache erworben haben (prio- 
res—posteriores), je nachdem endlich alle Gü- 
ter des Schuldners oder nur einige verpfändet sind (ge- 
nerales — - speciales). Das römische Recht habe 
m dieser Lehre weniger eigentliche Legislation. Das 
Pfandrecht habe sich mehr aus dem usus fori und aus 
den Edicten der Prätoren gebildet, daher die ersten 
Klagen. Erst in der neuesten Zeit (der Verf. denkt 
nicht an die römischen Kaiser, sondern an unsere Zeit!) 
habe die Gesetzgebung besondere Aufmerksamkeit auf 
diesen Gegenstand gerichtet. Die vorzüglichsten Hy- 
pothekenordnungen seyen die französische im Cor 
de Napoleon , die preufsische im (?) Landrecht und die 
bayerische. U. s. w. (S. 152 — 154.) 

b) Die ausschl iefsliche Nutzniefsung 
(ususfr. forma Iis). Die wichtigsten Vertrags Formen, 
welche auf diesem Verhältnifs beruheten, seyen: das 
depositum irreguläre und der Mie theo ntract* 
Auch hier sagt ein vergleichender Anhang, dafs das po- 
sitive Recht dagegen unter ususfr. formalis eine pjer- 
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sftnliche Servitut verstehe, & h* welche nicht auf 
ieden dritten Besitzer der Sache übersehe, sondern an 

I 

eine bestimmte einzelne Person gebunden teyi imDimix 
Begriff sey nach dem philosophischen Recht*) na* tot* - 
haft, eben so wie die Realservituten oder Grundstücks- 
dienstbarheiten. Doch liefsen eich- die »Servituten aus 
Gründen des Nothstandes rechtfertigen. Denn: • 

et) durch die persön Hohen solle , «las Eigen- 
thumsrecht mit der ursprünglich allgemeinen Berechti- 
gung aller Menschen in Bezug auf die/ Sache in H ar- 
monie gebracht, sodann sollten aber tauch die Rechte 
und Vortheile einer Sache, so viel als möglich * unter 
die Einzelnen vertheilt werden, damit Gl-eiicJbheit 
des Besitzstandes und Rechtes unter den Bürgern i>e- 
fördert werde. Auch» < , .«.j t >. •.» 

/3) in Betreff der G rund dienatbarh eitern 
werde die römische Theorie derselben durch die äus- 
sere Notwendigkeit und durch das Schutzrecht gerecht- 
fertigt; die mannichfaltigen, durch die Theilung des 
Grundeigentums entstandenen Nachtheile und .physi- 
schen Hindemisse der Rechtsausübung konnten nur 
durch sie wieder ausgeglichen werden. ; Die Dienstbar- 
keiten des deutschen Rechts hingegen (B a n n r e c n» 
te) widersprachen vollkommen dem Wesen und Geiste 
des Eigen thumsrechtes, 4&sie in einem wirklichen und 
willkührljchen (? ) Zwange der Eigenthümer zu einer 
positiven Handlung bestanden, n, s. w. (S. 155 — 
159-)- *— / « » r . > ».►. 

Ree* hat im Bisherigen, die Lehre des Verfs. vom 
Eigenthum in einer mühseligen Übersicht berichtet, und 
darf wohl deren Beortheilung y . ohne weitere Beiner- 
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hang über die Richtigkeit der vom Verf. aufgestellten 
(rechtsphüosophischen oder auch positivreehtliehen) Be- 
griffe und Ansichten, über die dabey befolgte liogik, 
und Besonders i&er dw» Fruchtbarkeit solcher' öberflach^ 
liehen und' rertr^rten Beachtungen ^ jedeni uriterrich-» 
teten Lesen billig überlassen !••»—•. . • s . 

Die L*bre vom: VeWrtf & e schliefst sich S. fö9^ 
2 17. an , »nd R*c. < mufs ! sfleh hierbey , um ntchtr *weit- 
läuftigeri z* werden, ^ie Bucksicht auf die in tö*. 
seil Blättert* erwartete Afcfceige wichtigerer Schriften^ ge- 
stattet; darauf- beschränken y des Verfs. Ansicht Vom 
V <e- r p f 1 i tfb t u n g s g r u n d e des Vertrags ( 165 « ) 
herauszuheben. Er sagt i derselbe trete uns in der ei- 
genthümlichen Natur des Vertrages selbst entgegen. 
Da nämlich der Mensch das ursprüngliche Recht be- 
sitze, alle seine Kräfte , also aueh seihe Willensthätig- 
lteit, frey «u gebrauchen, so habe er auch die Befug* 
nifs , seinen Willen in Beziehung auf eine f r em d e Sa- 
che zu stellen ; allein nur unter der Bedingung, d^ft 
derjenige, welchem die Sache gehört, sich in detriseli 
ben Wille» mit ihm vereinige. Diese Gleichheit 
und Einheit des Willens zwischen den vertragen- 
den Subjecten sey *ben der rechtliche VerpfKbhtuägs- 
gruad der Verträge. • Mit dem- Willen des Menschen 
müsse sich aber auch die That terbfitiiett;' 1 we*m l ei$? 
Vertrag nicht ideal Bleiben , sondern auch real' werdeil 
aolle. Nun sey zwar zwischen )- dem Willen irrid der 
entsprechenden That des Menschen, der Erscheinung 
nach , gewöhnlich emJ Zwischenraum $ allein , • der Sache 
und Idee nach, sey Wille und That Mit einziger, 
unzertrennlicher Act. So» lange nämlich der Wil* 
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le der Vertragenden in der Erscheinung noch nicht zur 
That geworden sey, wiederhole sich, der Idee nach, 
der beiderseitige Wille in jedem einzelnen Augenblicke 
bis zur That, d. h. bis zur Erfüllung des Verträge«. 
Es entspringe hieraus das Gebot: Die Willensver- 
einigung der vertragenden Theile binde 
freiwillig und gegen seitig ihre That. Reiner 
der vertragenden Theile dürfe daher einseitig seinen 
Willen ändern, oder demselben die That gänzlich ent- 
ziehen [quod erat demonstrandum!]. — 

Das Gesellschaftsrecht in des Verfs. Zusam- 
menhange (S. 217 — 260.) kennen unsere Leser schon 
aus der oben mitgetheilten Übersicht seines ganzen Plä- 
>nes, und es mag daher hier nur aus dem Eherecht 
•8.220« die Bemerkung ausgehoben werden, data es über 
-die natürliche und moralische Bedeutung des Geschlechts- 
•nnterschiedes , so wie über die sittlichen und rechtli- 
chen Verhältnisse beider Geschlechter zu einander nichts 
Trefflicheres gebe, als was Fichte sage. — In einem 
vergleichenden Anhange zum Hausherrnrecht (jus 
herile) wird 8. 256 ff. auch der Vormundschaft 
und des Erbrechts gedacht, von beiden aber gesagt, 
dafs davon das philosophische Recht nichts wisse, 
'weil es* deren nicht bedürfe, wiewohl sie keincsweges 
'widerrechtlich seyen, sondern vielmehr nach dem Be- 
griffe des Schutzrechts sich vollkommen rechtferti- 
gen liefsen. — 

Im Strafr echte CS. 261 — 309.) begründet der 
Verf. die Rechtlichkeit der Strafe S.Ö64- auf ähn- 
, liehe Weise, wie Fichte, und erklärt sodann für den 
•Zweck der Strafe die aufsefe Heilighältung 
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d^r verleiten unveräufserlichen Mensch- 
heitsreohte, oder die thätige Vertretung und 
Aufrechthaltung des Beleidigten Urrechti 
der Menschheit gegen dessen Beleidiger; 
worauf er S. 265 — 276. bekannte Einwürfe gegen die 
Abschreckung« - , Prärentions - , Besserung« - und Wie- 
dervergeltungs- Theorie vortragt — 

Der vom Verf. sogenannte prac tische Theil 
CS. 309—3160 ist höchst dürftig ausgefallen. Er ver- 
steht darunter das angewandte philosophische Fru 
Tatrecht, zu welchem er rechnet: 

1) die allgemeine Gesetzgebungskunde. 
Dieser werde durch das philosophische Recht als Ideal 
vorgehalten: die möglichste Unterwerfung der 
fiufseren beschränkenden Verhältnisse uns 
ter das reine Recht der Vernunft. Es müsse 
demnach vor Allem: 

a) auf dem ganzen Erdboden nur Eine G&> 
tetzgebung herrschen. Wo dieses jedoch theils nicht 
möglich , theils nicht heilsam seyn würde, indem die 
Lebensverhaltnisse der einzelnen Völker der Erde Oft 
ganz von einander abwichen, und das eine nicht habe, 
was dem andern eigen sey; so ergehe das negative 
Gebot an die Legislationen der einzelnen Völker i 

b) so wenig, als möglich, dem reinen Rechte 
durch die Befriedigung der formellen Bedürfnisse des" 
Ortes und der Zeit reellen Eintrag zu thün. Die 
Hindernisse der Form müfsten also beseitigt, doch 
dürfe denselben nicht so weit nachgegeben werden, daß 
sich dadurch der innere Character oder der Geist der 
Gesetzgebung von dem reinen Rechte der Vernunft ent- 
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ferne. Eine jede Legislation • werde somit die TCm um- 
gänglichen Anfodernngen des Ortes, z. B. des Clima, 
der geographischen Lage n. s. w. dem höchsten Rechts- 
principe unterwerfen, d. h. immer rinr mit Rücksicht 
auf dasselbe jenen Anfoderungen Genüge zu leisten su- 
chen. Eben so werde die Gesetzgebung die Bedürfnis- 
se, welche die Zeit jedem Unternehmen <lev Sterbli- 
chen aufdringe , zwar keineswegs unberücksichtigt las- 
sen , da aufserdem «die Dmxhfuhrung des Rechtsgesetzes 
völbg unmöglich seyn würde; allein sie werde 1 jene Be- 
dürfnisse blos um der Rechtsidee willen befrie- 
digen, d. h. sie werde den Rechtshandlungen zwar eine 
zeitliche Form (wiewohl diese aufser dem idealen Rech- 
te liege) beifügen, nicht aber eine solche Form, wel- 
che dem Geiste des reinen Rechts entgegenstrebe. Die 
Form der Rechtsgeschäfte werde daher immer nur 
Nebensache bleiben und niemals die Idee des Rechts 
in sich verschlingen. — - Tiefer eingehen müsse übri- 
gens die allgemeine Philosophie des positiven Rechts, 
als Wissenschaft der Gesetzgebung, wobey auf Hugo 
verwiesen wird. ' • f * ■ 

2) Das gerichtliche Verfahren oder die- ge- 
richtliche Verhandlung der Rechtsgeschäfte. Diese sol- 
le darnach streben, die einmal geschehenen 1 Rechtsver- 
letzungen der Einzelnen so vollständig, als nur 
möglich, auszugleichen, und die Rechtsidee unter den 
Menschen auf das schnellste wieder herzustellen. 
Was der Verf. hierzu 316: weiter sagt, betriff* 

gröfstentheils blofse encyolopädische BegrifFserklfinmy 
gen: Aber die, gerade in unseren Tagen vielfältig be- 
sprochenen Fragen über Öffentlichkeit und Mündlich- 
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keit der Gerechtigkeitspflege, über Geschwornengerich- 
te, über das Grundprincip des bürgerlichen Processes, 
über das Bedürfnifs des Adrocatenstandes u. s. w. fin- 
det sich kein Wort! 

Je mehr sich der Verf. dem Ende seiner Betrach- 
tungen nähert , um so mehr eilt er , und auch wir müs- 
sen es mit ihm. Seinen ganzen zweiten Theil , das öf- 
fentliche Recht mit Inbegriff des Völker- und 
Staaten - Rechts, thut er auf S.317 — 358. ab. Den 
Staat definirt er S-318, gleich manchem seiner Vor- 
gänger, als die zur höchsten Einheit erhobe- 
ne Freiheit der einzelnen menschlichen In- 
dividuen, Nach sehr oberflächlichen Erörterungen 
gelangt er in Hinsicht der Staatsverfassung S. 333. zu 
dem Resultat: „Der Regent kann nur Einer seyn ; es 
giebt daher nur Monarchie nach reinem Rechte; doch 
wird ron der Vernunft eine Volksvertretung gefordert; 
die einzige Regierungsform, nach philosophischem Rech- 
te, ist also die gemälsigte oder «o institutionelle Monar- 
chie.- 4 * Wie höchst anziehend müfste doch dieses reine, 
dieses philosophische Recht des Verfs. für die Ameri- 
kaner seyn! Vielleicht könnte sein Landsmann Rivi- 
nus Obersetzungen desselben vermitteln. — Über die 
Staatsverwaltung (S. 338 — 3470 werden nicht min- 
der dürftige Betrachtungen angestellt, unter welchen 
S.344- auch dem Gottesdienst oder dem reli- 
giösen Cultus ein Paar Worte gewidmet sind. 

Das Völker- und Staaten - Recht des Verfs. 
ist endlioh gar nicht der Rede werth, — 

Erwartet man, nach Allem von uns Angeführten, 
noch ein allgemeines Urtüeil über das vorliegende Werk, 
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so besorgt Ree. gar sehr, dafs die Verachtung der 
Rechtsphilosophie in unseren Tagen durch solche Bear- 
beitungen derselben eher vermehrt, als vermindert wer- 
den dürfte. Möchte dagegen baldigst ein gediegenes 
Werk zeigen, von welcher tiefgreifenden Bedeutung ei- 
ne tüchtige Rechtsphilosophie sowohl für das Rechts- 
studium, als für die Anwendung im Lehen, und be- 
sonders ffcr die Gesetzgebung zu werden im Stande 
ist Bereits ror mehreren Jahren sind solche Werke 
von verschiedenen Seiten her, zum Theil in vorarbei- 
tenden Druckschriften und nicht ohne die Erregung 
günstiger Erwartungen, angekündigt worden; wir er- 
innern in dieser Hinsicht nur an Baumbach' s Ein- 
leitung in das Naturrecht — nebst einem 
Grundrifs dieser Wissenschaft (Leipz. b. Klein 
1823.) und Karl Wachter's Grundrifs zu Vor- 
lesungen über das Naturrecht (Tübingen bey 
l«aupp 1824. ) 7 un d schliefsen mit dem Wunsche, dafs 
die Erfüllung dieser Zusagen nicht langer unterbleiben 
möge. R t m. 



IL 

Nachweisung der Recensionen und 
Anzeigen in anderen Zeitschrift 

ten. 



1) In der allg. fcit. Zeit Jahrg. 1827. Nr.54. 
Sp. 429-432. 
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. Versuch eines Lehrbuchs der medicinischen Rechts« 
gelahrtheit, zum Unterricht für Rechtsgelehrte, von, 
Dr. C. F. L. Wildberg. Leipz. 1826. 8. 

■* 

Kurze Bezeichnung des Inhalts dieses Buches, Von 
dem Ree. nicht zweifelt , dafa es dem Rechtsgelehrten 
sehr .willkommen seyn werde. 

ebendaselbst, Nr. 55. Sp. 437— 440. 
Beitrag zu den Lehren von der Gewährleistung und 
der Rechtsbestfindigkeit der Handlungen eines Zwfc 
schenherrschers , von Dr. Fr. Ferd. S ticke L 
Giefsen 1826. 8. 

Ein, in einem durch die churfurstl. hessische Ver- 
ordn. v. 18. Jan. 1814 veranlagten Rechtsfalle, abgege-I 
benes Gutachten der Juristenfacultät zu Giefsen, in wel- 
ehern die Unnahbarkeit des ersten in dieser Sache ge- 
fällten Rechtsspruchs des pariser Gerichtshofes treffend 
und überzeugend nachgewiesen sey. Für die Wissen- 
schaft habe dieses Gutachten vorzüglichen Werth durch 
die sehr gründlichen Erörterungen über das eigentüm- 
liche Wesen der Eviction und durch die scharfsinnigen 
Darstellungen des Umfangs des Kriegseroberungsrechts. 
Weniger Gewicht dagegen legt Ree. auf das aus dem 
allgem. Staatsrechte entlehnte Räsonnement über die 
Verbindlichkeit der Handlungen eines Zwischenherr- 
schers. (Ree. L ) 

ebendaselbst, Erg. Bl. Nr.26. Sp.207. [ 
Joachim Plates Bemerkungen über das Meyer- 
recht im Fürsten*. Lüneburg, nochmals durchge- 
sehen und mit einigen neuen Zusätzen vermehrt v. 
Dr. Th. Hagemann. Celle 1826. 8. 
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Diese« für den Geschäftsmann unentbehrliche Werk- 
chen habe durch die neuen Zusätze in dieser Ausgabe 
ausnehmend an praeüscher Brauchbarkeit gewonnen. 

ebendaselbst, Nr.29. Sp. 230 — 232. 

* Das gem. in Deutschi, gültige Lehnrecht nn Grund- 

risse, mit beigefügten Quellen, von Dr. C. F. 

Dieck. 2te Ausg. HaUe 1827. 8. 
i Kurze Bezeichnung des Unterschiedes dieser neuen 
Ausgabe vor der ersten, mit dem Wunsche, dafs der 
VerfL die in dieser Ausgabe hinweggelassene nähere An- 
gabe des Inhalts der einzelnen Paragraphen bey einer 
künftigen Ausgabe wieder herstellen, und die Rück- 
eicht auf das particulare Lehnrecht noch weiter ausdeh- 
nen möge. 

2) In den gött gel. Anz. Jahrg. 1827. St 46- 
47. S. 462 — 464. 
Da f. Ge. Strubels rechtliche Bedenken. Systemat 
geordnet, ergänzt, berichtigt und mit Anmerk. be- 
gleitet, von £. Sp an genberg. Bd.L Hannover 

1827. 4 
Selbstanzeice. 

ebendaselbst, St50. S.489 — 494. 
Geschichte des Römischen Rechts im Mittelalter von 
Fr. G. ron Savigny. Bd. III. und IV. Heidel- 
berg 1822 und 1*826. 8. 

Kurze Bezeichnung des Inhalts, (r. Hugo.) 
ebendaselbst, St 58. 59. S.579 — 581. 

* Basilicorum titulus de diversis regulis juris antiqui etc. 

ed. C. Witte. Vratislar. 1826- 4. 1 
Nach dem bisher Geleisteten eine höchst dankens- 

- 

werthe Ausgabe. . ..•« 

3) In 



- 
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3) In den Jahrb. f. wissensch. Kritik. Jahr* 
gang 1S27. Nr. 41 -43. Sp. 321 -344. 

Geschichte des röm. Rechts im Mittelalter; ron Fr. 

C. von Savigny. 4r Bd. Heidelb. 1826. 8. 

Ree. verbreitet sich bereits über das ganze Werk, 
weil in dem 4ten Bde so sehr die Richtung Von dem 
angegeben sey, was noch im 5* und 6« erfolgen könn- 
te, daf» man von dem Werke, als von einem fertigen, 
und von dem Plane und Geiste desselben, als von ei- 
nem vollständig mitgetheilten , sprechen dürfe; giebt 
zuerst an, welchen innerlichen Gang eine Geschich- 
te des römischen Rechts im Mittelalter einzig zu neh- 
men habe, und ist sodann bemüht, je mehr einem so 
hochverdienten Manne, wie Hrn. von Savigny, mit 
Recht der wahre und richtige Standpünct zu genau th et 
werden müsse, desto strenger in den Gang des vorlie- 
genden Werks sich einzulassen, und ihm gleichsam auf 
der Ferse zu folgen. Neben vielem Einzelnen wird 
nun hauptsächlich und im Allgemeinen der Mangel des 
Verhältnisses episodischer Darstellung zum Hauptgegen- 
stand des Werkes als ein Cardinalmangel der savigny- 
schen Behandlungsweise getadelt. Der Verf. abandonnire 
endlich seinen Stoff vollkommen , indem er , nachdem 
er 2 Bände jang einen Zweck anscheinend verfolgt habe, 
sich entschieden zu einem Nebenpuncte wende, um den- 
selben im weiteren Verlaufe festzuhalten. Vom zweiten 
Bande an hätte eine Dogmengeschichte des röm. Recht« 
folgen müssen, der Verf. aber ignorire dieselbe und 
mache nun aus dem ganzen übrigen Werke eine Lite- 
rargeschichte; mit diesem Augenblicke aber höre das 
Mandat des Referenten , welches darauf hinausging , et- 
4. Band. 24 
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ne Geschichte de« röm. Rechts im Mittelalter anzuzei- 
gen und zu beurtheilen, auf. Als Endurtheil erhalten 
wir: „Geht man davon aus, hier nur eine Süßere Ge- 
schichte von Rechtsquellen , so wie eine blofse Literar- 
geschichte, die damit verbunden ist, vor sich zu haben, 
SO wurde man im höchsten Grade unrecht verfahren, 
wenn man nicht die vielfache Gelehrsamkeit, die Ge- 
wandtheit der Darstellung, das mühsame Studium und 
doch die Mühlosigkeit, mit der anscheinend die Resul- 
tate desselben vorgetragen sind, bewundern sollte. Mao 
behauptet nicht zu viel , wenn man Hrn. v. Savigny für 
den besten Stylisten unter allen jurist Schriftstellern 
erklart." — „Geht man aber davon aus, hier eine Ge- 
schichte des röm. Rechts im Mittelalter vor sich zu ha- 
ben, so mufs man andererseits erstaunen, wie der gei- 
stigste, innerlichste Stoff, der sich einem Historiker hier 
tan kann, auf eine Weise veräufserlicht worden, dafs sei- 
ne Bedeutung vollständig verloren gegangen, und nir- 
gends in demselben zum Vorschein gekommen ist" — 
„Nirgends können wir es der Darstellung anmerken, 
dafs es sich eigentlich um einen Gegenstand vom höch- 
sten weltgeschichtlichen Interesse handelt , uberall ist 
das Ganze dem Einzelnen und Particulären geopfert, 
und wenn eine gewisse Klarheit zu rühmen ist, so bat 
diene bey dem Mangel an Gedanken und an geistvoller 
Hervorhebung dos inneren Sinnes der Institute einen 
geringeren Werth. Aus dem Hochlande und den Tie- 
fen, die dieser Boden darbietet, ist die Untersuchung 
in eine einförmige Ebene vorlegt worden, die keine Be- 
friedigung gewährt, und so bleibt eine innerliche 
Geschichte des. röm. Rechts nach allen Bemühungen 
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des Hrn. vön Savigny noch zu schreiben.«« »(Ree. 
Eduard Gans.) 

4) In der jen. all gem. Lit. Zeit. Jahrg. 1827. 
Nr. 44 u. 45. Sp. 345— 354. 

Über den neuesten Zustand der CriminalgesetzgeBung 
in Deutschland. Von Dr. C. J. A. Mittermaier. 
Heidelberg 1825. 8. 

Kurze Bezeichnung des Inhalts, wobey Ree. beson- 
ders seine Ansicht über die Beschränkung des richter- 
lichen Ermessens bey dem Zuerkennen der Strafe, uneT 
über die systematische Aufstellung der einzelnen Ver- 
brechen mittheilt. 

■ 

ebendaselbst, Nr. 53. Sp.4l7 — 422. , 
Über die Ehegesetze im Zeitalter Karl» des> Greisen 
und seiner nächsten Ragierungsnachfblger , van Dr. 
Ge, W. Böhmer. Gott. 1826* a 

Man werde dem Ver£ im Ganzen zugestehen müs- 
sen, dafs er seinen Gegenstand mit der erforderlichen. 
Umsicht und Tiefe erfafst, mit Ernst und Liebe bear- 
beitet habe. HiernSchst eine Bemerkung über die Aus- 
gaben der hieher gehörigen Quellen, eine kurze Be- 
zeichnung des Plans und einige interessante Bemerkun- 
gen zur Ausführung desselben. (Ree M. L. D.) 

5) In der krit. Zeitschrift für Rechtswis- 
senschaft. Erst Bd. 3.H. 1827. 

8. 26—34. 

Eranien zum deutschen Priratrechte mit Urkunden, 
lte Lief, nra C. r. Dalwigk; 2te Lie£ ro* N. 
Falck. Heidelb. 1825 n. 1826. 8: 
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i 

gegebenen Beitrage, wobey die zu I. n. II. mitgetheil- 
ten Urkunden empfohlen, III. ein spärliches iqctviot 
für d. deutsche Pr. R. und IV. ein noch spärlicheres 
genannt werden, (d. Beschlufs folgt) 
S. 84 — 46. 

Erkenntnifs wider die Mitglieder des sogen. Jüng- 
lingsbundes u. s. w. Halle 1826. 8* 
Nähere Angabe des Inhaltes , insbesondere der Aus- 
führung, dafs die Mitglieder dieses Bundes blos eines 
versuchten Hochrerrathes schuldig seyen , wobey Ref. 
einige Zweifel gegen die Richtigkeit dieser Ausführung 

■ 

kurz andeutet, und die Bestimmungen des würtemberg. 
Rechts über diesen Gegenstand rergleicht. (Ree. C. G/ 
Wächter.) 

* S. 46 - 77. ' 
(Ed.) Henke, Handbuch des Criminalrechts und 
' der Criminalpolitik. 2r Th. Berlin 1826. 8. 
Nach Hervorhebung des Plans des Verfs., eine Un- 
tersuchung, wie er in dem 2ten Bde des Werks ausge- 
führt sey. Zuerst von der Anordnung der einzelnen 
Verbrechen, die im Allgemeinen nicht gebilligt wird.'* 
Was sodann die Ausführung der Grundsätze über die; 
einzelnen Verbrechen betrifft , so wolle der Verf. jedes- 
mal von' der Philosophie ausgehen und sie zu Grunde, 
legen , Und dann zur Darstellung und Kritik der wich- 
tigsten Gesetzgebungen übergehen. Dieser Gang sey 
aber nicht consequent verfolgt. Bey manchen Verbre- 
chen werde geradezu blos das gem. Recht zu Grunde 
gelegt. In Hinsicht auf die im Plane des Vfs. liegende 
Rücksicht auf die „Gesetzgebungen aller Zeiten und 
Völker oder wenigstens auf die „ hervorstechendsten u 
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habe Ref. auch nicht einmal eine Annäherung an eine 
diesem Plane genügende Ausfuhrung gefunden. Was 
insbesondere das gem. deutsehe Recht anlange, welches der 
Verf. als die hauptsächlichste und wichtigste der von 
ihm berührten posit Gesetzgebungen behandle, so hat* 
ten nicht so viele wichtige Fragen naeh gem. Rechte 
unerörtert gelassen; es hatten so manche Unrichtigkei- 
ten vermieden; dasselbe hätte endlich naeh einem feste- 
ren und consequenter gehaltenen Plane dargestellt und 
benuzt werden sollen. Eine Flüchtigkeit in der Bear* 
beitung zeige sich besonders auch darin, dafs im Bu- 
che manche höchst unnöthige Wiederholungen , und 
auch bedeutende Widersprüche vorkamen. Der Verf. 
wolle ferner besondere Rücksicht auf die Praxis neh- 
men, und nehme auch solche beinahe bey jeder Lehre 
auf die gemeinrechtliche Praxis. Allein der Art, 
wie diefs meist geschehen, könne Ref. nicht beistimmen. 
Neue, interessante Notizen über ältere oder neuere Pra- 
xis habe Ref. nieht gefunden. Dabey gebe der Ver£ 
Vieles blos auf das Zeugnifs eines Einzelnen hin für 
deutsche. Praxis aus , und verfahre bisweilen auch in an- 
deren Hinsichten in den Angaben und Belegen mit be- 
sonders grofser Flüchtigkeit und Unzuverlässigkeit. 
Was die mehr philosophische und crimin apolitische 
Seite des Werks betreffe, so enthalte auch dieser 2te 
Band manche recht gute und beachtenswerthe Bemer- 
kungen und Ausfuhrungen; allein vielmals seyen die 
Grundgedanken nicht neu, und dabey oft die schwie- 
rigsten und wichtigsten Puncte ganz mit Stillschweigen 
übergangen. Auch über die Richtigkeit mancher phi- 
losophischer und insbesondere criminalpolitischer Be- 
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mcrkungen dürften eich bedeutende Zweifel erbeben las- 
ten. Waa endlich die Anführung und Benutzung der 
besseren Literatur anlange, so sey allerdings vieles Gu- 
te angeführt und «ehr benüzt; allein auch hier sey oft 
mit der größten Übereilung und Flüohtigkeit verfah- 
ren , daa Wichtigste nicht selten übergangen, und 

«inl^Q ^ p Vi 1*1 n (\ t P l'p^Pm f^nrninfilmtpn -711 crri n cr\ ir*Vi 

l ÜB \y 4 a a * i » s a ■* i #m ^^^b i a ej m o a* C» s j £^ i ^ 

aeyen, und namentlich aus des Verfs. eigenem Lehrbu- 
che, wörtlich abgedruckt. Alle diese Ausstellungen sind 
aorgfcltig mit Beispielen belegt. (Ree. C. G. Wächter,) 
S. 78—136. 

1) Entwurf der Procefsordnung in bürgerl. Rechta- 

atreitigkeiten. München 1825* 
S) W. H. Puchta, über die bürgerl. Rechtspflege 

1826. 8. 

3) Job. t. Miller, die Öffentlichkeit und Münd- 
üchkeit des bürgerl. Gerichtsverfahrens vor dem 
Richterstuhle der Kritik u. eines Kritikaster« u. 8. w. 
München 1826. 8. 
.- Mittermaier, der neue Entwurf der Civilprö- 
ce&ordnung für daa FL R. Baiern u. a. w. (im Ar- 
chiv £ A cur. Praria Bd. Via Nr. XVII. u. Bd. IX. 
Nr. VIII.) 

&yj?x. A. Freib. von Zu - Rhein, der Beweifspro- 
cefs nach den Bestimmungen des neuen Entwürfe 
der Procefsordnung in bürgerl. Rechtsstreitigkeiteu 
vom J. 1825 u. s. w. (in des Verla. Beitragen zur 
Gesetzgebung und pract. Jurieprudenz, München 
1826. Heftl. Nr.I.) 

Nach einer kurzen Berührung der Geschichte der 
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Entstehung des neuen bayerischen Entwurfs und einer 
allgemeinen Angabe des Plans, das Zeugnifs: dafs die 
Zur Abfassung dieses Entwurfs angeordnet gewesene 
Commission, die ihr in dem k. Rescripte vom 25. März 
1823 bezeichneten Quellen, insbesondere den von Gön- 
ner'schen Entwurf eines Gesetzbuchs über das gerichw 
Kche Verfahren in bürgerl. Rechtssachen , sorgfältig be« 
nüzt; dafs sie, was fremde Gesetzgebungen und die 
Doctrm des gem. Proc. Ausgezeichnetes darbieten, dem 
Entw. zu eigen zu machen gesucht ; dafs sie hiefbey diu 
Erfahrung zu Rathe gezogen , und grÖ fstentheils im An«» 
ge behalten habe, das Bestehende blos zu verbessern^ 
und nicht etwas ganz Neues an seine Stelle zu setzen« 
Vielleicht hätte diese Rücksicht noch mehr beachtet Wör- 
den sollen. Jedenfalls gehöre der vorliegende ßntWurf 
in die Reihe der ausgezeichneteren legislativen Arbeiten 
der neueren Zeit. In den einzelnen Bemerkungen übe? 
den Entwurf folgt Ref. im Wesentlichen der Ordnung 
der unter Nr. 2. genannten Schrift vön Puchta, und 
berücksichtigt neben dem Entwürfe hauptsächlich ttuf 
diese, während er von den tbtigeh oben genannte** 
Schriften, ohne eine eigentliche Ree. derselben zdbeal» 
sichtigen, nur da, wo es ihm sachgemäfg schien* ein* 
zelne Puncte aus denselben aushebt und prüft. Die Mit- 
theitung dieser einzelnen , im Ganzen sehr interessanten 
und beachtungswerthen Bemerkungen, die noch im näch- 
sten Hefte fortgesezt werden, würde WeY, wo nur eine 
kurze Nach Weisung gegeben werden soll, die gesezteri 
Grenzen überschreiten, und ntafr defahalb unterlassen 
werden. 
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. S. 136—143. • 

. Haubold, Institutionum juris rom. priv. historico- 
dogmaticarum lineamenta etc. Ed. Dr* C. R Ot- 
* to. Lips. 1826. 8. 

Der Herausgeber habe der Aufgabe, die nach ei- 
nem anderen Plane rom Verf. bereits angefangen gewe- 
sene Ausgabe nach dem vom Ver£ selbst wieder für 
besser gehaltenen ersten Plane auszuführen, mit Ge- 
schicklichkeit zu entsprechen gewnfst. Ob aber auch 
bey dem Zugeständnifs einer wohl begründeten Anhäng- 
lichkeit an den jüngsten Plan des Verfs. hinsichtlich der 
systemat. Anordnung, der Herausgeber in Bezug auf 
die Methode der literarischen Ausstattung sich nicht ei* 
ne Abänderung von der ersten Ausgabe habe erlauben 
dürfen? Darüber werden nicht unerhebliche Bedenken 
mitgetheilt , gestüzt auf die beinahe rüchsichtslose Aus- 
zeichnung der neuesten Literatur, und auf die Wahr- 
nehmung, dafs für die Bezeichnung der ersten Anfan- 
ge, so wie für die Ubersicht wichtiger Ubergangs - Mo- 
mente in der histor. Behandlung einzelner Erörterun- 
gen und ganzer Lehren des rpm. R. , verhfiltnifsmäfsig 
gar zu wenig geleistet sey. (Ree. Dirksen.) 
S. 144-145. 

. Dr. C F. Dieck, das gem. in Deutschi, gült Lehn- 
recht im Grundrisse mit beigefugten Quellen. 2te 
Ausg. 1827. 8- 

Der Verf. versichere nicht zu viel, wenn er versi- 
chert, dafs jeder Paragraph bezeugen könne, wie er 
sich bemüht habe, durch genaue Revision des früher 
Mitgetheilten und Hinzufugung mancher wichtigen Quel- 
le dem Buche eine gröfsere Brauchbarkeit zu geben. 
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Nur Bemerkt Ref. , dafs, bey der doch auch beabsichtig- 
ten allgemeinen Brauchbarheit, aufser den Überschriften 
der §§en doch immer noch , wie in der ersten Ausgabe, 
wenigstens eine Andeutung der Beziehungen zu wün- 
schen gewesen wäre^ um deren willen die oft sehr lan- 
ge Reibe von Stellen aufgeführt ist, und dafs dagegen 
die Stellen aus dem longobardischen Lehntexte und aus 
dem Corpus juris civ. füglich blos hätten citirt werden 
dürfen. (Ree. Rogge.) 



in. 

Beförderungen und Ehrenauszeichnungen. 

* 

Noch im J. 1826 wurde der ordentliche Professor 
der Rechte und Ritter des Dannebrogordens Hr. Dr. N. 
Falck zu Kiel zum Ordinarius des Spruchcollegiums 
der Juristenfacultät daselbst ernannt. 

Se. hgl. H. der Churfurst von Hessen haben dem 
V. preufs. wirkl. geh. Rathe und Director in <Jer Staats- 
rathsabtheilung für die Justizangelegenheiten, Kammer, 
heim von Kamptz, bisher Commandeur erster Clas- 
se des Hausordens vom goldenen Löwen, das Gro/s- 
kreuz dieses Ordens verliehen. 

Hr. Criminal- und Pupillenrath Hitzig zu Ber- 
lin ist zum Director des Inquisitoriats des Kammer« 
gerichts daselbst ernannt worden. 

> . 

Hr. Staatsrath und Professor Ewers zu Dorp at 
ist, mit Beibehaltung seiner bisherigen Ämter in der 
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juristischen u. philosophischen Facultfit u. ihrer sämmt- 
lichen Emolumente , zum Präsidenten der Censur-Co- 
mite daselbst mit roller Besoldung (4000 Rubel) er- 
nannt worden. 

Hr. Geheime Regierungsrath Lötz in Coburg 
ist von dem Herzog von Sachsen - Coburg und Gotha 
unter dem 27 Jan. dies. J. zum Geheimen Conferenz- 
Rath ernannt worden. 

Der bisherige Oberjustizassessor u. Honorardocent 
an der Universität zu Tübingen, Herr Dr. Karl 
Wächter, ist zum ordentlichen Professor der Rechte 

■ * ■ 

daselbst, und der bisherige aufserordentliche Professor 
der Rechte ebendaselbst, Hr. Dr. Robert Mo hl, zum 
ordentlichen Professor in der staatswirthschaftlichen Fa- 
cultat dieser Universität ernannt worden. 

s 

Hr. Professor Dr. Kori in Jena hat einen sehr eh- 
renvollen Ruf als Oberappellationsgerichtsrath nach Dres- 
den erhalten und angenommen. In Folge dieses rück- 
ten die Herren Professoren Dr. von Schröter und 
Dr. Zimmern in das Oberappellationsgericht zu Je- 
na als Mitglieder ein. 

Der Oberhofgerichtsrath und Ordinarius der Juri- 
stenfacultät zu Leipzig, Hr. Hofrath Dr. Christian 
Gottlieb Biener, hat zu Anfang Aprils sein 50jäh> 
riges Doctor- Jubiläum gefeiert, bey welcher Gelegen- 
heit Se. Maj. der König von Sachsen dem Jubelgreise 
das Ritterkreuz des Civilverdienst- Ordens zu verleihen 
geruhet haben. 
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- 

P ei er 

des fünfzigjährigen Doctor • Jubiläums 

de. 

Herrn geheimen Hofrathes und Professort 
Dir. Christian Friedrich Glück 

Der zwölfte April d. Jahrs war für die Univer- 
sitatsstadt Erlangen ein Tag allgemeiner herzlicher Freu- 
de. Der verehrungs würdige Senior der Juristenfacultät, 
Herr geheime Hofrath D. Glück, erlebte das seltene 
Fest seines funfzigj ährigen Doctor- Jubiläums. Die kö- 
nigl. preufsische Friedrichs - Universität zu Halle, auf 
welcher ihm vor 50 Jahren der Doctorgrad ertheilt 
worden, hatte dem Unterzeichneten (der sich noch im- 
mer mit Vergnügen der Zeit erinnert, wo er dieser 
Universität angehörte) ein erneuertes, die gerechte An- 
erkennung der im In- und Auslande hoch geachteten 
Verdienste des Jubelgreises aussprechendes Doctordi- 
plom zugestellt, um es ihm, als seinem innigst verehr- 
ten hiesigen Collegen, feierlich zu überreichen» Das 
prachtvoll auf Pergament gedruckte, mit dem Siegel in 
silberner Capsel versehene Diplom war von dem Herrn 
Oberhofgerichtgrathe D. Pfotenhauer, als zeitigem 
Decan der hallischen Juristenfacultät ausgestellt Es 
lautet also : 

Ordo Jurecon8ultorum 
• viro perillustri et excellentissimo 
Christiano Friderico Glück 

Halensi etc. 

Praelectionibus de juventute studiosa meritieslmo Kbris- 
que editis quum alias jurisprudentiae partes tum inpii- 
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mis jus civile romanum et canonicum illustrantibus in- 
signi plajusu exceptia celeberrimo omni denique ingenii 
humanitatis ac virtutis laude conspicuo 
juris utriusque Doctoris dignitatem 
•ante -hos quinquaginta annos die XU Aprilis . 
in hac ipsa Fridericiana rite impctratam 

et 

quae in hujus rei memoriam celebrantur 
laetissima semisecularia 
honoris ac pietatis causa 
gratulatur 

et ut per longam viridemque senectutem meritorum 
laudibus ac praemiis perfungatur 
optat. 

Am Morgen des Jubeltages sandte der aca demische Se- 
nat unserer Universität eine aus dem Prorector , Pro- 
canzler und den vier Decanen bestehende Deputation in 
die Wohnung des Jubelgreises, um demselben unter 
den herzlichsten Glückwünschen die Ehrengabe der Uni- 
versität Halle -Wittemberg überreichen zu lassen und 
sein ehrwürdiges Silberhaupt mit dem längst verdienten 
Lorbeerkranze zu schmücken. 

Die Studierenden wurden durch folgenden öffentli- 
chen Anschlag von dem frohen Ereignifs in Kenntnifs 
gesezt: 

» Prorector et Senatus 
Universitatis Friderico - Alexandrinae 
* . t. civibus ornatissimis 

8. 

Laetiorem, quam hodierno die, Vobis adferre nuncium 
non possumus. GLUCKIUS enim nostcr, egregium 
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Friderico-Alexändrinae decus, inter Jureconsultos Gw. 
maniae facile Princeps, summam in utroque jure digni- 
tatem , ante hos quinquaginta annos, hoc ipso die, in 
academia Fridericrana Halensi adeptus est. Cujus festi 
diei memoriam, in* honorem lalis tantique yiri, quem 
praeceptorem singulari pietate Colitis, amatis, ut sum- 
ma cum hilaritate ad unum omnes celebretis, opta- 
mus utque hortamur. P. P. Erlangae <L XII. Aprilis 
.MDCCCXXVII. 

Äufsere Feierlichkeiten hatte sich der durch reli- 
giösen Sinn ausgezeichnete Jubelgreis an diesem Tage 
verbeten, da am folgenden der heilige Charfreitag be- 
vorstand. Auch die Studierenden begnügten sich daher, 
ihre ehrfurchtsvolleste Liebe und Dankbarkeit durch Ab- 
geordnete dem hochverdienten Lehrer aussprechen ^zu, 
lassen. 

Doch nicht blofs auf die Universität blieb die Freu- 
de beschränkt, sondern auch die gesammte Bürger- 
schaft unserer Stadt wollte dem allgemein verehrten 
Manne einen Beweis ihrer Liebe und längst gehegten 
Achtung darbringen. Um 11 Uhr fand sich daher in 
dem Hause des Herrn geheimen Hofrathes der Magi- 
strat mit den Gemeindebevollmächtigten ein, um dem- 
selben die Gesinnungen der innigsten Theilnahme aus- 
zudrücken und ihn zugleich durch Überreichung des Eh* 
renbürger- Diploms in silberner Capsel zu erfreuen. 
„ Der Magistrat der Königl. Bayerischen Universitäts- 
Stadt Erlangen — • so lautet es in diesem Diplom — 
beehrt sich , den K. 2J. geheimen Hofrath und ordent- 
lichen öffentlichen Professor der RechtsgeleJir&amkeit, 
Herrn D. Christian Friedrich Gläck % in 



Digitized by Google 



356 Feier des 50jährigen Döctor- Jubflaums 

dankbarer Anerkennung Meiner ausgezeichneten Bürger* 
. Tugenden und seiner vielseitigen bewährten Verdien* 
ste um die hiesige Universität* -Stadt, zum freudigen 
Gedächtnifs seiner fünfzigjährigen Doctor- Jubel- 
Feier das Ehren - Burger - Recht kraft dieser 
öffentlichen Urkunde zu ertheilen. Indem der MagU 
. stfat hierdurch die Gesinnung der gesummten Bürger- 
schaft ausspricht, freut sich derselbe um so mehr die- 
ses glücklichen Ereignisses, als dessen Mitglieder 
gröfsten Theils lebenslängliche Zeugen des segensrei- 
- chen Wirkens des allgemein verehrten Herrn Jubel* 
greises sind und zwy dankbare Schuler desselben *) 
in seiner Mitte zählt. Möge es der hiesigtn Stadt 
noch lange vergönnt seyn, den neuen, längst geliebten 

Bärger als ihr* Zierde zu verehren.» 

... * . 

Die geistlichen und weltlichen Behörden unserer 
Stadt brachten nicht minder herzliche Beweise ihrer 
Theilnahme dar, und von allen Seiten strömten mehre- 
re Tage nach einander die Freunde in das Haus des 
geliebten uns so theuern Mannes , ihm die aufrichtig- 
sten Glückwünsche zu bringen. — Mit der gröfsten 
Heiterkeit des Geistes nahm der Jubelgreis alle diese 
unverkennbare Zeichen der allgemeinen Liebe und Ach- 
tung auf und dankte insonderheit den Deputirten der 
Universität (welcher er nun schon 43 Jahre angehört) 
mit rührender Beredsamkeit 

Es sey mir erlaubt, bey dieser erfreulichen GeJe- 



Die beiden um unsere Stadt sehr verdienten Herren Rechts- 
rätbe Lämmer» und H«im. 
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genheit einige Notizen über das Leben unseres hoch*» 
gefeierten Herrn Collegen beizufügen. 

Es ist derselbe zu Halle am 1. Jul. 1755 geboren. 
Sein Vater, Christian Lebrecht Glück, war 
Syndicus und Quastor der dortigen Friedrichs -Unireiw 
sität Auf dem berühmten hallischen Waisenhause in 
den Schulwissenschaften unterrichtet, studierte er seil 
dem J. 1770 die Rechtswissenschaft auf der hohen Schu- 
le seiner Vaterstadt Am 12. April 1777 erwarb ersieh 
durch öffentliche Vertheidigung seiner gelehrten Inau- 
gural - Dissertation : de testamenti prirati so lern- 
nis a testatore conditi probatione per sep- 
tem testes in eo ordinando adhibitos insti- 
tu en da, die juristische Doctorwürde. (Was sich spä- 
terhin durch alle seine treflichen Werke immer von 
feuern bewährt hat, wurde schon damals bey der An- 
zeige dieser Abhandlung in dem zweiten Bande der 
neuesten juristischen Literatur, Erlangen 1777» 
verkündigt: „der Verfasser hat in dieser Streit- 
schrift zweckmässige Belesenheit, gründli- 
che Kenntnisse, feine Anlage zur Kritik, 
und sich überhaupt als einen Mann gezeigt, 
ron dem man sich gewifs Vieles verspre- 
chen darf") Im May 1784 erhielt er den Ruf nach 
Erlangen, nachdem er zuvor zwey auf einander folgen- 
de Anträge nach Bützow und Giefsen abgelehnt hatte. 
Im Jahr 1790 ernannte ihn der hochseel. Markgraf 
Karl Alezander, der ihn persönlich hochschäzte, 
aus eigener Bewegung zum Hofrath. (In dankba- 
rer Erinnerung seines fürstlichen Wohlthäters und 
Freundes bewahrt unser Glück noch immer dessen 
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schön gemahltes Bild über seinem Arbeitstische.) In 
demselben Jahre erhielt er einen Ruf nach Rostock, 
•welchen jedoch die Freigebigkeit seines Fürsten ihm 
anzunehmen verbot. Ein ehrenvoller auswärtiger Ruf 

F 

folgte nach dieser Zeit dem andern. Im Jahre 1791 
ward ihm die durch Nettelbladt's Tod erledigte 
Stelle als Dircctor der Friedrichs -Universität zu Halle 
von dem königlich preußischen Ober- Schul- Collegium 
zu Berlin mit dem Charakter eines geheimen Rathes 
angetragen. Aus Liebe zu seinem Landesherrn, 
auf Zureden des damaligen Ministers Freiherrn 
Von Hardenberg und aus Anhänglichkeit an die 
Universität Erlangen und seine Collegen , mit denen 
er stets in der trautesten Freundschaft lebte , lehnte un- 
•er Glück auch diesen Antrag ab. Im J. 1808 wur- 
de er von dem kaiserlich russischen Senat der Universität zu 
Charcow zu einer Profcssur der Rechte daselbst beru- 
fen und in demselben Jahre unter glänzenden Bedingun- 
gen aufgefordert, die Stelle eines Canzlers der Univer- 
sität zu Giefsen, nach dem Tode des Canzlers Koch% 
anzunehmen. Im J. 1820 erhielt er von dem höchsf- 
seel. König Max Joseph den Titel eines geheimen 
Höfrälhes. - 

Möge der vielgeliebte und hochverehrte Greis noch 
lange unter uns leben und wirken! Buch er. 



Todesfälle. 
Am 16- Jan. starb zu Dillenburg der herzogl. 
nassauische Geheimerath, Mitglied des Staatsraths und 
Vicepräsident des Hofgerichts , Ludwig Harscher 
von Almen dingen, im 61. J. 

Am 
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Am 30» Jan. zu Dresden der dasige Rechtscon- 
sulent, Friedrich Nicolaus Z-erener, im 67* J. * 
Am 28. Marz zu €&ln der geheime Staatsrath ». 
erste Präsident des königl. preufs. rhein. Appellations- 
gerichts, Heinr. Gottfried Wilhelm Daniels. 

Am 12. Apr. zu Frankfurt der Bundestagsge- 
sandte der freien Stadt H a tob u r g , Syndicus Job«. 
Lud vr. Gries, im 55. J. . » . ■• . : ' 

Am 18. Apr. zu München der königl. bayerische 
Staatsrath Nicolaus Thadäus Ritter yon G-ön- 
ner, im 63« J» 



Fortsetzung der Verzeichnisse der juristi- 
sehen Vorlesungen auf den deutschen Uni- 
versitäten im Sommerhalbjahre 1827. 

Breslau. 
Die Professoren: 1) Abeggr a) die Lehre de 
tutelis et curationibus , nach Müliknbruch (öffentl.); 

b) gem. u. preufs. Criminalrecht , nach 8. System; c) 
gem. und preufs. Civilprocels. 

2) Gaupp: a) Wechselrecht und Über die Rega- 
lien (öffentl.) ; b) Geschichte des deutschen Reichs und 
Rechts, nach s. Lehrb. ; c) Naturrecht, nach t. Gros; 
d) canonischeg Recht in Verbindung- mit dem deutschen 
Kirchenrecht||Wt hauptsächlicher Berücksichtigung des 
evang. K. I$r 

3) Madihn: Examinatorium , nach 8. Instit. 

4) Regenbrecht: a) Lehnrecht, nach Pätz (öf- 
fentl.); b) Interpretation der Institutionen Justinian's; 

c) canon. Recht in Verbindung mit dem kathoL und 
4. Band. 25 
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drang, deutschen Kirchenrecht; d) Geschichte und In- 
stitutionen des röm. Rechte. 

5) Unterholzner: a) die Lehre des röm. Rechts 
de pignoribus et bypothecis (öfienti) ; b) Pandecten, 

6) Witte: a) Interpretation des zweiten TbeUe des 
Titels de O. et Am (öffentL) ; b) Disputationen über das 
gesammte röm. Recht, in lat Sprache (öffentl.); c)En- 
cyclopSdie des Rechts, nach Falck; i) Erbrecht, nach 
Mühlenbruch. 

Anfang der Vorlesungen 7. May. 

München* 

A) Professoren: i> Bayer: a) Kritik «. Her- 
meneutik des röm. R.; b) innere Geschichte des rönu 
R.j c) Theorie der summarischen Processe, 

2) tob Dresch: a) bayerisches Staaterecht, 2ter 
Theil, in Verbindung mit dem deutschen Bundesrechtej 
b) allgemeines und europäisches Völkerrecht. 

3) Maurer: a) Geschichte des altgennaniechen 
Gerichtsverfahrens , dessen Untergang in Deutschland u. 
Erhaltung in England und Frankreich, verbunden mit 
einer Erläuterung des Code de procedure civile und 
des Code d'instruction criminelle u. praktischen Übun- 
gen; b) deutsches Privatrecht mit Einschlufs des Han- 
dels- und Wechselrechts u. des Code de commerce. 

4) Schmidtlein: a) Pandectenj b) gem. und 
bayer. Kirchenrecht. 

5) ron Wening - Ingenheim: a) Pandekten; 
b) Criminalpracticum ; c) bayer. Hypothekengesetz. 

B) Honorardocent: Oberappellationsgerichts- 
rath von Stürzer: Civilpracticum u. Referirkuast. 

C) Püvatdocenten: 1) Bernhard: a) baye- 
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rischea Lancfrecht; b) Geschichte der deutschen Staats- 
und Gerichtsirerfassung; c) deutsches Priratrecht mit 
Einschluß des Handels-, Wechsel- und Lehenrechts, 
das leztere in Verbindung mit den besonderen Gründ- 
sätzen des bayerischen Lehnrechts. 

2) Archirsadjunct Buchinger: gem. und baye*. 
Lehnrecht. 

3) Mayr: a) Encyclop8o*ie u. Methodologie der 
Rechtswissenschaft; b) gemeine« und bayer. Lehnrreebt; 
c) Wechselrecht und Wechselprocefs. 

4) Völker: a) Pandecten; b) Encyelop&die de)r 
französ. fcecbtsgelehrsamkeit ; c) französ. Cirilreoht «. 
französ. Cmlpröcefs. 

5) Wolf.* Handels- tmd Wechselrecht. 

6) Z eng er: a) Hermeneutik des röm. Rechts, rer- . 
bunden mit Exegese des Institutionen - Titels de aetionf- 
bus; b) Pandecten; e) RepeÖtfonen aus den Pandecten. 

Anfang der Vorlesungen 23. April. 



Vermischte Nachrichten. 

Corpus juris anticrui Sueo - Gotorura. 

* * » * * 

Durch eine Ankündigung rom 27. May 1323 9 die 
in mehrere ausländische Zeitschriften , unter andern auch 
in Gh. D. Beckes Atlgem. Repertorium ete. 1823, In- 
tell. Bl. Nro. 15. eingerückt wurde , haben wir den aus- 
ländischen Lesern Nachricht ron dem Corpus Juris 

***** m 

Antiqui Sueo - Gotorum gegeben, welches wir 
auf Befahl Sr. Königl. Majestät herausgeben, so wie 
Aber den Plan, den wir bey dieser Arbeit zu befolgen 
gedachten. Der Bruck ist nun so weit vorgerückt, dafa 

25 • 
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der erste Band', der das Vestgötatag cWestgothlandsge- 
setz} enthält, mit Ausnahme der Vorrede, fertig ist, und 
wir können jczt über die Redaction dieses Gesetzes fol- 
gende nähere Aufklärungen geben. 

Der Text des Vestgölalag, dem kritische Anmer- 
kungen und Varianten beigefügt sind, besteht aus fünf 
Abtheilungen , die einen filtern und einen jungem Co- 
dex dieses Gesetzes^ beide aus dem 13ten Jahrh. enthal- 
ten, mit vielen kleineren dazu gehörigen Stücken. Die 
beiden erwähnten Codices und der gröfste Theil des 
-Übrigen ist im Altschwedischen geschrieben und in die- 
ser Sprache gedruckt ; einige der kleinern Stücke sind 
lateinisch. Auf den Text folgt U ein Glossar, das alle 
im Texte vorkommenden altschwedischen Wörter und 
Redensarten mit schwedischer und lateinischer Erklärung 
enthält. Dabey sind die Stellen im Texte nachgewiesen, 
wo jedes Wort vorkömmt. 21 Ein Glossar zu den im 
Latein des Mittelalters geschriebenen Stücken. 3} Ein 
Register der vielen vorkommenden Ortsnamen mit An- 
gabe ihrer Lage, soweit diese aufgefunden werden konn- 
te, und Beifügung der Namen, die diese Orte gegen- 
wärtig fuhren. 4) Ein Index mehrerer vorkommenden 
JNfamen von Personen, und endlich zwey Tabellen, die 
eine Vergleichung dieser Ausgabe des Vesteötalags und 
der von Stjernhjelm besorgten enthalten. Hiezu kom- 
men noch acht Steindrucktafeln mit Fac simile's von eilf 

* • * . 

Handschriften, und den in den ältesten Handschriften 
vorkommenden Abbreviaturen. Die Vorrede, die schon 
unter der Presse ist, enthält 1} eine Beschreibung aller 
uns bekannten und von uns benüzten Handschriften. 
2) Eine Beurteilung der altern Ausgaben des Vestgö- 
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talag und der kleinem dazu gehörigen Stucke. 3) Be- 
rieht über die Art, mit welcher diefs Gesetz von uns 
behandelt worden ist. Diese Arbeit, die mit der gröfs- 
ten uns möglichen Genauigkeit ausgeführt ist, 'und,, 
wenn uns- Gott Leben und Kräfte schenkt, mit dersel- 
ben Gewissenhaftigkeit nach demselben Plan fortgesezt 
werden soll, wird, wie wir hoffen , denjenigen, weld Ire 
unserer Vorfahren Gesetze und Sprache kennen zu lei*. 
nen wünschen, ein obwohl geringes, doch bisher ver- 
nuTstes Licht geben, weshalb wir unsern deutsehen 
Stammverwandten diese Unternehmung aufs Beste em- 
pfehlen. Stockholm den 24. Marz 1827. 

Dr. H. S. Collin. Dr. C. J. Schlyter*. 
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Verzeichnifs der neuesten juristischen 

Schriften. 

• ' g ♦ 4 " » b 

Abhandlung, kurze, über die Frage: Wenn der Ces- 
. sionar einer Schuldforderung, wegen der ihm von 
dem Schuldner entgegerigesezten Einwendung ' legis 
anastasianae ganz oder zum Theil mit der Forderung 
von dem Gerichte abgewiesen wird, wem der TheU 
oder das Ganze der ungilfig cedirten Forderung zu- 
* gehöre? Bamberg, Dresch. 2 Bog. kl. 8. geh. 12 kr. 

Archiv, neues, des Criminalrechts. Herausgegeb. von 
Konopak, Mitter maier und Rofshirt. Neun- 
ten Bandes zweites Stück. Halle, Hemmerdc und 
Schwetschke. 9 % Bog. kl. 8. 54 kr. 

A retin, Jöh. Christ. Freih. von, (kgl. baier. App. G. 
, Präsident), Staatsrecht der konstitutionellen Monar- 
chie. Ein Handbuch für Geschäftsmänner, studieren- 
de Jünglinge und gebildete Bürger. Nach des Verfs. 
Tode fortges. durch Karl von Rott eck (Hofr. und 
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Prof. d. Stnatswiss. in Freiborg.) Zweiten Bandes er- 
ste Ahth. Altenburg, Lit - Comptoir. 24Y 4 Bg. gr. 8. 
brosch. 2rthlr. 

Fürstenthal, Job. Aug. Ludw. , (KgT. Kammerge- 
richts - Refjmrendarius) , Institutionen des allg. Preufs. 
Civil- und Criminalrechts , mit Vergleichung der vor- 
züglicheren Systeme des gem. Rechts und Bemerkung 
der wichtigsten Abweichungen des gemeinen , 1 beson- 
ders des röm. R. ; ein Handbuch zum Gebrauche bei 
Vöries, und für das Selbst - Studium. Berlin , Hirsch- 
wald. 43 Bog. gr. 8. 2 rthlr. 18 gr. 

Gaupp, E. Tb., dissertatio de professoribus et m,e* 
dicis eorumque privilegiia in jure romano. Vratisla- 
riac, ap. Max et soc. 80p. t :.. 

Jahn, Karl Job. GottL Aug,, (K. Stadtgerichts ^Di- 
rector in Potsdam), Verbesserungs- Gegenstände für 
Gesetzgebung und Rechtspflege, zunächst auf die im 
H. Preufs. Staate begonnene Gesetzrevision, doch auch 
für andere Staaten anwendbar, nebst einem" besonde- 
ren Plane zur zweckmässigen Einrichtung der Ge- 
richtsbehörden und des Deposital- und Sportelkassen- 
Wesens für schnellere und weniger kostspielige Ge- 
richtspffege: Berlin, Nauck. 17%Bg. jp.8. lrtnlr. 
8 gr. 

Itipowsky, Felix Joseph, (K. baier. wirkl. Central- 
Rath, u. Archivar der Stände des Reichs), Geschich- 
te der Landstande ron Pfelz- Neuburg. Mit 22 U*- 
künden. München, Lentner. 17Bg. gr.& Ift/ 2(tf<ri 

Mühlenbruch, Christianus Fridericus , (Jctus Halen- 
eis) , doctrinar pandectarum. Scholarum in usumi scrip- 
sit — . Edit. sec. emendatior. Halis Saxonum, Hem- 
merde et Schwctschke. Vol. I. 24 Bg. Vol. II. 24 Bg. 
Vol. III. 32 Bg. gr.8. 4rthhr. 

Nachtrag der neuesten Erfahrungen und Ansichten über 
collegialtsche u. Öffentliche .Rechtspflege» von d. Ver- 
fasser der zu Leipzig im J. 1819 erschienenen Schrift 
dessclbcil Gegenstandes , hauptsächlich in Bezug auf 
die- Organisation der XJntergerichte ^iih Herzogtbum\ 
Sachsen vom J. 1821 wnd mit Vorschlagen zu Mo- 
di äcation dieser Einrichtung. Wittenberg, Zimmer- 
man» in Commissv 2 % Bg» 8. brosch. 4gr. 
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P u eh ta , Dr. Wolfe, llenfetay über den Concursprozefs, 
besonders mit Rüksicht auf die Mittel seiner Abwen- 
dung und Abkürzung. Erlangen , Pabn'sche Verlags- 
buchhandl 31 V 4 Bg. gr.8. 3fl. 30 kr. 

Rabe, Carl Ludwig Heinrich von, (Domainen- Cam- 
mer -Director Sr. tt. Hoheit des Prinzen August von 
Preufaen , . Grofsh. Sachs, geh. Justizra& u. - *. a nO » 
'Neues Hilfshuch für praktische Juristen in den K. 
Preufs. Staaten beim Gebrauch des A. L. R. u. des- 
sen erst Anhangs, der allg. Gerichts-, Deposital-, 
Hypotheken-, Kriminal- und Städte - Ordnung , des 
Anhangs zur allg. G. O., des Sportelkassen- Regle- 
ments unä der Gebührentaxen , oder dreifaches Reper- 
to riu m preufs. Gesetze u. Verordn. zur schnellen u. 
sichern Auffindung der gesetzlichen Bestimmungen, 
nach der Ordnung des Inhalts der gedachten Gesetze, 
dem Alphabet und der Zeitfolge geordnet. Dritter 

. Theil, enthält die Nachweisung von Verordnungen, 
welche, bis zum 1. Jan. 1824 bekannt gemacht und 
durch welche die gedachten Gesetze abgeändert oder 
erklärt worden sind, nach der Zeitfolge, nebst 
einem alphabetischen Verzeichnisse der Lander, Ge- 
biete und Provinzen des preufs. Staates. Herausgeg. 
von Berlin, Nauck. 437 4 Bg. gr.8. 3rthlr. 

Rheinisches Museum für Jurisprudenz, Philologie, Ge- 
schichte un,d griechische Philosophie. Herausgeg. von 
Hasse, Boeckh, Niebuhr und Brandis. Er- 
sten Jahrg. drittes Heft. Bonn, Weber. 12 Bg. gr.& 
Der Jahrgang von vier Heften 7fl. 12 kr. 

Rive, J. C. H. , (K, Preufs. Appellationsgerichtsrath 
in Köln), Beiträge zur deutschen Rechtsgeschichte 
und zum deutschen Privatrecht. Erster Theil , über 
das Bauerngüterwesen in den Grafschaften Mark, Reck- 
linghausen, Dortmund und Hohen -Limburg, in dem 
vormaligen Stifte Essen, Herzogthume Cleve (an östr 
lieber Seite) und in den Herrschaften Broich u. Wer- 
therbruch. Mit Anlagen I — XL VI* Paderborn und 
Arnsberg, Wesener. 33 % Bg. gr. 8. brosch. 2 rthlr. 12 gr. 

Rudioff, Karl Gustav von, (Major im K. Kriegsmi- 
liisterium), Handbuch des Preufs. Militärrechts, oder 
Darstellung der im Preufs. Heere bestehenden Grund- 
sätze über militärische Rechts- und Polizei -Verhält- 
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nisse, Disciplin und Justizverwaltung. Mit Genehmi- 
gung Sr. Maj. des Königs heran sgej*. Berlin , Rä- 
cher, in Commiss. Erst Th. 22 Bg. Zweit Th. 35 Bg. 
gr.8. 4rthlr. 3gr. (Mit d. Jahresz. 1826.) 

S c h e 1 h a f s , Heinrich R. von , (Director des K. Bayeri- 
schen Appell. G. für den Ober - Mainkreis) , Beitrage 
zur deutschen Gesetzkunde. Erstes Heft. Bamberg, 
Dresch. 14 Bg. 8. brosch. lfl. 30 kr. 

Schuderoff, Dr. Jonathan, über die oberbischöfliche 
Hoheit der Regenten. Ein Kapitel aus dem allgemei- 
meinen Kirchenrechte. Ronneburg , im lit Comptoir. 
(Mit der Jahresz. 1826 ) 4Bg. kl. 8. brosch. 8gr. 

Stahl, Dr. Friedr. Jul. , über das ältere Römische 
Klagenrecht München, Weber, 3 V? Bogen. gr.8. 
brosch. 45 hr. 

Strub e, David Georg, (weil. K. Grofsbr. u. Chur£ 
Braunschw. - Lüneburgisher Vicecanzler) , rechtliche 
Bedenken. Systemat. geordnet, ergänzt, berichtigt 
und mit Anmerkungen begleitet von Ernst Span- 
genberg (Dr. der Rechte, K. Grofsbr. - Hannover. 

• Oberappellationsrathe etc. ). Erster Band. Mit einer 
Lebensbeschreibung und dem Bildnisse des weil. Vi- 
cecanzlers Strube. Hannover. Hahn'sche Hoibuchh. 
54 V 4 Bg. 4. 3rthlr. 

Weifse, Dr. Chrisian Ernst, ( Oberhofgerichtsrath* u. 
ordentl. Pro£ der Rechte auf der Universit Leipzig, 
Domherr zu Merseburg), Lehrbuch des K. Sächsi- 
schen Staatsrechts. Zweiter Band. 39 Bog. gr. 8. 
3rthlr. 8gr. 

Zeitschrift für die Criminal- Rechts -Pflege in den preufs. 
Staaten mit Ausschlufs der Rheinprovinzen — heraus- 
geg. v. Jul. Ed. Hitzig. Jahrg. 1827. Erst Bd. 
2. H. (der ganzen Folge 10s Heft.) Berlin , Dümmler. 
12%Bg. gr.8. Der Jahrg. von 6 H. 6rthlr. 

Zeitschrift, kritische, för Rechtswissenschaft. Heraus- 
geg. unter der Redaction der Professoren Mo hl, 
Scheurlen, Schräder, K. G, Wächter u. K. 
Wächter in Tübingen. Tübingen, Laupp. Ersten, 
Bandes dritt. Heft. ll%Bg.8. DerBd.in3H. 2rthlr. 

. ,, ' ■ -v 
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